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NEUESTE NACHRICHTEN
*

Aus der Höh
'

ein Stern uns glänzet . . .

L ukas erzählt uns in seinem lieblichen Evan¬
gelium die Ereignisse jener Nacht, die als

Weihnacht zum Hochfest der christlichen Welt
wurde. Bei Bethlehem hielten Hirten Nachtwache
bei ihrer Herde . „ Und siehe, ein Engel des
Herrn stand vor ihnen , und Gottes Herrlichkeit
umstrahlte sie . Und plötzlich war bei den Engeln
eine ganze himmlische Schar , die Gott lobte.

“
Dieser Engel tat ihnen kund , daß der Menschen¬
sohn in einer armseligen Hütte geboren sei . Sie
konnten nicht wissen um die ewige Bedeutung
dieser Kunde. Sie konnten nicht erkennen , daß in
dieser Nacht das vom Verstand her schlechter¬
dings Unbegreiflichegeschah, daß Gottes Sohn sich
in die gebrechliche Hülle eines kleinen Menschen¬
kindes begab. Aber in ihrer Freude und ihrem
Frohlocken kam doch die Ahnung von etwas Ein¬
maligem zum Durchbruch . Die Hirten waren ain-
fache Menschen , aber s i e sahen die Engel . Die
Mächtigen der Erde jener Zeit schauten sie nicht .
Herodes, der König der Juden in Jerusalem , er¬
schrak , als ihn die Weisen aus dem Morgenland
nach dem Christkind befragten . Er ließ alle Kna¬
ben im Alter bis zu zwei Jahren töten . Unter dem
neugeborenen König der Juden , wie er von den
Propheten in der Schrift vorherverkündigt wurde,
konnte er sich nur seinesgleichen vorstellen , näm¬
lich einen Konkurrenten , der ihm später einmal
die Königsmacht streitig machen wollte . Auch er
stand wie jeder andere Mächtige auf dieser Erde
in Gottes Herrlichkeit. Aber sie strahlte ihm nicht ,
denn seine Augen waren blind dafür . Der Herr
und Kaiser aber jenes Reiches , dem auch Herodes
untertan war, ließ seine Untertanen zählen . Ihm
war «s nur darum zu tun , zu wissen, wieviel es
sind, um darnach die Steuer zu berechnen. In den
Büchern der Geschichte dieser Zeit sind nur die
Namen und die Taten des Augustus und Herodes
verzeichnet , von Jesus berichten die Geschichts¬
schreiber der damaligen Zeit nur am Rande , als
einem kleinen und uriiedeutenden geschichtlichen
Ereignis. Und trotjdem fing unsere Weltgeschichte
mit dem Geschehen an , das sich den Hirten auf
den Feldern Bethlehems offenbarte . Die ersten an
der Krippe zu Bethlehem waren nicht die Großen,
die Reichen und die Mächtigen, sondern die ein¬
fachen , armen und unbekannten Menschen, die
auch die Nacht hatten durchwachen müssen, um

. den Lebensunterhalt für sich und ihre Familien
kärglich und mühsam zu verdienen . Gottes Sohn
kam nicht in den Palast der Könige und Fürsten,
sondern zuerst' zu denen , die seinem Herzen am
nächsten standen , zu den Vergessenen und vom
Schicksal Verstoßenen.

Die Hirten glaubten an die Engel des Herrn .
Deshalb sahen sie sie auch . Wer nicht an das
Übernatürliche glaubt , dessen Auge bleibt für das
Wesen der Dinge unempfänglich , und wäre es
auch noch so durchdringend für die irdischen Ge¬
schehnisse , wie dies beim König und Kaiser in
Jerusalem und in Rom der Fall war . Seit der
Nacht von Bethlehem hat sich der Glaube an die
Göttlichkeit des Kindes von Bethlehem und an
sein Opfer zur Versöhnung der Menschen mit
seinem ewigen Vater über die ganze Erde ver¬
breitet . Das Mittelalter war voll davon , und auch
das Leben unserer Vorfahren war selbst in seinem
Tageslauf erfüllt von dem Geheimnis der Weih-
nadit . Unsere Zeit aber hat mindestens in der
Öffentlichkeit andere Götter auf die Altäre ge¬
hoben. Sie ist dadurch nicht reicher, sondern un¬
endlich viel ärmer geworden . Sie hat nicht den
Frieden, der von Bethlehems Engel verkündet
worden war , sondern die Ruhelosigkeit und die
Lebensangst dafür eingetauscht.

Das wird am deutlichsten in der Kunst sichtbar.
In den Gemälden der mittelalterlichen Meister
jubilieren , thronen und herrschen noch die Engel.
Dann aber wird der Himmel immer leerer , und
die frohe Botschaft von Bethlehem an alle Men- •
sehen bleibt immer unverständlicher . Der eiskalte
Wind der Aufklärung , der Wissenschaft und des
Zweifels ging darüber hin und ließ die Fluren von
Bethlehem veröden. Über diejenigen , die noch die
Engel sahen und sehen, wurde hochmütig hinweg¬
gegangen. Man erklärt alles, was in dieser Welt
an Göttlichem erlebt werden kann , für Aber¬
glauben und nimmt die biblische Botschaft nur als
ein symbolisches Gleichnis. Die Welt , das ist un¬
bestreitbar , wurde des Göttlichen entkleidet . Sie
ist damit kälter , leerer und friedloser geworden.
Da ist die Epoche , in der die große Irrlehre ent¬
stand , daß der Mensch alles nur aus sich heraus
könne, daß die Feinde der Armen niemand an¬
ders als die Reichen seien . Daß man diese berau¬
ben und beseitigen und die andern regieren lassen
müsse , damit das «Reich der Gerechtigkeit und des
Friedens sich auf dieser Welt erfülle . Wir wissen ,
wieviele Millionen Menschen im Zeichen dieses
Aberglaubens ermordet wurden . Deshalb bangen

wir auch alle vor der teuflischen Macht im Osten,
welche die Engel durch ihre allwissende Staats¬
polizei ersetzt hat , und deren Reich des Schreckens
unter Mißbrauch der herrlichen Idee des Friedens
über alle noch nicht von ihr unter jochten Men¬
schen, die sie für einfältig und feige einschätzen,
aufgerichtet werden soll .

Natürlich sind auch unter den Untertanen des
Roten Zaren Menschen , wie jene Hirten , die noch
die Engel zu sehen vermögen, die noch den Götter¬
funken des Glaubens an Christi Reich in ihrem
Herzen tragen . Das Christentum und das Reich
der Religion halten sich nicht an die politischen
Grenzen. Der Atem Gottes weht , wo er will , und
die Gnade des Herren steht für jeden offen, der
guten Willens ist und sich in die Gefolgschaft
seines menschgewordenen Sohnes begibt . Jenseits
des Eisernen Vorhangs jedoch, in den weiten Ge¬
bieten, die dem Bolschewismus untertan sind,
herrscht die offizielle Lehrmeinung , daß alles nur
Materie sei und das menschliche Leben und die
Persönlichkeit ihren lebten Sinn nur in der Er¬
füllung der Staatsparole finden. Die Blindheit der
Oberen will , daß auch die Untertanen , die Skla¬
ven , nicht mehr das Höhere sehen sollen , und , wie
Herodes die kleinen Knäblein aus Konkurrenz¬
angst mordete, so wird im Osten versucht, durch
Töten , Gewalt und Terror den göttlichen Funken
des Übernatürlichen im Menschen, den entschei¬
denden Feind des Systems , auszulöschen. Im We¬
sten ist es noch anders . Den Mächten der Finster¬
nis ist es nicht gelungen , bei uns das Zepter zu
ergreifen . Im Gegenteil, sie müssen sich jetzt tar¬
nen, um überhaupt noch jemanden ansprechen zu
können. Sie möchten , in welcherForm auch immer,
den dummen, abgestandenen Absud einer Welt¬
anschauung, die sich einmal Aufklärung nannte ,
und deren Schalheit sich in der Zwischenzeit ge-
offenbart . hatte , in den Schulen schon dpn Kindern
nahebringen . Und sie meinen immer noch , Friede
sei nur etwas, was auf Erden und nur mit irdischen
Mitteln zu vollbringen sei : eine Tat und Aufgabe
der Politiker . Die Staatsmänner , die während der
ersten Weihnacht zu Bethlehem das große Welt¬
reich der Römer regierten , hatten in ihrem Reich
einen allgemeinen Frieden , die pax romana , zu-
standegebradit . Aber wie alles Menschenwerk
verging auch diese grandiose politische Leistung.
Trotjdem wird es natürlich immer die Aufgabe
eines jeden Politikers sein müssen, eine irdische
Ordnung zu schaffen , durch die der Krieg unmög¬
lich gemacht und der Friede gesichert ist.

Den Frieden aber , von dem die Engel den Hir¬
ten kündigten und allen Menschen* die guten Wil¬
lens sind, können die Politiker nicht geben. Er
steht bei Gott. Er wird nur denen zuteil, die noch
die Engel sehen, die uns umstehen , und die von
Gottes Herrlichkeit umstrahlt sind . Dem Men¬
schen, der das Geheimnis von Bethlehem gläubig
annimmt, wird die Gnade der Sicht des Ewigen
und damit des Wesentlichen gegeben werden . Lei¬
der aber fühlen sich die einfachen, unverbildeten ,
natürlichen und schlichten Menschen vom Engel¬
anruf , der immer und überall in der Welt ertönt ,
eher angesprochen als die Mächtigen, Gelehrten
und sich weise und erhaben Dünkenden , obwohl
die Götzendämmerung der vergänglichen Werte
auch an den Spitzen der denkenden Menschen
schon anzuheben beginnt . Aber wie lange wird es
dauern , bis die jetzt erarbeiteten Erkenntnisse
hinuntergelangen zu den Feldwebeln der Wissen¬
schaft , die noch erfüllt sind vom ganzen Staub der
Aufklärungsepoche und der alleinseligmachenden
Kraft der staatlichen Gewalten .

Gott ist in der Nacht von Bethlehem zugleich
Mensch geworden, also Bruder für alle Menschen
und ihr Befreier zugleich vom Joch der Schuld .
Damit erhält alles menschlich Gute einen bleiben¬
den Wert vor der Ewigkeit. Unsere Leiden , Nöte
und Sorgen , die Tränen , die wir vergießen , die
kleine Hilfe , die wir dem Nächsten gewähren , das
gute Wort zur rechten Zeit und ein Schweigen ,
wenn es sich geziemt, alle diese irdischen Dinge,
die Christus als Mensch unter Menschen selbst
erlebte, gehen vom Sichtbaren zum Unsichtbaren
über. Das ist der Weg , auf den uns der Engel im
Aufträge eines Größeren ruft . In Demut , weil so
Großes und Unbegreifliches an uns kleinen sterb¬
lichen Menschenkinderngeschah, und in Ergriffen¬
heit, weil wir, jeder einzelne Mensch in allen
Zeiten und Zonen der Welt , vom Ewigen als so
kostbares Gut angesehen wurden , daß er selbst
menschliche Gestalt und menschliches Los auf sich
nahm . Auf diesem Wege liegt , so verkündet der
Engel, neben dem inneren Frohsinn und der
Furchtlosigkeit, der Friede für alle Menschen
und damit auch der unter den Völkern . Sie müssen
jedoch, um diesen Frieden zu gewinnen , vor allem
eines haben : den guten Willen und die Liebe zum
Kind in der Krippe. Wilhelm Baur.

Christi Geburt aus dem „Kehler Altar" eines oberrheinischenMeisters um 1510. Karlsruher KunsthaUe

USi#

DAS QÖTTLICHE SEHEN
Wer in dem Nächsten nichts als CJott und Christum sieht ,
Der siebet mit dem Licht, das aus der Qottheit blüht .

Angelus Silesios
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Exkönig Faiuk staatenlos
Kairo (dpa ) Der jetzt mit seiner Gattin Nar-riman in Italien lebende Exkönig Faruk ver¬liert nach dem neuen ägyptischen Gesetz gegendie Korruption seine ägyptische Staatsangehö¬rigkeit , wie am Montagabend in Kairo vonmaßgeblicher Seite.« verlautete .Faruk werde in - Abwesenheit des „Miß¬brauchs verfassungsmäßiger Vorrechte“ undder „Korruption des politischen Lebens inÄgypten“ angeklagt werden. Das Gesetz wurdeam Sonntagabend von der ägyptischen Regie¬rung verabschiedet.

Die sogenannte Montansteuer
Luxemburg (AP ) . Über die Frage der steuer¬lichen Belastung der Kohle- und Stahlproduktein den sechs Ländern der Montanunion hat amDienstag in Luxemburg der Ministerrat derMontanunion verhandelt . Die sogenannte Mon-

Ministerpräsident Pinay zurückgetreten
Wieder monatliche Bewilligung der Staatsausgaben - Beunruhigung in Bonn

Alien unseren Lesern , Freunden ,
Mitarbeitern und Inserenten wünschen
wir ein frohes Weihnaehtstest

&
O Redaktion und Verlag

P .a r i s (AP/dpa) . Der französische Ministerpräsident Pinay ist am Dienstag¬
morgen zurückgetreten , ohne die Abstimmung, über das von ihm gestellte Ver¬trauensvotum abzuwarten . Grund dafür war der Beschluß der der Regierungs¬koalition angehörendenVolksrepublikaner(MRP), sich bei den Abstimmungenüberdie drei Fragen des Haushaltsplans, mit denen Pinay die Vertrauensfrage ver¬
knüpft hatte, der Stimme zu enthalten. Ohne sie hätte Pinay kaum die erforder¬liche Mehrheit erlangt.

über die Schaffung der Europäischen Vertei¬
digungsgemeinschaftund der EuropäischenVer¬
fassung treffen zu können.

Die französische Presse kritisiert scharf die
Haltung der Volksrepublikaner , die mit ihremEntschluß zur Stimmenthaltung die Krise aus¬
gelöst haben.

tansteiuer soll ein Prozent des Wertes nicht
übersteigen. Ihr Ertrag soll dazu verwendetwerden, die Verwaltungskosten der Hohen Be¬hörde zu decken und eine Sicherheitsrücklagefür Anleihen zu bilden, die den Mitgliedstaa¬ten zur Förderung der Montanproduktion unter
Umständen gegeben werden müssen.

Der französische Hohe Kommissar
begnadigte

Bonn (AP) . Zum Weihnachtsfest erhalten 94vön französischen Besatzungsgerichten ver¬urteilte Deutsche einen Strafnachlaß , teilt die
französische Hohe Kommission mit . Der fran¬
zösische Hohe Kommissar Francois-Poncet hat
33 Verurteilten den Rest ihrer Strafe erlassen,37 Verurteilte erhielten einen Teilstrafnachlaß,und 24 Häftlinge wurden bereits am 15 . Dezem¬ber auf Grund einer Kollektivgnadenmaß¬nahme entlassen.

Der Rücktritt kam völlig überraschend und eserhob sich ein minutenlanger Tumult unter den
Abgeordneten. In der vorausgegangenenDebattehatte Pinay den Abgeordneten bereits vor Augengeführt , daß eine Regierungskrise in diesem
Augenblick eine Finanzkrise für das Land be¬deuten würde. Falls er wirklich zurücktritt ,kann das Budget nicht bis zum 31 . Dezember
angenommen werden und die Ausgaben werden
wie Anfang dieses Jahres monatlich bewilligtwerden müssen.

Als nämlich Pinay in den frühen Morgen- ,stunden des Dienstags sein Amt dem fran¬
zösischen Staatspräsidenten Auriol zur Ver¬
fügung stellte, verschob Auriöl seine Entschei¬
dung über das Rücktrittsgesuch bis zu einer
Fühlungnahme mit anderen Politikern . Er sollaußerdem Pinay ersucht haben, seinen beabsich¬
tigten Schritt nochmals zu überprüfen .

Pinay deutete nach Schluß dieser Unterredungmit Auriol an, daß wenig Aussichten auf seinweiteres Verbleiben im Amt bestünden. „Ich
habe meine Entscheidung getroffen“

, sagte er.
„Ich kann die schweren Belastungen und die
Verantwortung nicht ohne eine sichere Mehrheit
tragen .“ Schließlich nahm dann am späten Nach¬
mittag Staatspräsident Auriol das Rücktritts¬
gesuch des Kabinetts Pinay an.

Die Nationalversammlung stimmte nicht überdas Vertrauensvotum ab, beschloß jedoch, am
Dienstagnachmittag erneut zusammenzutreten.

Bonner Regierungskreise sind über diese neuefranzösische Regierungskrise beunruhigt , vorallem, weil eine stabile französische Regierungnötig sei, um die bevorstehenden Entscheidungen

Hoffmann wieder Ministerpräsident
Saarbrücken (AP) . Mit 45 von 49 Stimmenwurde der bisherige saarländische Ministerprä¬sident Johannes Hoffmann gestern vom Land¬

tag des Saarlandes erneut zum Regierungschefgewählt. Die 17 sozialdemokratischen Abgeord¬neten stimmten zu .
Ministerpräsident Johannes Hoffmann . gabin der gestrigen Nachmittagssitzung sein neuesKabinett bekannt .
Es ist eine Koalitionsregierung von CVP und

SPS , in der die Sozialdemokratische ParteiSaar mit zwei Ministern vertreten ist. Stell¬

vertretender Ministerpräsident und Ministerfür Finanzen und Forsten , Erwin Müller (CVP),Innenminister Dr. Edgar Hector (CVP), Justiz¬
minister Dr. Heinz Braun (SPS) , Kultusmini¬
ster Dr. Franz Singer (CVP) , Arbeitsminister
Richard Kim (SPS) und Wirtschaftsministar
Franz Ruland (CVP ) .
Bonner Anfrage wegen der Fremdenlegion

Bonn (dpa) . In über 400 Fällen , in denen Min¬
derjährige ohne Einwilligung ihres gesetzlichenVertreters in die französische Fremdenlegioneintraten , hat das Auswärtige Amt bei der
französischen Regierung interveniert . Nur ein
kleiner Teil davon ist jedoch, wie das Auswär¬
tige Amt mitteilt , vorzeitig entlassen worden.

Die französischenBehörden ständen entgegender deutschen Rechtsauffassung auf dem Stand¬
punkt , daß Minderjährige sich vom 18 . Lebens¬
jahr an rechtsgültig verpflichten können. Das
Auswärtige Amt setze seine Bemühungen, die
Freilassung aller Deutschen unter 21 Jahren
aus der Fremdenlegion zu erreichen, trotzdem
fort.

Adenauer-Rede am ersten Festtag
Hamburg (dpa) . Die Weihnachtsansprache von

Bundeskanzler Dr. Adenauer wird am ersten
Festtag mittags über den Rundfunk gesendet.Alle Sender des Bundesgebietes und RIAS Ber¬
lin verbreiten sie von 12.45 bis 13 Uhr.

Mahnung Adenauers - Vorausschau der SPD
Der Bundeskanzler verweist auf die Ruhe und Besinnlichkeit der Feiertage

Niemand mehr an Bord der „Champollion"
200 000 Tonnen Gewicht hatte die Lawine von Langen

Paris (AP/dpa) . Die Reederei des vor derlibanesischen Küste gestrandeten Dampfers
„Champollion“ teilte gestern nachmittag mit,daß alle Passagiere und Besatzungsmitgliederdas Schiff verlassen haben Allerdings sind
vorher zwanzig Passagiere ertrunken von
siebzig , die versuchten, das 500 m vor derKüste gestrandete Schiff schwimmend zu ver¬lassen. Sie waren in einer Panik ins Wasser
gesprungen, als der Riß , der durch das Schiff
ging , sich immer mehr verbreiterte .

Zu dem furchtbaren Lawinen Unglückvon Langen bei Bregenz wird jetzt noch be¬kannt . daß die Lawine^ nach Schätzungen slriGewicht "von mindestens ßDÖ'OOCT Tonnen ge¬habt »haben muß. Sie riß den Postautobus vonder Btttcke und warf ihn in die Allenz, woer auf dem Dach landete. Von den 23 Todes¬
opfern starben einige durch den Luftdrude,andere ertranken in den Fluten des durch
Wagen und Schnee aufgestauten Flusses. Un¬ter den bisher identifizierten Toten befindetsich der Ludwigsburger Architekt Josef Maria
Cempf und der Stuttgarter WirtschaftlerFriedrich Karl Reinhard sowie dessen Toch¬ter . Unmittelbar vor dem Unglücksbus fuhrein Personenkraftwagen mit dem Prinzen vonBayern, der nach Zuers wollte. Die Insassendieses Wagens kamen mit dem Schreckendavon.

Bei einem Zugunglück zwischen Mailand und
Venedig wurden fünf Personen getötet , beieinem Flugzeugzusammenstoß in Westkorea
ljamen 13 griechische UNO-Soldaten ums Le¬ben und bei der Explosion einer Phosphor¬bombe in einem überfüllten New Yorker Lo¬kal wurden 13 Personen verletzt.

Durch 61 -Meter -Gang ausgebrochen
WalJa Walla (Washington, USA ) (AP) . Sieben

„schwere Jungen “
, die bisher immer durch ihreRuhe auffielen, verschwanden am Montag ur¬plötzlich aus dem Zuchthaus des StaatesWashington und werden seither von der Polizeiim gesamten amerikanischen Nordwesten ge¬jagt , die bereits einen dingfest machen konnte.In mühevoller Arbeit gruben sich die Ausbre¬

cher einen 61 Meter langen Gang unter der
Zuchthausmauer hindurch, wobei sie mindestens
12 Tonnen Erde bewegten.

Todesurteile im Struthof-Prozeß
beantragt

Metz (dpa). Im Prozeß gegen die beiden deut¬
schen Ärzte Haagen und Bickenbach beantragtedie Anklagevertretung in Metz am Dienstag die
Todesstrafe. Den beiden Ärzten werden lebens¬
gefährliche Versuche an Menschen zur Last ge¬legt. Der Anklagevertreter sagte, bei diesen
Experimenten im Konzentrationslager Struthof
seien ttber 'neunzig Juden und Zigeuner üms
Leben gekommen. - 1
Italienische Fischerboote beschlagnahmt
Belgrad (AP) . Der jugoslawische Küstenschutz

hat in der Nacht zum Dienstag 26 italienische
Fischkutter aufgebracht und in den jugoslawi¬
schen Adriahafen Pola eskortiert . Die Fischer
werden beschuldigt, „unrechtmäßig in jugosla¬wischen Hoheitsgewässern gefischt“ zu haben.

Bonn (AP) . In einer Betrachtung zum Weih¬
nachtsfest ermahnt der Bundeskanzler die
Deutschen, in den Weihnachtstagen von den
Dingen Abstand zu gewinnen „und zu einem
tiefen Verständnis vorzudringen. Angesichtsefer tiefen Erregung, der großen Unruhe, _die
allzuviele von uns gegenwärtig gefangenKält ,glaube ich , daß uns selten Ruhe und Besinnungdes Weihpachtsfestes so notwendig waren wiein diesem Jahr . Wir müssen uns bewußt wer¬
den “

, heißt es weiter , „daß es belanglos ist,welche Personen in dem großen Ringen , wiees sich zur Zeit bei uns abspielt, Siege erntenoder Niederlagen erfahren . Das sind der Sache
wenig angemessene und sogar unwichtigeAspekte, die zudem auch der Erkenntnis des
Richtigen und Notwendigen nur abträglich seinkönnen . In der Ruhe dieser Tage dürfen wirunseren Blick von dem Getümmel der Nähe ineinen weiteren und größeren Horizont hinaus¬
schicken .“

Das kommende Jahr 1953 werde Fragen vonschicksalhafter Bedeutung entscheidungsreifwerden lassen, heißt es in einem Artikel desSPD-Pressedienstes.
Das dringendste und wichtigsteZiel Deutsch¬lands sei die deutsche Wiedervereinigung inFrieden und Freiheit . Auch die kleinste Chance

iix einet ; Wiedervereinigung , müsse genutzt■werden.
‘Der SPD-Pressedienst rienflt Üie kom¬

menden Bundestagswahlen entscheidend .für
defi weiteren"

Weg der 'Bundesrepublik.
' tfer

gute Begriff Europa für unzählige Menschen
gerade der jüngeren Generation, fast nochder einzige auf den sie hoffen , düj-fe nicht
dadurch entwertet und herabgezogen werden,■daß man ihn als Firmenschild für Macht¬
ansprüche einzelner Länder mißbrauche. Inder Wirtschaft und im sozialen Bereich

Neues in Kürze
Der Botschafter der Bundesrepublik inÄgypten, Df. Günther Pawelke, wurde amDienstag erneut von Ministerpräsident General

Nagib empfangen, (dpa )
Das Großkreuz des Verdienstordens der Bun¬

desrepublik wurde vom Bundespräsidenten dem
ehemaligen Staatspräsidenten von Württem-
berg-Hohenzollern, Df . Gebhard Müller, ver¬liehen. (AP)

Die 62 Jahre alte deutsche MissionsschwesterFerdinanda Kauß aus Stuttgart und der 52jäh -
jrige Pater Mathäus Laser aus Breslau sind am
Dienstag von den Kommunisten aus China aus¬
gewiesenworden und in Hongkong eingetroffen.Schwester Ferdinanda hatte zuletzt siebenMonate im Gefängnis von Fukien gesessen. (AP)

Vor dem Kriegsgericht in Bordeaux beginntam 12 . Januar der Prozeß zur Sühne des Ver¬brechens von Ofadour sur glane. (dpa)Der sofort verfügbare Sold der in der So¬
wjetzonenrepublik stationierten Sowjetsoldatenist nach Mitteilung eines amtlichen britischen
Sprechers um die Hälfte gekürzt worden, (dpa)Ein Belgrader Gericht verurteilte am Diens¬tag die sowjetische Staatsangehörige LjubeBasifc zu achtzehn Jahren Gefängnis wegenSpionage zugunsten der Sowjetunion, (dpa )Die jugoslawischen Behörden haben zwölf
ehemalige deutsche Kriegsgefangene, die zulangen Haftstrafen verurteilt waren , aus derHaft entlassen und nach Deutschland in Marsch
gesetzt, wo sie am Weihnachtsabend eintreffenwerden , (dpa)

müsse der unbeirrbare , ehrliche Versuch ge¬macht werden , den Grundgesetzen einer ge¬rechteren Verteilung der Arbeitsergebnissealler Schaffenden zum Durchbruch zu ver¬
helfen und der immer katastrophaler werden¬
den Teuerung entgegenzutreten . Gesetz und
Verfassung, wie sie durch eine freigewählte
Volksvertretung geschaffen worden sind, müß¬
ten unantastbar bleiben.

Sechs Richter scheiden aus
Karlsruhe (dpa) . Sechs Richter des Bundes»

gerichtshofes in Karlsruhe scheiden am 1. Jan.1953 aus ihren Ämtern.
Von ihnen treten Senatspräsident Dr. Richard

Neumann (fünfter Strafsenat in Berlin) , derVorsiteende des dritten Strafsenates , Bundes¬
richter Dr. K . Kirchner , der Vorsitzende desvierten Zivilsenats, Dr. E. Lersch und Bundes¬
richter Dr. Martin Heidenheimer (erster Zivil¬senat) wegen Überschreitung der Altersgrenzeund Senatspräsident Hans Richter (erster Straf¬
senat) aus gesundheitlichen Gründen in denRuhestand.

Senatspräsident Prof . Dr . Otto Riese (dritterZivilsenat) scheidet für die Dauer seiner Amts¬
zeit als deutsches Mitglied des Obersten Ge¬
richtshofes der Montan-Union aus . Die schei¬
denden Richter wurden vom Präsidenten des
Bundesgerichtshofes, Dr. Hermann Weinkauff,in einer Feier verabschiedet.

Lohnangleichungsvorschuß
für Besatzungsangestellte

Heidelberg (AP) . Die deutschen Angestelltender amerikanischen Besatzungstruppen sollensobald als möglich einen Vorschuß von 50 DMauf die geplante Lohnangleichung erhalten .
Ausgenommen sind Hausangestellte in Dienst¬

wohnungen, Angestellte, die auf kirchlichemGebiet tätig und nicht vollbeschäftigt sind, unddas Personal der Wachkompanien (Labor Ser¬vice Units) , ferner die Angestellten im BereichRheinland-Pfalz und Berlin.
„Die Sonnenfinsternis“ der Schauspieler

Mannheim (Eig . Ber.) . Drei Schauspieler desMannheimerNationaltheaters weigerten sich beider für den 10. Januar vorgesehenen deutschen
Erstaufführung von Sidney Kingsleys Schau¬
spiel „Die Sonnenfinsternis“ mitzuwirken . Sie
erklärten , die Tendenz dieses Schauspiels seiwie in dem ihm zugrundeliegenden gleich¬namigen Roman Arthur Koestlers eine glatte
Kriegshetze gegen Rußland und eine völligeVerzerrung der Zustände im Osten. Wenn schon
ein derartiges Stück zur Diskussion gestelltwürde , dann müßte auch, um den Charakterund das Gleichgewichtdes politischen Theaters
zu wahren , ein entsprechendes Anti-Stück an-
geboten werden . Die Intendanz des National¬theaters erklärte , die Schauspieler könnten sichnicht weigern, die ihnen zugewiesenen Rollen
zu spielen.

Klett und Hirn als Zeugen
Stuttgart . Der Dienstag brachte noch einmal

einen Höhepunkt im Stuttgarter Girokassen-
Prozeß, da vor dichtgefüllten Zuschauerbänken
Oberbürgermeister Dr. Klett und BürgermeisterHirn als Zeugen vernommen wurden.

Dramatisch wurde die Vernehmung, als der
Vorsitzende den Oberbürgermeister über seine
persönliche Bekanntschaft mit Bürkle befragte.Klett gab zu , daß er Ende 1945 oder Anfang

. 1946 mehrmals in Begleitung eines StuttgarterAnwalts auf dem Gut Bürkles in Bonlanden ge¬wesen sei . Bürkle habe auch einmal eine grö¬ßere Summe für die Stadtverwaltung gespen¬det , als Dr . Klett an den Aufbau eines erst¬klassigen Schauspielerensembles für Stuttgartgehen wollte. Im Jahre 1948 stiftete Bürkle
10 000 ; BM für die Wahl Qrj .Kletts zum , Ober-,bürgermeister . Eine weitere . Spende,von 1000
DM hWjOktober 1948 über -die ein ..Dankschrei¬ben Dr. Kletts an Bürkle besteht , scheint füreinen „besondereh Zweck “ erfolgt zu sein , anden Dr. Klett sich nicht mehr genau erinnernkonnte. Energisch bestritt Dr. Klett , an irgend¬welchen Festlichkeiten auf der „Gutenhalde“
teilgenommen zu haben , an denen auch Ameri¬kaner anwesend und bei denen große Feste mit
gebratenen Ochsen , Orchideen und anderem
luxuriösem Aufwand gefeiert worden sein sol¬len.

Die beiden Bürgermeister wurden nicht be¬
eidigt, da beide noch unter dem Verdacht einer
Beteiligung an der Kreditaffäre stehen und ein
Zivilverfahren mit Ersatzansprüchen gegen sie
schwebt.

SüdwürttembergischerFDP-Parteitag
verschoben

Reutlingen (lsw) . Der außerordentliche Partei¬
tag des südwürttembergischen Landesverbandes
der Freien Demokratischen Partei findet nicht,wie vorgesehen, am 30. Dezember statt . Er soll
voraussichtlich im Januar in Balingen statt¬
finden . Dr . Eduard Leuze (Reutlingen) , der erste
Landesvorsitzende des zur Zeit noch selbstän¬
digen FDP - Landesverbandes Württemberg-
Hohenzollern wird auf dem Parteitag allerVoraussicht nach die Selbstauflösung des Lan¬
desverbandes empfehlen.

Jedem Seemann ein Visum
Washington (AP) . Das amerikanische Außen¬ministerium will, sobald die erforderlichenMittel zur Verfügung stehen , in den Konsula¬ten in den westeuropäischen Häfen die Visa-

Abteilungen um rund 100 Beamte verstärken ,um die erwartete Flut von Visa -Anträgen aus¬ländischer Seeleute zu bewältigen , erklärte derPressechef des Außenministeriums , White, am
Montag.

Nach den neuen amerikanischen Einreisebe¬
stimmungen, die am 24 . Dezember in Krafttreten , muß jeder ausländische Seemann ein
Einreisevisum haben , wenn er in einem ame-
iiimniiHiiiiiimmiiiiiiiiiimimiiiHiimiiiiiimiiiiniiiiiiiiiiniiiiniiiiiiiii

Die heutige Weihnachtsausgabeumfaßt
26 Seiten. ;

Wegen der Wjjjhnachtsfeiertage er¬
scheint difc nächste Ausgabe am Sams¬
tag , dem 27 . Dezember 1952 .
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiuiiiiii.
rikanischen Hafen an Land will. Seeleute, dienoch nicht im Besitz eines amerikanischen Vi¬sums sind, sollen vorläufig vor dem Landgangvon Beamten der amerikanischen Einwande¬
rungsbehörden vernommen werden . Wer kom¬munistischer Gesinnung ist , darf nicht an Land
gelassen werden.

Diese Bestimmung hat in Europa starke Ver¬
stimmung hervorgerufen . t

Saar -Personalausweise
für Deutsche bleiben gültig

Saarbrücken (dpa) . Die grauen Personalaus¬
weise für die deutschen Staatsangehörigen imSaarland bleiben nach einer Mitteilung dessaarländischen Innenministeriums auch im
kommenden Jahr gültig. Voraussetzung hierfürist, daß die Inhaber dieser Ausweise vor dem
8 . Juli 1946 imSaargebiet wohnten oder von der
ehemaligen Militärregierung beziehungsweisedem französischen Hohen Kommissar vor dem
5. November 1948 eine endgültige Aufenthalts¬
genehmigung erhalten haben . Auch die Per¬sonalausweise derjenigen , deren befristete Auf¬
enthaltsgenehmigung verlängert worden ist,bleiben bis zum Ablauf dieser Verlängerunggültig.

LIEIESROMAN VON GERTRUD VON 8ROCKOORFF
Copyright by Prome t heus - Vt rlag Münch « o - Gr6ben2tII

19. Fortsetzung
„ Du willst wirklich fahren ? “ fragte sie des¬halb überrascht, denn sie hat bis dahin gemeint,Eiine spiele nur mit dem Plan einer Abreise.Es stellte sich jedoch heraus , daß Eiine schonsogar auf dem Bahnhof war und sich eine Fahr¬karte nach Neuwinkel gekauft hatte ; eine Fahr¬karte gilt höchstens vier Tage . Man könnte sievielleicht Umtauschen , aber Eiine ist fest ent¬schlossen , es nicht darauf ankommen zu lassen.

„ Ich hatte geglaubt“, sagte die Riccardi, „duwürdest wenigstens noch eine Woche zugeben.Gerade jetzt , wo du mich mit Herrn Wielandso nett angefreundet hast und wo Jan Bodinusnach Hamburg kommt . . .“ Sie bricht ab , wäh¬rend ihr eine leichte Röte ins Gesicht steigt. Istes nach den Erfahrungen , die sie mit Bodinusgemacht hat , nicht besser, wenn er Eline nichterst kennenlemt ? Denn Eline sieht jetzt wirk¬lich bezaubernd aus ; und sie ist jung.
Übrigens ist auch Eline bei den Worten derRiccardi errötet .
„Oh , Herr Wieland “

, meint sie leichthin, „derwird sich schon trösten .“ Mira Riccardi blicktetwas bekümmert drein . Ihr geht es wenigerum einen Trost für Herrn Wieland als um dieTatsache, daß sie ihre Miete noch immer nicht
bezahlen kann . Sie hat größere Ausgaben ge¬habt , die fast alle mit Bodinus Zusammen¬
hängen ; denn welche Frau möchte dem Mann,den sie vor zehn Jahcen geliebt und nie ver¬

gessen kann , wie eine Vogelscheuche gegenüber¬treten ?
Jedenfalls schmückt sich die Riccardi andiesem Abend mit einem neuen lavendel-farbenen Spitzengewand aus dem ModesalonSedlmayr ; sie hat eineinhalb Stunden bei einerKosmetikerin verbracht und ist erregt wie voreiner Premiere . Sie erzählt unaufhörlich vonJan Bodinus, während sie Schmuck und An¬steckblumen herbeischleppt und Eline berät.Eline, im ' schwarzen Abendkleid und denSilberschuhen wirkt neben ihr sehr schlank undschmal; sie hat glänzende Augen und blühendeLippen, und alles, was an Schönheit in ihr ge¬schlummert hat, ist an die Oberfläche gezaubert.Herr Wieland, als er, von der Riccardi „ aufeine, Überraschung“ vorbereitet, die kleineParfümerie betritt , wo ihn die Damen erwar¬ten , bleibt wortlos auf der Schwelle stehenund sieht Eline an . Eline lächelt ihm zu ; siebemerkt , daß sein Blick anders geworden ist— ein verwirrter , hingerissener, fast bestürz¬ter Blick . Mit einem Instinkt , den sie noch niezuvor in sich gespürt hat, erfaßt sie in einereinzigen Sekunde, was dieser Blick bedeutet.Sie richtet sich auf und beginnt zu funkelnund zu strahlen . Sie ist jetzt nicht mehr ElineWestermeier, geborene Bremer, die in einemkleinen Wäschegeschäft der winzigen Provinz-Stadt Düsterwalde aufgewachsen ist; sie ist

Eline Mondelin, die vor dreißig Jahren als*
Venus in einer Muschel . . .Aber daran will sie doch lieber nicht denken.

„Wunderbar“, sagt Herr Wieland und kommtlangsam ins Zimmer. In der Hand trägt ereinen Riesenstrauß von rosa Nelken und ein in
Seidenpapier eingeschlagenes Päckchen , undEline zittert leicht, als sie beides in Empfangnimmt. Denn außer ihrem Geburtstag hat sienoch nie in dieser Weise Geschenke bekommen.Sie meint, das flache Päckchen enthält vielleichteine Schachtel Pralinen ; es steltl sich indessenheraus , daß Herr Wieland , da sein Arzt ihmständig davon abrät , kein Freund von Süßig¬keiten ist. Sein Geschenk erweist sich als prak¬tisch und kostspielig zugleich und wird über¬dies einem dringenden Bedürfnis gerecht: esist eine schwarze Abendtasche, mit Silber¬leder gefüttert und mit Silber bestickt, einwahrer Traum von einer Tasche , wie die Ric¬cardi sofort in heller Begeisterung und mittönender Stimme erklärt , während Eline —leicht verlegen — dabeisteht und nicht rechtweiß, ob sie ein derartiges Geschenk mitgutem Gewissen annehmen dürfe oder nicht.Ein Blick in das Gesicht des Gebers be¬siegt schließlich ihre Bedenken; denn der guteHerr Wieland sieht nicht weniger verlegen ausals sie selbst, und eine Ablehnung würde ihnbestimmt zutiefst kränken .

„Zu nett von Ihnen. Herr Wieland“ , sagteEline. „Wie konnten Sie nur wissen, daß ichmir gerade eine solche Tasche immer ge¬wünscht habe?“
Herr Wieland glänzt vor Freude über seinganzes rundes Gesicht, und Eline pakt mitschnellen Fingern den Inhalt ihrer alten Hand¬tasche in die schöne , neue, die noch heuteabend eingeweiht werden soll . Als ihre Kenn¬karte hinüberwandert , verspürt sie flüchtigGewissensbisse, weil sie den guten Herrn Wie¬

land getäuscht hat und sich von ihm immermit „Fräulein Riccardi“ ansprechen läßt . Beinächster Gelegenheit wird sie ihm alles ge¬stehen. Immerhin ist es schön , auf einen MannEindruck zu machen; es ist wie ein Rausch , be.schenkt und verwöhnt zu werden , und ineinem Lokal, mit weißen, blumengeschmücktenTischen , mit gedämpfter Musik und gedämpf¬ten Lichtern zu sitzen und sich wie in einemZaubermärchen zu fühlen . Herr Wieland istder einzige, der nicht recht in dieses Märchenpaßt ; er wirkt nicht sehr vorteilhaft mit seinerspiegelnden Glatze, seinem steifen Kragen mit
den umgelegten Ecken und der goldenen Huf¬eisennadel in der Krawatte . Eline weiß nichtrecht, woran es liegen mag, aber sie halt plötz¬lich ein Auge für diese Dinge bekommen, diefrüher an ihr vorbeigeglitten sind, ohne daßsie sie - sah. Sie schämt sich ein bißchen des¬
wegen und nimmt sich vor, mit Herrn Wielandheute ganz besonders nett zu sein. Übermorgenwird sie ihm dann vielleicht einen Briefschreiben und ihm alles erklären .

Ach , das Leben ist so leicht und glücklich ge¬worden; die Operation ist glücklich verlaufen
und völlig bezahl ; in der schönen, neuen Hand¬tasche befinden sich noch zweihundert Mark vondem Geld von Tante Agathe. Übermorgen wirdsie zuerst zu Hans fahren und hinterher gleichnoch für ein paar Tage nach Düsterwalde.

Herr Wieland hebt sein Glas, um Eline zuzu¬trinken . Der Wein ist dunkel und schwer undrinnt feurig ins Blut . Sie spürt seine Wirkungnoch , als sie später mit Wieland und der Ric¬cardi in dem großen Variete-Theater sitzt undden Tanzbewegungen glitzernder Mädchen zu¬sieht. Gleich darauf fliegen Artisten auf Schau¬keln durch die Luft . Dann steht eine schmale ,gelbgekleidete Sängerin da, von kalkigemScheinwerferlicht überspielt .

Die Nummer „Jan Bodinus“ ist keine von den
ganz großen Nummern , sondern erscheint im
Programm in verhältnismäßig bescheidenenLettern . Die Riccardi scheint aber von dem
ganzen übrigen Programm überhaupt nichts
gesehen zu haben . Erst mit dieser Nummerscheint sie aus einer Art lächelnden Halb¬
schlafes zu erwachen

Eline kann deutlich den Ruck verspüren , derdurch ihren Körper geht , als der Vorhang sichteilt und ein schlanker Herr im Frack sich mit
etwas hochmütigem Lächeln vor dem Publikum
verbeugt. Bodinus, elegant und grauhaarig,nimmt von einem freistehenden Tischchen eineweiße Papiertütej die er hin- und herdreht , zu¬
sammenkneift und von allen Seiten begutachtenläßt, bis auch der Dümmste im Publikum be¬
griffen hat , daß die Tüte wirklich leer ist . Indiesem Augenblick greift Bodinus in die leereTüte und zieht eine Handvoll gelber Bänderheraus, dann eine Handvoll grüner Bänder,dann weiße, dann blaue, dann rote . Er schwenkt
die Tüte durch die Luft , greift abermals hineinund bringt Blumen zum Vorschein; Rosen ,Tulpen, Narzissen. Er steckt alles wieder in dieTüte. Blumen und Bänder verschwinden, dieTüte ist leer.

Eline, die derartiges noch nie gesehen hat .kommt aus dem Staunen nicht mehr heraus;neben ihr atmet Mira Riccardi schnell und laut.Bodinus steht jetzt mitten auf der Bühne ; erhat die Frackärmel hochgestreift und fängt sich
Geldstücke aus der Luft . Dann kommen Vögelan die Reihe: Kanarienvögel, Buchfinken, zuletztein paar Wellensittiche. Sie tauchen auf, werdenwieder in die Luft geworfen und verschwinden
ebenso , wie die wassergefüllten Schüsseln, die
Bodinus später einer lose über den Arm ge¬hängten Serviette entnimmt.

(Fortsetzung folgt)
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0 , Tannenbaum . . .
Alle Jahre wieder stellt die Familie fest,

daß der Christbaumeinkauf Sache des Haus¬
herrn sei . Und da man inzwischen vergessen
hat , was am vergangenen Weihnachtsfest ge¬
schehen war, begibt man sich also an die
nächstgelegene Ecke zum Christtoaumverkäu-
fer und läßt sich Tannmbäume vorführen wie
die Damen im Oktober dto neue Wintermode.
Man kann wählen zwischen <rröß und klein,
zwischen Rottanne und Weißtonre . Sabine ist
für groß , „bis an die Zimmerdecke“

, die Gat¬
tin für klein, wegen des beschränkten Wahn-
raumes. Die Rottanne ist dichter , aber ver¬
liert rasch ihre Nadeln, die Weißtanne wirkt
vornehmer, aber gleichzeitig immer etwas
mager wie eine plötzlich hochgeschossene
Jungfrau . Das alles sind Überlegungen, die ein
Mann beim Christbaumkauf anzustellen hat .
Nun . man wählt nach bestem Wissen und Ge¬
wissen , zahlt seine 6 .50 ' DM und wird zu
Hause mit Hohn und Spott emiofangen . „Das
soll ein Christbaum sein ? “ fragt die Gattin
mitleWäg lächelnd und fügt sofort hinzu,
„eine solche Mißgeburt kann man auch nur dir
aufhängen! “ ^

Abgesehen davon, daß es jenen vollkom¬
menen Chri 'stbaum, wie er Frauen vorschwebt,
wenn sie ihren Mann zum Christbaumhändler
schicken , gar nicht gibt, weil nämlich die Na¬
tur die Tannenbäume ja schließlich nicht als
Christbäume für die gute Stube wachsen läßt ,
abgesehen davon, sei zugegeben, daß ein Bäum¬
chen nachher zwischen Vertiko. Soiegelschrank
und Plüschsofa immer ganz anders aussieht,
wie vorher auf dem Ruinengrundstück in
Gottes freier Natur . Es geht einem mit ihm
wie mit einem Bühnenstar . In unmittelbare
Nähe gerückt, werden die Mängel offenbar.
Christbaumverkäufer müßten ein Vorführzim-
mer haben , dann würde so manches Bäumchen
nicht verkauft werden . Aber genau das kann
man ja schließlich von ihnen nicht verlangen.

*
Über die Geschichte des Weihnachtsbaums

soll hier nicht gesprochen werden . Man Weiß,
daß er im 16 . Jahrhundert im Elsaß entstand ,
aber erst zu Zeiten Goethes in die Zimmer
der wohlhabenden Kreise seinen Einzug hielt .
Seitdem finden sich die Hausfrauen damit ab ,
daß sie bis lange nach dem Dreikönigstag
Tannennadeln vom Teppich bürsten . Eine lange
Folge von Generationen hat dazu geführt , dies
für selbstverständlich zu nehmen . Aber es muß
doch wohl vor zwei- oder dreihundert Jahren
ein etwas ungewöhnliches Ereignis gewesen
sein, als der erste Baum in die Wohnung kam.
Man stelle sich zum Beispiel die Konstemiert -
heit vor. wenn die Männer plötzlich im Juli
eine Birke oder eine iunge Buche im Wohn¬
zimmer aufstellen wollten.

Nun ist ein Tannenbaum im Zimmer noch
lange kein Christbaum. Zum Christbaum wird
er erst durch den Christbaumschmuck. Es ist
anzunehmen, daß er nicht viel später als der
Weihnachtsbaum selber erfunden wurde . Zu¬
nächst halfen sich die Leutchen wohl, daß sie
Äpfel, Zuckerzeug und Backwerk in die Zweige
hingen. Aber es darf wohl angenommen wer¬
den, daß auch hier alsbald ein nachbarlicher
Wettbewerb einsetzte, wer hat den schönsten
Baum? Womit der Grundstein der Schmuck¬
industrie für Christbäume gelegt . .war . Sie
lebt gar nicht schlecht davon , daß die bunten
Glaskugeln, an sich schob überaus zerbrech¬
lich , verlockende Ziele für jugendliche Luft¬
gewehrschützen abgeben, die über die Weift-
nachtsfeiertage ihr Temperament nicht mehr
zügeln können. Im übrigen ist der Christbaum¬
schmuck sehr konservativ und keiner modi¬
schen Entwicklung unterworfen . Erst mit der
Erfindung des Aluminiums erfuhr er eine
gewisse Bereicherung, als sich zum goldenen
Engelshaar das silbern glitzernde Lametta ge¬
sellte. Das Lametta hat sich den deutschen
Weihnachtsbaumsehr rasch erobert , ohne frei¬
lich schon die rechte weihnachtliche Würde zu
erlangen, weshalb Lamettaglanz auch im all¬
gemeinen nicht viel gilt»

*

Im Gegensatz zur Christbaumsoitze etwa.
Sie ist der höchste Schmuck des Weihnachts¬
baumes und wird das ganze Jahr über sorg¬
sam in Watte veroackt aufbewahrt . Bei ihrem
Anblick werden Kinder von heiligen Schauem
angerührt , ähnlich wie ganze Völker angesichts
einer Königskrone. Wenn die Christbauni-
spitze im Kerzenschimmer blinkt und glitzert,
werden auch Spötter ungewollt feierlich.

*

Dieses . Feierliche machen die Kerzen. Sie erst
vollenden den richtigen Weihnachtsbaum.
Nachdem der menschliche Fortschritt das Gas¬
licht und später die Glühbirne erfunden hai,
ist man erst dahinter gekommen, wie stim¬
mungsvoll und beglückend stilles Kerzenlicht
sein kann . Seitdem gelten brennende Kerzen
neben dem Kalbsbraten als kultivierter Le¬
bensstil. Ohne daß darum die Christbaum¬
kerzen etwas von ihrer Zauberkraft verloren
hätten . Das einzige, was gegen die Kerzen
soricht, sind die Wachsflecken , die sich all¬
jährlich auf dem Teppich ausbreiten , während
die Familie bewegt „O du fröhliche, o du se¬
lige “ singt . Und meist sind Hausfrauen so
geartet , daß bei Wachsflecken der Weihnachts-
zauber aufhört . t

Wie nun ein richtiger Christbaum auszu¬
sehen hat , mit Äpfeln und mit Marzipan ge¬
schmückt , mit Silberkugeln oder mit bunten
Sternen, darüber gibt es kein Gesetz, denn
ein geschmückter Christbaum ist keine Frage
des Geschmacks , sondern eine Frage der Kind- •
heitserinnerung . Der erste Christbaum , den
man als Kind bewußt erlebt hat , ist auch der
schönste für immer , und alle , die noch kom¬
men , sind nur schön , wenn sie diesem ersten
gleichen . Leider ist der Erfindergeist auch in
Sachen Weihnachtsbaum nicht untätig geblie¬
ben. So hat man dem Gemüt mit der Technik
beikommen wollen und den elektrischen Christ¬
baum erfunden , der sich zu den Klängen von
„Stille Nacht , heilige Nacht“ runefumdreht.
Zwar werden hierbei besagte Wachsflecken ver¬
mieden, aber man hat einen Weihnachtsbaum
gegen ein Jahrmarktskarussell eingetauscht.

*

Eine alte Streitfrage ist . wer den Weihnachts¬
baum schmücken darf . Die Kinder würden es
mit Begeisterung -hin. aber sie dürfen nicht,
weil sie überrascht werden sollen. Außerdem
haben sie nach Ansicht des Hausherrn auch
nicht das notwendige künstlerisch-dekorative
Empfinden dafür . Wenn Männer den Christ¬
baum schmücken , gehen sie sehr grundsätzlich
und mit ernsten Überlegungen vor Das bedarf
langer Vorbereitungen hinter verschlossenen

Ein Schwarzwälder am Nil / DerSamW
verlebte manche Weihnacht unter Palmen

Es ist überliefert, daß Markgräfin Sibylla, des
Türkenlouis' eigenwilliges Eheweib, auf der
Reise von Schloß Favorite nach Herrenwies
immer am Sandsee zu halten pflegte und vor
ihrem Gefolge den Plan entwickelte, hier ein
Wasserschloß erbauen zu lassen. Das Gespräch
endete einmal mit dem Scherz eines Kavaliers ,
gefroren müßten sich die Wasserspiele vor der
Terrasse dieses Schlosses besonders prächtig
ausnehmen.

Inzwischen ist beim Sandsee zwar kein Lust¬
schlößchen , aber ein wetterfestes Schwarzwald¬
hotel entstanden, und wenn man sich vorge¬
nommen hat , einen vielgereisten Mann über
seine Weihnachtserlebnisse in aller Welt aus¬
zufragen, so nimmt man auch Schneestürme in
Kauf, die jetzt dort oben den Paß fegen.

Ferdinand Huse, der Sandwirt, hat sogar ein
Buch über sein mehr als acht bewegte Jahr¬
zehnte umfassendes Leben geschrieben. Der
Speisesaal ist wunderhübsch auf dem „Sand“,
und er hat auch einen richtigen Kachelofen,
aber wirklich gemütlich ist es um diese Zeit erst
am runden Tisch in der Bauernstube.

Erinnerung an Bethlehem
Die Gastronomie, der sich Ferdinand Huse vor

nahezu siebzig Jahren verschrieben hat , gehörte
bis in die jüngste Zeit hinein zu denjenigen Be¬
rufszweigen, die nicht nur keine Muße hatten ,
Weihnachtenzu feiern, sondern an solchen Fest¬
tagen sogar am stärksten beschäftigt waren .
Kommt hinzu, daß man Weihnachten meist in
der Fremde und fern von seinen Angehörigen
erleben mußte, in einer Umgebung, die die
deutschen Weihnachtsbräuche überhaupt nicht
kennt . Huse ist unter den Hotelfachleuten viel¬
leicht einer der wenigen, die sich das in lang¬
jähriger Auslandsarbeit gewonnene internatio¬
nale Ansehen über zwei Kriege hinweg erhalten
konnte. Ein wirkliches Vergnügen aber hat er
sich in seinem Leben nur ganz zu Anfang seiner
Laufbahn in Form einer Palästinareise geleistet.
Vielleicht ist es das Weihnachtsfest, das uns
daran erinnert . 1895 weilte er in Bethlehem. Die
kleine Reisegesellschaft verließ Jerusalem per
Wagen und fuhr etwa zwei Stunden durch das
sogenannte Hirtental , in dem die Hirten bei
Christi Geburt geweidet haben sollen . Bethle¬
hem schildert Huse als ein reizendes Städtchen,
nur die Straßen seien in einem beängstigenden

Zustand gewesen. In der sogenannten Geburts.
kapeile bezeichnete ein in weißem Marmor ein¬
gelegter schwarzer Stern die Stelle, an der der
Heiland geboren wurde. Man sah dort auch
noch andere Höhlen und Krippen, wo die bi¬
blischen Hirten vor zweitausendJahren ihr Vieh
untergebracht haben sollten. Unweit der Jesus¬
krippe ist ein kleiner Altar , an dem die Weisen
aus dem Morgenlande in jenen Tagen ihre An¬
betung des Jesuskindes verrichteten. Der junge
Fahrer ins Heilige Land machte aber bei diesen
Besichtigungen für sich selbst sofort einige Vor¬
behalte . Er meinte, die Orte, die heute die ver¬
schiedenen biblischenHandlungenkennzeichnen ,
seien doch vielleicht nur auf Grund von sehr
vagen Vermutungen gewählt.

Jeu am Heiligen Abend
Huse ist von 1897 bis 1939 mit ganz wenigen

Ausnahmen jedes Jahr im Winter als Hotel¬
direktor in Ägypten und im Sommer im
Schwarzwald tätig gewesen. Dazwischen hatte
er von 1900 bis 1903 einmal eine ganz interes¬
sante Zeit als Manager des Jockey -Clubs in
Wien. Man wird es ihm • schwer widerlegen
können , daß der Wiener Jockey -Club um die
Jahrhundertwende der exklusivste Klub der
Welt gewesen ist . Er zählte ungefähr 700 Mit¬
glieder, die fast alle vom Adel waren oder über
riesigen Grundbesitz verfügten . Heutigen Tages
würde ein solcher Klub gemäß den amtlichen
Bestimmungen am Heiligen Abend das Personal
beurlauben und sich selbst bedienen müssen..
Auf die Frage , wie das damals so an Weih¬
nachten im Jockey-Club gehandhabt worden sei,
meint Huse lakonisch: Es ist auch am Heiligen
Abend gespielt worden ! — Einmal verlor ein
polnischer Graf mit Namen Potocky an einen
ungarischen Magnaten in einer einzigen Nacht
zweieinhalb Millionen Goldkronen und bezahlte
sie auch. Der Klub wurde jeden Morgen um
11 .30 Uhr geöffnet und am anderen Tage in der
Frühe um 6 Uhr pünktlich geschlossen . Für jedes
Päckchen neuer Spielkarten, die die beiden
Spielkammerdiener feierlich überreichten, muß¬
ten von den Spielern hohe Gebühren bezahlt
werden , die sich mitunter in einer Nacht auf
4000 bis 5000 Kronen beliefen. Die kulinarische
Betreuung war märchenhaft und entsprach den
Anforderungen , die in diesem feudalen Kreis
gestellt wurden . Es kam allerdings auch ein¬

Schächte und Stollen bei Heidelberg
„Segen Gottes“ über und unter der Erde

Heidelberg (F) . Nahe der alten Weinstadt
Wiesloch an der südlichen Bergstraße mag es
den Besucher überraschen, inmitten der ver¬
träumten Heidelberger Landschaft auf ein
Bergwerk zu stoßen, dessen Schächte durch
zehn Sohlen in Tiefen bis zu 220 m reichen. Er
würde weiter überrascht sein, auf der Berg¬
behörde in Karlsruhe zu erfahren , daß sich die
Grubenfelder über eine Fläche von mehr als
25 Millionen qm erstrecken. Und eine dritte
Überraschung würde ihm die Lektüre der
römischen Geschichtsschreiber Plinius und
Tacitus bereiten, die bereits in jener Zeit über
den Wieslocher Bergbau berichteten, als die
Römer ihre gewaltige Heerstraße von Basel am
Schwarzwald entlang nach Mainz legten.

Nachdem der Bergbau zu Wiesloch auch im
Mittelalter — wie aus einer Urkundensamm¬
lung des Klosters Lorsch aus der Zeit Kaiser
Heinrichs IV . (1095) hervorgeht — eine bedeu¬
tende Rolle spielte, begann die heutige moderne
Betriebsperiode im Jahre 1916. Von diesem
Zeitpunkt an baut die Grube „Segen Gottes“
der Stolberger Zink AG , Aachen, die in den
oberen Schichten des Wieslocher Muschelkalks
lagernden sulfidischen Erze des Zinks und
Bleis (Zinkblende und Bleiglanz) ab.

Der westdeutsche Zinkbergbau, dessen Zen¬
trum bei Aachen liegt, rückte durch den Ausfall
der ostoberschlesischen und der Harzer Zink¬
vorkommen näher in den Brennpunkt der
wirtschaftlichen Bedeutung. Zink — das silber¬
weiße Schwermetall — dient heute neben seiner
Verwendung zur Messingherstellung vor allem
der vielgestaltigenGalvanotechnik. Seit Kriegs¬
ende ist die Welterzeugung, die im Vorjahre
1,89 Millionen Tonnen betrug, um jährlich
100 000 Tonnen gestiegen. Die westdeutsche
Zinkproduktion ist zwar nur mit 3,8 Prozent
daran beteiligt, läßt aber gerade durch ihre
Geringfügigkeit die Bedeutung unseres Zink¬
bergbaus, vor allem aber die notwendige Er¬
schließung neuer Vorkommen für die inländi¬
sche Wirtschaft erkennen.

Nachdem in den letzten Monaten die Berg¬
behörde in Karlsruhe der Grube „Segen Gottes“
mehrmals Rechte verliehen hat , in weiteren
Teilen der Gemarkungen Wiesloch und Rauen¬
berg Erze zu gewinnen, wird bei Wiesloch an
der Errichtung eines neuen Schachtes gearbei¬
tet . Die Erschließung neuer Vorkommen gerade
in Wiesloch ist insofern auch bedeutsam , als die
dort geförderten Roherze in ihrer mineralischen
Zusammensetzung den ostoberschlesischen am
nächsten kommen. Der Zinkgehalt der Wies¬
locher Erze beträgt 10—12 Prozent und der
Bleigehalt 1—2 Prozent. Während auch geringe,
jedoch nicht ausbeutungslohnende Spuren von
Eisen, Arsen, Schwefel , Magnesium usw. ent¬
halten sind, nimmt der Kalk 70—80 Prozent
ein.

Die Wieslocher Grube „Segen Gottes“ be¬
schäftigt neben der Verwaltung 325 Bergleute,
Von denen etwa zwei Drittel unter Tage arbei¬
ten. Die Mehrzahl von ihnen schafft im Ge¬
dinge — eine Art Akkord — das monatlich zwi¬
schen dem Reviersteiger und dem ortsältesten
Hauer vertraglich abgeschlossen wird . Je nach
Art der Gebirgsverhältnisse liegt es bei 1,2 bis
1,4 cbm pro Mann und Achtstundenschicht.

Die durchschnittliche Tagesförderung der
Grube „Segen Gottes“ beträgt 150 Tonnen Roh¬
erz , das am Ort zu 53—54prozentigen Zinkkon-
zentraten und zu 60prozentigen Bleikonzentra-

Türen, die die ganze übrige Familie nervös
machen . Frauen schmücken den Christbaum
aus dem Handgelenk, so nebenbei, nachts zwi¬
schen elf und halb zwölf , während sie auf das
letzte Blech mit Zimtsternen im Backofen
warten müssen. Am 24. nachmittatgs beschließt
der Gatte dann , einige Korrekturen vorzuneh¬
men. Vierzehn Tage später aber , wenn davon
gesprochen wird, daß der Christbaum zu
Brennholz wenden soll , haben die Männer jeg¬
liches Interesse am Weihnachtsbaum verloren .
Wer den Christbaumschmuckabzunehmen una
zu verpacken hat , ist niemals eine Streitfrage
gewesen , sondern ohne weiteres Sache der
Hausfrau. Amadeus Siebenpunkt

ten aufbereitet wird . Die Ergiebigkeit des Berg¬
werkes wäre bedeutend größer, muß sich aber
vorläufig noch der Kapazität der Aufbereitungs¬
anlage, deren Vergrößerung geplant ist, beugen.

Klein-Tippa kam zu Rolf
Hennersbach. Erschüttert las der Kaufmann

Wilhelm Müller, Bürobedarf, Karlsruhe, den
von den BNN veröffentlichten Bericht über das
Leid der an Kinderlähmung Erkrankten . Da
gab es also in Bermersbach einen Rolf M., der,
obwohl am ganzen Körper gelähmt, doch Mit¬
arbeiter an Zeitungen und Zeitschriften war.
Mußte nicht eine Schreibmaschine, eine kleine,
leichte Tippa, das idealste Weihnachtsgeschenk
für den jungen Manp sein? Und von der Über¬
legung zur Tat war nur ein kurzer Schritt. Er
rief die Redaktion an : Man möge vorbeikom¬
men und das Weihnachtsgeschenk für Rolf M.
abholen. Er hoffe, damit eine Weihnachtsfreude
zu bereiten .

Er hatte sich nicht getäuscht. Rolf, der eben
an seinem Arbeitstisch an einem Silbenrätsel
arbeitete , konnte sich kaum fassen vor Freude.
Versunken betrachtete er die Maschine . „Schon
lange habe ich mir eine neue Schreibmaschine
gewünscht, denn meine alte , die ich vor Jahren
gebraucht kaufte , ist schon recht klapprig ge¬
worden und muß immer wieder repariert wer¬
den. Auf der leichten Maschine kann ich sogar
im Bett schreiben. . .“

Wir freuen uns , über ein wahres Weihnachts¬
märchen berichten zu können, geschehen in
einer Zeit, die als nüchtern und kalt ver¬
schrien wird und die dennoch mit solchen Bei¬
spielen immer wieder zeigt, daß sie den Willen,
dem Nächsten zu helfen, nicht verloren hat.

Schnee bleibt in hohen Lagen
Freiburg (Isw) . Bei leichtem Frost ist es im

Schwarzwald in der Nacht zu leichten Schnee¬
fällen gekommen. Auf einer etwas verharsch¬
ten Altschneedecke liegt zurzeit eine dünne
Schicht von Pulverschnee. Die geschlossene
Schneedecke beginnt bei etwa 600 Metern. In
mittleren Höhen betragen die Gesamtschnee¬
höhen 30 bis 60 Zentimeter und steigen in
den Gipfellagen des Nordschwarzwaldes bis
auf einen Meter, im Feldtoerggebiet big auf
1 % Meter. Die Sportverhältnisse sind allge¬
mein gut.

Für die nächsten Tage ist müdes, wechsel¬
haftes Wetter mit zeitweiligen Niederschlägen
zu erwarten , die bis etwa 800 Meter herab als
Schnee fallen werden.

mal vor , daß ein Klubmitgfied irgend eine Ab¬
ordnung von galizischen Politikern als Gäste ,
zum Abendessen mitbrachte , die am Ende das !
zum Benetzen der Finger in einer flachen Glas - 1

schale Vorgesetzte lauwarme Wasser mit der
darin schwimmenden Zitronenscheibe genußvoll
ausschlürften .

Weihnachten in Assuan
1894 paßte eine Saisonstelle in Baden-Baden

gut zu einem Winter im Luxor, da dort die
Saison verhältnismäßig kurz war , aber in den
späteren Jahren ist es dann bis zum Ausbruch
des Weltkrieges immer das Cataract-Hotel in
Assuan, dem er im Winter als Direktor vorsteht.
Zu Weihnachten hatte er meist ein überfülltes
Haus. Die Gäste setzten sich aus den höchsten
Gesellschaftskreisen der Alten und Neuen Welt
zusammen. Neben Pferde -, Esel -, Büffel - und
Kamelrennen veranstaltete die Hotelleitung alle
für jene Zeit typischen Gesellschaftsmeetings:
Criquet , Tanztees und lustigerweise auch eine
„Vorführung lebender Bilder“

, was etwa einer
heutigen Filmvorstellung entsprechen dürfte.
Desgleichen spielte das sogenannte „Christmas-
Diner“

, das Weihnachtsessen, eine glanzvolle
Rolle. Das Menu wurde in der Presse veröffent¬
licht, prominente Gäste, die teilgenommen
hatten , wurden mit allen ihren Titeln publiziert.

Im Winter 1913/14 hatte sich die deutsche
Kronprinzessin im Cataract -Hotel angesagt. Sie
reiste mit einem Privatdampfer auf dem Nil
und kam zwei Tage vor Weihnachten in Assuan
an . Zu ihrem Empfang waren glänzende Vor¬
bereitungen getroffen worden , und eine große
Menschenmenge erwartete die deutsche Fürstin
am Ufer . Aber gerade dies veranlaßte die Kron¬
prinzessin ihre Absicht zu ändern und auf der
gegenüberliegenden Nilseite anzulegen, wo sie
kein strapaziöses Zeremoniell erwartete . Am
ersten Weihnachtsfeiertag ließ sie sich aber doch
im Cataract -Hotel zum Abendessen ansagen,
was dort eine freudige Unruhe auslöste und
Anlaß zu neuen bedeutsamen Vorbereitungen
gab. Zwei Stunden vor Beginn des Abendessens
traf dann aber wiederum eine Absage ein, und
am nächsten Morgen wurde bekannt, daß die
Kronprinzessin auf einer Nilinsel, und zwar im
Savoy-Hotel, diniert hatte . Wenn man an dieser
Stelle des Berichts, und weil es gegenwärtig
gerade wieder einmal in der Mode ist, die Poten¬
taten und Fürstlichkeiten überschlägt, die Huse
in seinem Leben bewirtet hat , so kommt man
auf zwei runde zwei Dutzend. Es befinden sich
darunter : Der Großherzog von Baden, König
Humbert von Italien , Kronprinz Umberto von
Italien , König Milan von Serbien, Louis Philippe,
Herzog von Orleans , Thronprätendent von
Frankreich , Prinz Eitel Friedrich von Preußen,
Herzog von Cumberland , Graf Brockdorff-
Rantzau, Graf Paar , Generaladjutant Kaiser
Franz Josephs von Österreich, Großfürst Kon¬
stantin von Rußland , König von Siam, Königin
Olga von Griechenland , Kronprinzessin Cäcüie,
König Albert von Belgien, König Fuad von
Ägypten. Und damit sind wir gleich bei einem
inzwischen schon wieder entthronten Monarchen ,
den Huse , wenn auch als ganz jungen Herrscher,
bedient hat , nämlich bei König Faruk .

Leckerbissen für Faruk
Im Frühjahr 1937 machte der junge Faruk

einen Ausflug nach Oberägypterf und berührte
auf seiner Jachtreise auch Assuan. Auf seinem
Schiff hielt er einen großen Empfang ab, zu
welchem auch der deutsche Hoteldirektor des
Cataract -Hotels , Huse, befohlen war . Dieser
ersten Begegnung sollte im Winter vor Ausbruch
des zweiten Weltkrieges aber noch eine weitere
folgen. Damals hatte der König zugesagt, die
Erhöhung eines Nilstaudammes einzuweihen.
Begleitet von seinem ganzen Ministerium und
fast allen Parlamentsmitgliedern , traf der König
in einem Extrazug in Assuan ein und fuhr vom
Bahnhof durch eine buntdekorierte lange Straße
direkt zum Staudamm . Huse war es übertragen
worden , in unmittelbarer Nähe des Festaktes
ein Erfrischungszelt einzurichten, in dem ein
großes Büfett aufgestellt war und die kostbar¬
sten Leckerbissen gereicht wurden . Wie sehr der

Freiburger Bertholdsbrunnen im Schnee
Bild : Müller

junge König damals noch am Gängelband der
Engländer ging, beweist ein Vorfall , von dem
Huse heute am runden Tisch der Bauernstube
auf dem „Sand“ noch schmunzelnd erzählt . Der
junge König habe auf dem Flugplatz in Assuan
zwei deutsche Flugzeuge gesehen und sofort ge¬
wünscht, sie einmal auszuprobieren . Er flog
nacheinander in beiden Maschinen eine Runde,
bevor er sich mit dem englischen Flugzeug wie¬
der endgültig nach Kairo zurückbegab . Ein
Direktor der Deutschen Lufthansa , der Zeuge
dieser Erprobung war , konnte sich abends an
der Bar gar nicht genug tun mit seiner Befrie- ,
digung über diese Bevorzugung der deutschen
Maschinen . Entsprechend drastisch habe sich
dann auch der Ärger der Engländer gezeigt.

Man könnte vielleicht einwenden , dieser
Schwarzwälder, der so oft zum Nil gereist ist,
sei gar kein wirklicher Schwarzwälder , weü er
ja nicht dort oben geboren ist . Wer aber ein
halbes Jahrhundert und noch fünf Jahre dazu
auf diesen Bergen und in diesen Tälern gelebt
und gearbeitet hat , der darf sich füglich zu den
Schwarzwäldern zählen . Von ihrem Fernweh
und ihrem Heimweh wurde jedenfalls sein
ganzes vielbewegtes Leben bestimmt . E . S.

Ein Wort gibt das andere / Erinnerung
an J . P . Hebel

Oft gebrauchte Redewendung! Möchte sich
jemand entschuldigen, daß er länger ausgeblie¬
ben ist, als man erwarten durfte , dann tut er
dies , indem er etwa sagt , ein Wort habe das
andere gegeben und darüber sei kein Ende zu
finden gewesen. Oft aber pflegt es auch einmal
zu Zwietracht zu kommen, wenn ein Wort das
andere gibt . In seinem nie genug gelesenen
„Schatzkästlein des Rheinländischen Haus'
freundes “ hat Johann Peter Hebel unter dem
Stichwort „Ein Wort gibt das andere“ eine seiner
humorvollsten Anekdoten geschrieben. Hier ist
sie:

Ein reicher Herr im Schwabenland schickte
seinen Sohn nach Paris , daß er sollteFranzösisch
lernen und ein wenig gute Sitten. Nach einem
Jahr oder drüber kommt der Knecht aus des
Vaters Haus auch nach Paris . Als der junge

Gute Tat ohne Rechenschieber
Bonndorf . Vor einigen Tagen starb droben in

Bonndorf Oberbaurat Hermann Schurhammer,
ein Mann, der sich um die Erhaltung der
Schönheit und unverfälschten Eigenheit unserer
badischen Heimat viele Verdienste erworben
hat . Seine letzten Kämpfe galten der Erhaltung
der Wutachschlucht, die von den Technikern
des Schluchseewerks bedroht ist oder bedroht
sein soll . Vielleicht mag nichts so sehr die cha-
rakteriche Größe des toten Mannes vom Hoch¬
schwarzwald zu kennzeichnen, als die Tat¬
sache, daß auch sein Gegner , das große Werk
im Tal der Schlücht und Wutach , einen Kranz
an seinem Grab niederlegte: er ehrte beide.

So etwas notiert man in dieser sonst so uner¬
quicklichen Zeit besonders gern. Und der Zu¬
fall wollte es, daß — völlig unabhängig davon
— dem Chronisten davon Kunde ward , daß
auch sonst das Schluchseewerk so gar nicht aus
rechnerischen Bürokraten und eigensinnigen
Technikern besteht , die vor lauter Zahlen, und
welchen Zahlen !, das Menschliche vergessen
oder übersehen . Und auch das verdient, als
Exempel beiläufig dokumentiert zu werden.

Bekanntlich haben die technischen Arbeiten
des Werkes durch Entzug der Wasser , die zu
elektrischer Kraft werden, mancher Gemeinde
und manchem Bauer einige Schwierigkeitenbe¬
reitet . Die Wiesen können nicht mehr so gut
bewässert werden und einiges andere mehr.
Nun , dafür hat man den Geschädigten jährliche
Vergütungen zugesichert. Das mag im einzel¬

nen nicht viel sein , aber im Lauf der Zeit gibt
es doch eine hübsche Summe.

Und eben darum handelt es sich . Da hat zum
Beispiel eine Gemeinde vor, ein Schulhausoder
ein neues Rathaus zu bauen , oder sie möchte
eine neue Wasserversorgung anlegen. Das
kostet viel Geld, und in der Gemeindekasse ist
nur wenig . Das Schluchseewerk aber rechnet
mit anderen Ziffern als so eine kleine Schwarz¬
waldgemeinde . Das kann den Bauern auf ein¬
mal auszahlen , was sie sonst in langen Jahres¬
raten^erhielten . Wenn der gute Wille da ist.

Und er ist da . Es war sogar im vergangenen
Sommer soviel guter Wille da , daß das
Schluchseewerk ein paar hundert Tonnen Heu
in Bayern aufkaufte , um es unentgeltlich an die
Bauern seines Einzuggebietes zu verteilen,
deren Wiesen infolge der Dürre abgebrannt
dalagen.

Wie gesagt , das erfuhr der Chronist ganz zu¬
fällig , es war keinerlei Propaganda dabei. Aber
ihm scheint, es sei eine Propaganda der guten
Tat — ohne Rechenschieber. RGH

*

St . Blasien . Schwarzwälder Trachtenmädchen und
-buben reisten mit einem Christbaum , der bei
St. Blasien geschlagen wurde, nach Bonn, um dem
amtierenden amerikanischen Hohen Kommissar,
Mr . Samuel Reber, ihren Dank für die großzügige
amerikanische Hilfe zum Ausdruck zu bringen ,
die der deutschen Jugend in der Nachkriegszeit
gewährt worden ist.

Herr den Knecht erblickte , rief er voll Staunen
und Freude aus : „Ei , Hans , wo führt dich der
Himmel her? Wie steht es zu Hause , und was
gibt's Neues?“ — „Nicht viel Neues, Herr Wil¬
helm, als daß vor zehn Tagen Euer schöner
Rabe krepiert ist , den Euch vor einem Jahr der
Weidgesell geschenkt hat .“

„O das arme Tier“
, erwiderte der Herr Wil¬

helm. „Was hat ihm denn gefehlt ?“
Drum hat er zuviel Luder gefressen , als unsere

schönen Pferde verreckten , eins nach dem
anderen. Ich hab 's gleich gesagt.

„Wie ! Meines Vaters vier schöne Mohren¬
schimmel sind gefallen? “ fragte der Herr Wil¬
helm. „Wie ging das zu?“

„Drum sind sie zu sehr angestrengt worden
mit Wasserführen als uns Haus und Hof ver¬
brannte , und hat doch nichts geholfen .“

„Um Gottes willen !“ rief der Herr Wilhelm
voll Schrecken aus . „Wann ist unser schönes
Haus verbrannt ? Wann das?“

„Drum hat man nicht aufs Feuer achtgegeben
an Ihres Herrn Vaters seliger Leiche, und ist
bei Nacht begraben worden mit Fackeln. So ein
Fünklein ist bald verzettelt .“

„Unglückliche Botschaft !“ rief voll Schmerz
der Herr Wilhelm aus . „Mein Vater ist tot? Und
wie geht es meiner Schwester?“

„Drum eben hat sich Ihr Herr Vater seliger
zu Tod gegrämt, als Ihre Jungfer Schwester ein
Kindlein gebar und hatte keinen Vater dazu.
Es ist ein Büblein.

Sonst gibt's just nicht viel Neues“
, setzte er

hinzu. ★
Johann Peter Hebel pflegte den Stoff für seine

Schnurren und Geschichten häufig Mitteilungen
von Freunden zu entnehmen . Zu seinem „Ad¬
junkten “ hatte der „Rheinländische Hausfreund “
den 1781 in Stuttgart geborenen Christoph Fried¬
rich Kölle ernannt . Dieser kam 1809 als würt-
tembergischer Legationssekretär nach der badi¬
schen Residenz. In Karlsruhe wurde er mit
Hebel bekannt . Es spann sich zwischen beiden
eine muntere Freundschaft an . Und es erscheint
durchaus möglich, daß die Anekdote vom
„reichen Herrn im Schwabenland “ , der seinen
Sohn nach Paris schickte, auf den „Adjunkten“
Christoph Friedrich Kölle zurückgeht . Später
kam Kölle als Legationsrat nach Dresden und
wurde dann württembergiseher Geschäftsträger
in Rom . Der Mitarbeit seines „Adjunkten “ hat
Hebel immer wieder voll fröhlicher Dankbar¬
keit gedacht. O . E . S ,
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TTom Frieden der Menschen , die guten Wil -" lens sind , wird seit fast zweitausend Jahrenum die Weihnachtszeit gesprochen . Wer ist
guten Willens ?

Vom Osten her tönt das Wort „ Friede “ als
politisches Schlagwort ; schafft der aggressiveKommunismus Menschen guten Willens ? Ausdiesem System des kalten unbarmherzigenRationalismus ist jede warme Liebe verbannt ,und die Beziehungen der Menschen unterein¬ander \yerden von der Macht und von derdurch sie erzeugten Furcht beherrscht . Der Be¬
griff des sozialen Friedens existiert dort nichtoder er ist gleich dem der östlichen „Freiheit “
die Umkehrung , der Wirklichkeit .

Wie steht es aber um den Grundsatz des
sozialen Friedens in der westlichen Welt ? Sindhier die Menschen wenigstens guten Willens ,auch wenn ihre Unvollkommenheiten diesen
Frieden noch nicht erstehen ließen ? Ist die alte
Klassenkampftheorie aufgegeben oder be¬
stimmt sie noch immer die Grundauffassung der
Arbeiterschaft von ihrem Verhältnis zu den
Leitern und Eigentümern wirtschaftlicher Un¬
ternehmen ?

Vorher wäre aber etwas anderes zu fragen :
besteht nicht ein natürlicher , daher im Grund
auch nicht zu überwindender Gegensatz zwi¬
schen Arbeitertum und Unternehmertum , zwi¬
schen Arbeiterinteressen — „Arbeiter “ im
weiteren Sinn von beruflich Abhängigen — und
Unternehmer - oder Unternehmungsinteressen ?

Daß tiefe Gegensätze zwischen den beiden
Interessengruppen bestanden haben , ist unbe¬
streitbar , auch , daß heute solche bestehen .Aber nicht immer und nicht überall . Und so
haben sich zwei grundsätzlich verschiedene
Auffassungen gebildet : die eine , die einen un¬
bedingten Gegensatz verneint und daher einen
sozialen Frieden durch Übereinkunft bejaht ;
die andere , die einen im Wesen der Unterneh¬
mungswirtschaft liegenden natürlichen und un¬
bedingten Gegensatz behauptet und damit die
Unmöglichkeit einer Überbrückung durch Über¬
einkunft , vielmehr seine Beseitigung durch den
Einsatz von Macht , sei es organisierter grup¬
penmäßiger oder staatlicher , erstrebt . Die letz¬
tere Auffassung hat die sozialen Auseinander¬
setzungen seit über einem Jahrhundert be¬
herrscht .

Aber das Argument , die angeblich auf Profit
eingestellte Unternehmerwirtschaft sei ihrem
Wesen nach mit einer vollen Wahrung der
sozialen Interessen unvereinbar , hat keine
zwingenden Beweise anzuführen . Denn der ge¬
genteilige Beweis , daß eine solche Vereinbar¬
keit bei wirtschaftlich und sozial gut gelei¬
teten Unternehmen möglich ist , ist in Wirklich¬
keit immerhin häufig geliefert worden . Diese
Fälle sind keine Ausnahmen , die die gegen¬
teilige Regel bestätigten .

Die Behauptung , der soziale und wirtschaft¬
liche Friede sei durch Übereinkunft der Sozial¬
partner möglich , kommt von sehr grundsätz¬
lichen Erwägungen über Mensch und Menschen -

Der soziale Friede ist erreichbar
tum her . Übrigens ; wir das Wort „Sozialpart¬ner “ gebraucht , unterstellt damit von vorn¬herein die Möglichkeit einer freien Überein¬kunft : denn diese ist in dem Begriff der Part¬nerschaft enthalten . Wäre dem nicht so , sodürfte man ja nicht von Sozialpartnern , son¬dern müßte von „ Sozialgegnern “ sprechen .

Die Möglichkeit einer freien Übereinkunft
zwischen Arbeitnehmern und Unternehmernleitet sich vom Wesen und von der Bestimmungdes Menschen her . Freilich , wer die Endbe¬
stimmung des Menschen nur im Diesseitigen ,letztlich also in der Erreichung einer bloßen
materiellen Wohlfahrt sieht , für den gibt es
keine höhere verbindende Klammer zwischen
den angeblich von Natur aus gegensätzlichen
Gruppen der „ ausgebeuteten “ Unselbständigen
und der angeblich nur auf Profit bedachten
Unternehmer . Eine solche Klammer kann nur
in einem über das diesseitige materielle Wohl
hinausgehenden höheren jenseitigen gesehen
werden , in einer übernatürlichen Endbestim¬
mung des Menschen . Bei dieser sind alle Men¬
schen gleich , während die Annahme eines blo¬
ßen diesseitigen materiellen Glückes als
menschliches Höchstziel keine . zwingenden
Gründe finden kann , warum die Menschen
nicht bei der Bemühung um dieses Ziel rück¬
sichtslos ihre Interessen verfolgen und von
ihren Kräften und Mitteln Gebrauch machen
sollten . Der letzte Schluß wäre dann , daß der
Mensch des Menschen größter Feind sei . Bei

Von Bernhard Alphons Noll
der Annahme einer solchen Gegensätzlichkeit
gäbe es allerdings keinen Frieden , sondern
äußerstenfalls nut ein von beiden Seiten mit
ständigem Mißtrauen betrachtetes Zwecküber¬
einkommen . In Wirklichkeit ist die Folgerungdaraus das Bestreben , Macht zu gewinnen und
zu gebrauchen .

Hier entsteht nun ein außerordentlich schwie¬
riges Dilemma . Was Einsatz von Macht zur
Überwindung des angeblichen wesenhaften
Gegensatzes zwischen Arbeitnehmern und Un¬
ternehmern ist , demonstriert der östliche Kom¬
munismus . Er ist jedenfalls kompromißlos . Gibt
es eine andere Lösung des Machteänsatzes als
die von ihm angewandte Methode , den Geg¬
ner zu vernichten ? Der Versuch des National¬
sozialismus , durch Macht sozialen Frieden zu
schaffen , blieb in den ersten Anfängen stecken
und war überdies vom Grundsätzlichen her so
schlecht gestützt , daß sein Mißlingen schon im
Keime begründet lag . Sozialistische Lösungen
des Problems des sozialen Friedens lassen sich
nicht erkennen . Bemühungen in dieser Rich¬
tung , wie sie unter sozialistischen Regierungen
versucht wurden , verzichteten entweder von
vornherein auf den trollen Einsatz der Macht
oder sahen sich bald an einem Punkt , wo der
weitere Weg in den Totalitarismus des Dikta¬
tursystems führen mußte . Uber dieses Dilemma
hat die sozialistische Bewegung noch nicht
hinausgefunden .

Den Ausweg sieht die christliche Auffassung

von der Endbestimmung der Menschen in der
Gleichheit der Menschen vor Gott und den sich
daraus für sie ergebenden Pflichten und Rech¬
ten . Aus dieser „ Kindschaft Gottes “, nicht aus
einer humanistischen Menschheitsschwärmerei ,leitet sie eine Bruderschaft und Brüderlichkeit
der Menschen ab mit verpflichtenden Geboten ,deren Innehaltung der gläubige Mensch vor
seinem Schöpfer zu verantworten hat . Kein an¬
deres religiöses und ethisches System hat eine
derart weit gespannte , in strenger Geschlossen¬
heit und Folgerichtigkeit bestehende Beziehung
des Menschen zu einem höchsten Ordnungs¬
wesen und zu den anderen Menschen entwik -
kelt . Allerdings ist damit die soziale und wirt¬
schaftliche Ordnung nach diesen sittlichen
Grundsätzen noch nicht geschaffen und ge¬
währleistet . Die Christenheit hat sich sogar
nicht wenig Unterlassungsschuld bei der Ent¬
stehung der neuzeitlichen sozialen Spannungen
zuzuschreiben , die noch nicht mit der Aufstel¬
lung sozialer Ordnungsprogramme getilgt ist .
Jedenfalls aber ' ist aus der christlichen Sicht
heraus die Lösung des sozialen Spannungsver¬
hältnisses zwischen abhängiger Arbeitnehmer¬
schaft und die wirtschaftliche Verantwortung
tragender Unternehmerschaft ohne Machtkampf
und einseitige Machtanwendung grundsätzlich
möglich . Es fehlen in den großen Industrielän¬
dern noch die ernsthaften Versuche , mit der
notwendigen Einschaltung der staatlichen Ord¬
nungsmittel von diesem christlichen Gesichts -

Landsiedlung bricht Landflucht
Flurbereinigung und Aussiedlung wirken den Auflösungserscheinungenentgegen — Weniger Höfe und mehr Land

Von Regierungslandwirtschaftsrat Dr . Georg Krumm , Karlsruhe
Von 100 OÖÖ ha in Westdeutschland brachliegen¬

dem Boden entfallen auf Baden etwa 3—5000 ha .
Von der gerade bei uns großen Zahl kleiner land¬
wirtschaftlicher Betriebe vermag nur ein ver¬
hältnismäßig geringer Teil einen einigermaßen
befriedigenden Ertrag für die bäuerliche Familie
abzuwerfen . Die Mehrzahl der Betriebe kann we¬
gen ihrer unzureichenden und meist hoffnungslos
zersplitterten Bodenfläche (ein vier ha großer Be¬
trieb besteht aus durchschnittlich 30 Teilstücken )
der Konkurrenz der industriellen Lohntüte nicht
standhalten . Die Zersplitterung erfordert , unge¬
heure Wegeleistungen . Ein Bauer z . B . muß eine
Wegestrecke von 300 km zurücklegen , um einmal
im Jahr zu jedem Acker zu kommen ; Von drei
Arbeitskräften geht eine das ganze Jahr spazie¬
ren , nur um die Wege zu den Grundstücken zu¬
rückzulegen .

Der Arbeiter -Bauer -Betrieb , der in Bgden zahl¬
reich vorkommt , galt einmal als besonders krisen¬
fest . Er ist es nicht mehr , vielmehr besonders
stark Auflösungserscheinungen ausgesetzt . Zu¬

Erdölsuche am Oberrhein und am Bodensee
Die Geologen vermuten große Läger

In Südbaden , am Oberrhein und am Bodensee ,sind seit einiger Zeit Erdölsucher am Werk , die
das ganze Gebiet systematisch nach Erdöl -Vor¬
kommen erkunden . Sowohl am Oberrhein als auch
im Bodenseegebiet vermuten die Geologen große
Läger . Das höffige Gebiet ist im Konzessions¬
wege an mehrere große . KrflSUGeseUschaftoa . ver¬
geben worden , die sich bei der Suche einer neuen
billigeren Methode bedienen , die viele Versuchs -
bohrüngen spart , aber doch , sichere Ergebnisse
liefert und darüber hinaus überhaupt erst die
Möglichkeit bietet , umfangreichere , weniger höf¬
fige Gebiete systematisch abzusuchen .Die Suche nach der neuen Methode wickelt sich
etwa folgendermaßen ab : es werden zunächst
ganz flache Löcher bis etwa Ins Grundwasser ge¬trieben , die mit Sprengstoff gefüllt werden , der
entzündet wird . Die Explosionswelle breitet sich
im Untergrund nach allen Seiten aus , wird von
manchen Gesteinsschichten verschluckt , von an¬
deren aber zurückgeworfen und bewirkt in den
Seismographen , die zu beiden Seiten der Spreng¬
löcher in die Erde eingebettet werden , einen Aus¬
schlag , der Rückschlüsse auf den Untergrund er¬
möglicht . Wenn nach vielen derartigen billigen
Sondierungen irgendwo Schichten festgestellt wor¬
den sind , in denen Erdöl lagern könnte , so bringt
man dann eine Schürfbohrung nieder , die von
jeder Schicht eine Gesteinsprobe von nur drei
Zentimetern Durchmesser zutage fördert . Eine
Tiefbohrung wird schließlich erst niedergebracht ,
wenn durch Schürfbohrungen öl mit Sicherheit
festgestellt worden ist . Die Tiefbohrung , eine
Bohrung mit großem Durchmesser , wie es für
eine Förderung nötig ist , soll zeigen , ob das Vor¬
kommen abbauwürdig ist . Früher war man für
die Untersuchung des Terrains ausschließlich auf
Tiefbohrungen angewiesen . Natürlich gab es da¬
bei viele Fehlbohrungen und das Risiko war da¬
her sehr hoch , so daß man nicht wagte , weniger
höffige Gebiete systematisch abzusuchen , wie es
heute geschieht .

Von den Tiefbohrungen im Oberrheintal , die
im vergangenen Sommer begonnen wurden und
im neuen Jahr fortgesetzt werden , ist eine bei
Ichenheim , südwestlich Offenburg , fündig gewor¬
den . Allerdings war man mit dem Bohrloch zu
konnte und das Öl minderwertig machte . Im

neuen Jahr wird an einer anderen Stelle bei
Ichenheim wieder ein Bohrversuch unternommen
werden . Durch Probeschürfungen wurden auch
bei Kehl Vorkommen entdeckt , die durch Tief¬
bohrungen im neuen Jahr ebenfalls erkundet
werden sollen * Spuren von Erdöl wurden schließ¬
lich - auch im Sjarkgräflerland sowohl in der Nähe
von Bremgarten als auch beim Kalilager Bug¬
gingen festgestellt .

Alles Erdöl , das am Oberrhein vorkommt , scheint
desselben Ursprungs zu sein . Professor Kirch -
heimer von der Badischen Geologischen Landes¬
anstalt hat eine Theorie aufgestellt , nach der
Schichten , die in der Tiefe des Rheintalgrabens
liegen , die sogenannten Sannoisienschichten , das
Erdöl enthalten haben und das Erdöl dann die
Möglichkeit gehabt habe , entlang der Rheintal¬
verwerfung und der in gleicher Linie verlaufen¬
den Störungen da und dort emporzudringen . Das
hieße wohl , daß die Vorkommen von Bruchsal in
Nordbaden , von Pecheibronn im Elsaß , die neuen
Funde in Mittel - und Oberbaden und auch die
neuen Funde im Oberelsaß , wo im Sommer bei
Staffelfeiden im Sundgau ein ergiebiges Vorkom¬
men angebohrt wurde , zu einem einzigen Erdöl¬
revier gehören , das sich wahrscheinlich bis gegen
Frankfurt hin erstreckt , dem also auch das neue
Vorkommen bei Darmstadt zuzurechnen wäre .

Ein zweites erdölhöffiges Gebiet in Baden ist
der Bodenseekreis . Dort war die Theorie der An¬
laß zu der gegenwärtig durchgeführten systema¬
tischen Suche , daß im gesamten sog . „voralpinen
Molassetrog “ Erdöl Vorkommen müsse . Da im
östlichen Teil , in Österreich , öl tatsächlich in gro¬ßen Mengen gefunden wurde , begannen nun nach
dem Krieg einige Erdölgesellschaften auch im
westlichen Teil mit Untersuchungen . Im Jahr 1949
wurden Bentonite festgestellt , womit die Vermu¬
tungen der Wissenschaftler bestärkt wurden . Im
Herbst 1950 stieß man dann bei Pfullendorf zum
ersten Male wirklich auf Erdöl . Der bedeutendste
Erdöl -Geologe Europas , Dr . Bentz -Hannover , hält
den Fund bei Pfullendorf für sehr bedeutend . Man
könne auf Grund der bisherigen Untersuchungs¬
ergebnisse ziemlich sicher annehmen , daß der
Molassetrog am Bodensee Erdöl in größeren ab¬
bauwürdigen Mengen enthält . F .F.

Gesicht und Gesetz der Wirtschaftsreligion
Lenin: „Kommunismus ist Sowjetmacht plus Elektrifizierung“

Die Wirtschaftsreligion ist der Bolschewismus .
Er erhebt das Wirtschaftliche , die Auswertung der
Materie , zum höchsten Sinn des Lebens und for¬
dert von seinen Anhängern (oder Opfern ?) eine
strengere Gläubigkeit , als je für ein religiöses
Dogma gefordert worden ist . Fünf jahresplan ist
der Kult dieser Wirtschaftsreligion , der freilich
das Bewußtsein des Religiösen völlig fehlt .Wie den
alten Götzen Baal oder Huitzilipochtli werden
diesem Kult die Menschen geopfert , aber zu Mil¬
lionen . Der moderne Baal frißt seine Kinder auf .

Das Wissen der „freien “ Völker um dieses un¬
geheure Phänomen , das mindestens ein Viertel
der ganzen Menschheit in seinen Strudel gezogen
hat , ist trotz aller kaum noch übersehbaren Litera¬
tur gering . Die Folge ist , daß die Zahl der Men¬
schen im Westen groß ist , die ihren Henkern in
die Hände arbeiten .

Unter den Neuerscheinungen zum östlichen
Thema erheben zwei den Anspruch auf wissen¬
schaftliche Sachlichkeit und Objektivität . Dem
Bolschewismus gegenüber kann es freilich keine
„wissenschaftliche Objektivität “ geben ; denn jede
Wertung verläßt die reine Objektivität und be¬
zieht Stellung ; eine wissenschaftliche Stellung¬
nahme zum Bolschewismus ohne Wertung ist aber
zum mindesten uninteressant . Robert S a i t -
schick (Aufstieg und Niedergang des Bolsche¬
wismus . 264 S . 14,80 DM Montana -Verlag , Zürich
und Darmstadt ) hat den Bolschewismus gut stu¬
diert — freilich von außen her , es fehlt ihm die
lebendige Erfahrung . Immerhin baut der Ver¬
fasser aus der maßgeblichen kommunistischen Li¬
teratur das System des Bolschewismus als der
größten Gefahr für das Schicksal der Menschheit
mit voller Beherrschung des gewaltigen Stoffes
und mit der weiten Sicht einer universalen Gei¬
steshaltung auf , die dieser fruchtbare Autor in
seinen zahlreichen Schriften bewiesen hat . Sait -

schiek glaubt an den Niedergang des Bolschewis¬
mus als das Schicksal jeder Diktatur . Das Buch
wird in der reichen Literatur , von der ein wesent¬
licher Teil angeführt wird , seinen Platz erhalten .
Zu vermissen ist allerdings eine tiefere Beleuch¬
tung des kommunistischen Materialismus aus sei¬
nem wirtschaftlichen Denken heraus , das so we¬
senhaft für ihn ist .

Das ebenfalls in der Schweiz erschienene Buch
Karl S e g e r s (Im Banne des Kommunismus . Ein
Werkbuch über Idee und Gefahr des Kommunis¬
mus . 360 S . 16 Fr . Rex -Verlag , Luzern ) behandelt
vier Seiten des Problems : Kommunismus als an¬
tikapitalistische Erlösungslehre ; Kommunismus als
organisierte Kampfbewegung ; Menschen und Völ¬
ker im Banne des Kommunismus und den Kom¬
munismus im Kampf gegen die Religion . Viel Ma¬
terial ist hier zusammengetragen . Darunter als
erschütternde Einzelheit eine blitzartige Beleuch¬
tung des Versagens der ahnungslosen westlichen
Diplomatie mit jenem Telegramm des amerikani¬
schen Botschafters Francis aus Petrograd an Staats¬
sekretär Lansing am 21 . April 1917 : „Extremer So¬
zialist oder Anarchist namens Lenin hält hitzige
Reden und unterstützt so die Regierung , erhält
absichtlich freien Spielraum , wird im geeigneten
Moment deportiert .“ Größer konnte eine Blamage
vor der Weltgeschichte nicht werden . Es gibt noch
andere ähnliche Beispiele . Das mit Fleiß und
Sorgfalt zusammengetragene Material macht das
Büch zu einer sehr nützlichen Hilfe für das Er¬
kennen und die Abwehr der kommunistischen Ge¬
fahr . Zu bedauern ist auch hier , daß die wirt¬
schaftliche Seite des Kommunismus , d . h . sein We¬
sen als Wirtschaftsreligion , zu kurz kommt .

Das erschöpfende Werk über den Kommunismus
als Wirtschaftsreligion bleibt trotz aller zahlrei¬
chen und wertvollen Beiträge zum Problem des
Kommunismus noch zu schreiben .

nächst wandert die Jugend ab , dann wird das
Vieh verkauft , dann fehlt es an Dünger und Ge¬
spann , der Ertrag schwindet und damit das In¬
teresse am Boden . Vor allem aber gibt es immer
weniger die Bäuerin für diese Kleinbetriebe . Die
Landflucht macht in einer Reihe von Gemeinden
bei uns geradezu erschreckende Fortschritte . In
einer Gemeinde ist der jüngste Bauer 58 Jahre
alt . Schuld an der Zersplitterung hat die Real¬
teilung , die in einigen Gegenden selbst den ein¬
zelnen Acker nach der Kinderzahl teilt . Die Wie¬
derzusammenlegung durch die Flurbereinigung ist
großen Widerständen begegnet und kostspielig .

Die Badische Landsiedlung hat es unternom¬
men , gegen diese verheerende Auflösung anzu¬
gehen . Seit 1934 bestehend erhielt sie ihre heutige
Form einer GmbH , im Jahre 1947 . Beteiligt sind
an ihr der Staat (Mehrheit ) , die meisten großen
Städte und Landkreise , sowie am Siedlungswerk
interessierte Banken . Das Geschäftskapital beträgt
1,7 Mill . DM . Ihrer Aufgabe entsprechend hat die
Badische Landsiedlung das Bodenreformland sei¬
ner Bestimmung zuzuführen (in Baden etwa
9000 ha ) großenteils zur Aufstockung landarmer
Bauernwirtschaften ; weiter mit Bodenreformland
und freigekauftem Land neue Bauernhöfe zu er¬
richten und landwirtschaftliche Nebenerwerbssied¬
lungen , besonders für heimatvertriebene Land¬
wirte , zu schaffen .

In dem 7000 Einwohner zählenden Weingartenhat die Badische Landsiedlung eine Muster¬
siedlung errichtet . Schon vor dem Krieg und
erneut seit 1949 mehrten sich dort brachliegende

! Flächen, trotzdem die, Gemarkung fruchtbar ist .' In Jahresfrist würden daun rund 700 Grundstücke
■zu durchschnittlich nur der Hälfte des ' frühefett
Preises , veräußert ; einziger, , Kaufinteressent war
die Badische Landsiedlung . Das insgesamt erwor¬
bene Siedlungsland von 150 ha wurde im Zuge der
Umlegung am östlichen Gemarkungsrand zusam¬
mengelegt . Dabei blieben von 1485 Teilstücken
mit durchschnittlich 11 Ar 33 Teilstücke mit einer
Durchschnittsgröße von rund 450 Ar ; das Zusam¬
menlegungsverhältnis war also 45 :1 . Der Mann ,der früher 300 km zu machen hatte , hat nun nur
noch einen Weg von 1 km . Insgesamt wurden
15 Stellen mit je 10 ha Größe bei 4 km Entfer¬
nung vom Dorf errichtet , ausgerüstet mit Wasser
und Strom , Fernsprechanlage und Straßenbeleuch¬
tung . Gleichzeitig wurde im Anschluß an die
Siedlung eine 2,5 ha große Rebanlage erstellt ,bisher eine ödliegende Terrassenlandschaft , die
durch eine amerikanische Truppeneinheit planiert
wurde ; sie hat auch zwei zusammen etwa 1,5 km
lange , bis zu 10 m tiefe und 12 m breite Hohl¬
wege , die das Gelände wie Schluchten durch¬
schnitten , eingeebnet .

Die Umsiedlung war ein voller Erfolg . Die aus¬
gewählten tüchtigen Bauernfamilien sind mit
ihren neuen Lebensverhältnissen zufrieden . Die
Kosten eines Hofes betragen rund 80 000 DM , der
für den Bauern tragbare Preis ist 50 000 DM.
10 000 DM sind bar zu zahlen , der Rest ist lang¬
fristig mit 4 v . H . zu verzinsen . Der überschie¬
ßende Betrag wird z . T . zugeschossen , das Übrigebleibt zunächst offen . Die Ertragssteigerung durch
Umsiedlung ergibt eine gute Anlage der aufge¬wandten Mittel .

In 24 badischen Gemeinden konnte in dieser
Weise den Auflösungserscheinungen durch eine
Aussiedlung von 300—400 Familien wirksam be¬
gegnet werden . Die beteiligte Umlegungsflächeumfaßt rund 14 000 ha . Erstaunlich ist die Mehr¬
erzeugung , die auf den besiedelten Flächen teil¬
weise ein Mehrfaches der früheren Erzeugung er¬reicht hat . In Villingen z. B . erhöhte sich der Vieh¬bestand um 60 v . H . und erbrachte eine zusätz¬liche Milchleistung von einer Viertelmillion Literim Jahr . Würde die gesamte umgelegte und aus¬
gesiedelte Fläche mit Weizen bestellt , so würdesich ein jährlicher Mehrertrag von 3000—4000Zentner oder Brot für 1000 Menschen ergeben . Da¬neben sind günstige Ausstrahlungen auf die
Landwirtschaft der Umgebung und mit entspre¬chendem Nutzen für die Allgemeinheit festgestellt .Eine Anzahl von Gemeinden hat auf Grund der
gemachten Erfahrungen Antrag auf Fortsetzungder Maßnahmen gestellt . Anträge auf Einleitungund Durchführung gleichartiger Maßnahmen kom¬
men überwiegend aus Gemeinden im näheren Um¬kreis von bereits bearbeiteten Gemarkungen . Be¬sonders bemerkenswert ist , daß heute die Behör¬den auch von Gemeinden überlaufen werden , diein ihrer Gemarkung die Umlegung der stark zer¬
splitterten Rebflächen durchführen wollen , wasfrüher unvorstellbar gewesen wäre .

Interessant ist übrigens , daß die Schweiz das
von uns entwickelte Verfahren übernommen und
dann mit großer Energie durchgeführt hat . Sie
hat die Flurbereinigung und - auflockerung zu
einer nationalpolitischen Angelegenheit gemacht ,wie es auch die „soil Conservation “ in Amerika
ist . Das gleiche müßte nicht minder für uns gel¬
ten . Es wäre ein verhängnisvoller Fehler , die in
manchen Gemeinden zu beobachtende rückläufige
Entwicklung tatenlos sich selbst zu überlassen . Die
Maßnahmen mit dem Ziel der Erhaltung eines
gesunden Bauerntums und der Sicherung unserer
Landbewirtschaftung werden unter dem Leitwort
stehen müssen : „ Weniger Höfe , mehr Land “ .

So wachsen die Aufgaben für die Landsiedlung
beträchtlich . Die bisherigen Leistungen im Ge¬
samten sind : Sicherung einer Landreserve von
etwa 5000 ha , Abgabe von ca . 4000 ha zur Auf¬
stockung von rund 5000 Betrieben ; Schaffung von
rd . 400 Höfen mit einer Gesamtfläche von etwa
5000 ha und an Nebenerwerbssiedlung 735 Stellen
mit 1470 Wohnungen .

kreis aus an das soziale Problem energisch undkonsequent heranzugehen .
Es gibt also kein überzeugendes Argumentdaß eine soziale Spannung zwischen Arbeit¬nehmerschaft und verantwortlicher Unterneh¬merschaft wesensbedingt und ihre Besei¬

tigung nur dufeh eine Beseitigung der ver¬
antwortlichen Unternehmerschaft zu errei¬
chen sei . Es ist daher weder ein Fortschrittim sozialen Ordnungsdenken noch ein beson¬
ders origineller Einfall , wenn neuerdings von
gewerkschaftlicher Seite her eine energische
Absage an eine „verständige Arbeitsgemein¬
schaft zwischen Unternehmern und Gewerk¬
schaften “ und an den von 55 Betriebsratsvor¬
sitzenden und 167 Betriebsratsmitgliedern vonetwa 100 großen westdeutschen Unternehmern
an die Unternehmerschaft gerichteten und von
dieser positiv beantworteten „ Ruf an alle “ er -
folgt ist . Gewiß ist ein solcher Appell und die
Antwort darauf zunächst nur Wort , Bereit¬
schaft . Aber wenn 268 Mitglieder der „Arbeits¬
gemeinschaft selbständige Unternehmer “ be¬
kannt haben : „ unser ganzes Denken , unser
Verhalten gegenüber unseren Mitmenschen
muß sich nach dem Streben nach absoluter
Ehrlichkeit , Reinheit , Selbstlosigkeit und Liebe
richten “

, so liegt darin eine Selbstverpflichtung ,die von einer Zelle aus zu beträchtlicher Brei¬
tenwirkung gebracht werden kann . Das ist im¬
merhin nicht wenig und verheißt jedenfalls
mehr als die Organisierung von Machtgruppen
auf jeder Seite der Sozialpartner “ . Man kann
und darf solche Bemühungen um eine Lok -
kerung der sozialen Spannungen und um eine
Befriedung der menschlichen Gemeinschaft
nicht einfach als „ Vernebelung , Massenbeein¬
flussung und Suggestion “ 'abtun , ohne daß man
den überzeugenden Beweis antritt , selber ein
besseres Rezept und eine bessere Lösung zu be¬
sitzen . An diesem Beweis fehlt es , und er wird
nicht leicht beizubringen sein . Denn hinter je¬
dem westlichen kleinen Diktator , der über die
Machterringung das soziale Problem lösen zu
können glaubt , steht mit verächtlichem Lächeln
über solchen Dilettantismus Stalin , der in
Theorie und Praxis unübertroffen beweist , was
Einsatz von Macht und Haß statt von Verstän¬
digung und Liebe in Wirklichkeit ist .

Die organisierte Unternehmerschaft wird sich
ihrerseits aber bewußt sein oder werden müs¬
sen , daß zur sozialen Befriedung mehr ge¬
schehen muß , als bisher insgesamt getan wor¬
den ist , und auch in anderen Hinsichten als mit
bloßen „ sozialen Leistungen “ . Auch auf dieser
Seite wäre mehr in die Breite gehende Initia¬
tive , Phantasie , mehr Verständnis für das
Wesen der sozialen '

Frage überhaupt aufzu¬
bringen , in noch sehr vielen Fällen auch mehr
soziale Genauigkeit in den kleinen Einzelheiten
des täglichen Betriebslebens zu erwarten , und
wenn es nur die völlig korrekte Behandlung
von Lehrlingen ist , in deren Herzen eine soziale
Saat je nachdem zum Guten oder zum Schlim¬
men gezogen wird , zum Haß oder zur Liebe ,
zum Kampf oder zum Frieden .

Fülle im Westen — Mangel im Osten

„Blauer Dunst“ finanziert den Staat
2,4 Mrd . DM haben die Raucher „ legaler “ Ta¬

bakwaren in der Bundesrepublik dem Staat im
Rechnungsjahre 1951/52 eingebracht . Das sind 12,1Prozent der gesamten Bundeseinnahmen . Die
Zigarette , auf die mit fast 1,9 Mrd . DM 76 Pro¬
zent des Tabaksteueraufkommens entfielen , ist
heute mit 70 Prozent ihres Verkaufs Werts steuer¬lich belastet gegenüber 30 Prozent vor dem Kriegeund etwa 10 Prozent 1906 bei Einführung des
Tabaksteuergesetzes . Tabaksteuer und Tabakzoll
(einschließlich Materialsteuer ) hatten 1950 einen
Anteil von 47 Prozent am Gesamtaufkommen aus
Zöllen und Verbrauchssteuern gegenüber 25 Pro¬
zent im Jahre 1938 . Fast 300 Mill . DM büßt der
Fiskus an Tabaksteuer nach Ansicht von unter¬
richteter Seite jährlich durch den Zigaretten¬
schmuggel ein . Nah amerikanischen Quellen wer¬
den in Deutschland monatlich bis zu 350 Mill . Ziga¬
retten oder 20 Prozent des Gesamtkonsums ge¬
schmuggelt .

Die westlihe Welt kann ihr diesjähriges Weih¬
nahtsfest bei einer reih gedeckten Tafel begehen .
Wie üblich klettern die Verkaufsumsätze auf die
Jahresspitze und alles in allem auf eine Nah¬
kriegsspitze . Im Osten ist Weihnahten entthront .Die Weihnahtsgratifikation wurde zum Ingrimm
der Betroffenen als „kapitalistisches Überbleibsel “
abgeschafft und in „Aktivistenprämien “ -umgewän -
delt . Während die Läden des Westens eine Fülle
des Angebots zeigen wie kaum je , ist über den
Osten eine schwere Versorgungskrise hereinge¬
brochen . Die HO -Läden in der Ostzone weisen
gähnende Löher auf . Der Verkauf von Lebens¬
mitteln und Industriewaren darf nur gegen Vor¬
lage der Personalausweise oder Stammabshnitte
einer gültigen Lebensmittelkarte erfolgen . Der
Verkauf an Westberliner ist ganz eingestellt und
wird streng bestraft . Er würde auh daran schei¬
tern , daß wenig Eßbares mehr zu holen ist . Die
Sowjetzonenregierung hat nah einer Erklärung
Grotewohls 15 Minister und Staatssekretäre an der
Spitze von Brigaden in die Kreise gesandt , um die
Bauern zur erhöhten Milhablieferung für eine
Hebung der stark gesunkenen Butterproduktion
zu zwingen und die Erfassung von Fleisch zu
„ beshleunigen “ . Mit dem Gemüse fing es an , dann
folgte die Kartoffelknappheit . Schließlich ver¬
schwand die Margarine — von der Butter gar nicht
zu reden , die es ohnehin wenig gibt — und das
Fleisch .

Selbstverständlich handelt es sih um „ Sabo¬
tage “ . „Operative Kampfpläne “ mit rücksichts¬
losen Maßnahmen gegen die Bauern werden fest¬
gelegt , die ihre Ablieferungspflicht nicht erfüllt
haben . Die Käufer in den Konsumgeshäften sol¬
len mit „Verkaufsgesprächen “ bedient werden ; die
Verkäuferinnen müssen sih verpflichten , die Kun¬den auf die „ Schädlingsarbeit im Versorgungsap¬parat “ hinzuweisen , um die Versorgungsshwierig -
keiten zu erklären . Die Sündenböcke werden beiden angeblich störrishen Bauern und im Versor¬

gungsministerium gesucht . Natürlih ist das nur
ein Ablenkungsmanöver . Die Krisenursache sitzt
viel tiefer . Sie besteht ja auh auf anderen Gebie¬
ten , bei der Kohle , bei der Elektrizität , beim Gas .
Scharfe Sperrstunden sind eingeführt worden .
„ Zwecks Ersparung von Kohle und Personal “ soll
vom 1. Januar ab der Nahtverkehr für Güter - :
und Persorienzüge auf sämtlichen Neben - und Zu¬
bringerstrecken völlig eingestellt werden , auf den
Hauptstrecken sind starke Einschränkungen vor -,
gesehen . Die täglichen 10 SChwerlastgüterzüge mit
Reparationsgut für Rußland fahren jedoch auh
Weihnahten und Neujahr . Der Reiseverkehr wird
weiter gedrosselt , für Reisen über 100 km sollen
Sondergenehmigungen erforderlich werden .

All das ist aber ‘ keine Sondererscheinung der
Ostzone . Auh Polen hat seine Lebensmittelkrise .
In der Tschechoslowakei sagte Ministerpräsident
Zapatocki : „ Wir haben keine Eier , keine Butter ,
kein Fleisch . Wir müssen rationieren . “ Er sprah
offen von einer shweren Wirtshaftskrise . So¬
wjetrußland hat seine Getreideausfuhr vermindert .

Ist das alles die Auswirkung von Sabotage ?
Dann wäre sie überrashend wirksam und um¬
fangreih . In Wirklihkeit gibt es diese Sabotage
niht . Vielmehr erntet der Kommunismus nur ,
was er gesät hat : Haß , Gewalt , Vermögensvernich -
tung, .Überanforderung , Proletarisierung sind keine
Antriebskräfte für eine landwirtschaftliche Mehr¬
erzeugung . Die knappe Versorgungsdecke wurde
zum offenen Mangel , als das Land zusätzlich noch
das neue Militär verköstigen mußte . Auh bei der
Industriellen Versorgung trat die bisherige Unter¬
versorgung krisenhaft zutage , als das Aufrüstungs¬
tempo beschleunigt wurde . Eine traurige Weih -
nachtsbilanz für das gepriesene Plansystem , das
versagt hat . Kapitalistische Krisen sollen im öst¬
lichen Plansystem überwunden sein ; dafür gibt es
die kommunistischen Plankrisen , die offenbar noch
shlimmer sind .

Rohstoffe - Grundlage des Lebens und der Arbeit
Je mehr die Menschheit wächst , um so mehr

Arbeit braucht sie , und je mehr gearbeitet wird ,desto mehr Rohstoffe werden benötigt . Die Siche¬
rung von Rohstoffen ist daher für die Völker so
wihtig wie die Sicherung des Brotes . Die Roh¬
stoffe aber sind ungleich verteilt , teils uner -
schlossen , teils noh unbekannt . So entsteht das
Suchen nah ihnen und der Kampf um sie . Die
Geschichte der Rohstoffe ist so dramatisch wie
der Kampf um das Leben selbst . Es ist ein wenig
überspitzt , aber zu einem ganz wesentlihen Teil
doh richtig , daß Außenpolitik Rohstoffpolitik sei .
Jedenfalls ist sie es heute . Das erklärt , daß sih
gleih eine Reihe neuer Veröffentlichungen mit
den Rohstoffen beschäftigen .

Am umfangreichsten präsentiert sih : Henry
Guttmann „Die Rohstoffe unserer Erde .“ (Mit *
24 Farbtafeln , 113 Fotos , 25 Karten , 41 Schaubil -
dern und 165 Statistiken und Zahlentabellen . 476
Seiten . Safari -Verlag , Berlin .) Also ein sehr ge¬
wichtiges Buh , das „das materielle und geistige
Potential der Welt “ erfassen will . Es ist in diesem
Buh fast soviel Anschauliches wie Text . Und
das ist ein Vorzug . Das Anschauliche reizt zum
Lesen . Wer würde dabei niht erregt , wenn er
liest , daß die Erdkruste in einer Tiefe von 16 km
ein Gewiht von 17 Quadrillionen Tonnen hat , wo¬
von 8,07 v . H . oder 1,36 Quadrillionen Aluminium
sind ! Wird einmal das Aluminium die Herrschaft
der Metalle antreten ? Sein Preis fiel von 2,4
Mark im vorigen Jahrhundert je Kilogramm auf
2.12 DM im Jahre 1951 . Ob es öl , Eisen , Kohle ,Weizen , Reis oder anderes ist , immer werden wir
gefesselt , aber auh geradezu geschlagen von der
Wucht der Gewichte , um die es hier geht . Ein
Schlußkapitel stellt den Menschen als einzelnen
und als Gesamtheit in die ungeheuren Maße der
Rohstoff - und Energiequellen und zieht das Fazit
der Wirtschaftsbetätigung der Menschen nah drei
Maßstäben : nah der Hilfe mechanischer Energie ,
nah den Wert der Arbeitsstunde in jedem Volk
und nah dem Einkommen je Kopf der Bevölke¬
rung . So hat sih Nordamerika bereits bei 170
Millionen Menschen 11,9 Milliarden Roboter oder
116 je Kopf geschaffen , während wir in Europa mit

18 je Kopf noh weit dahinter zurückstehen . Asien
brachte es sogar erst auf drei Roboter je Kopf .

Der Kampf um die Rohstoffe ist der Inhalt eines
neuen Buhes von Walther Pahl : „Rohstoffe . Der
Kampf um die Güter der Erde ." (400 Seiten . Mit
30 Bildern und 28 graphischen Darstellungen . 22DM. Wilhelm Goldmann Verlag , Münhen .) DasBuh gibt eine Bilanz des weltwirtschaftlichen
Strukturwandels vom Ende der dreißiger Jahrebis heute und zeigt auf , wie die Rohstoffwirtschaftder Erde durch den zweiten Weltkrieg eine tief¬
greifende Umwandlung erfahren hat . In wachsen¬dem Maße werden die hemishen Fabriken zu
Rohstoffproduzenten und das chemische Labor ist
zu einer Rohstoffquelle ersten Ranges geworden .So werden wir Zeugen des Aufmarsches der
synthetischen Rohstoffe gegen die natürlihen , eineneue Seite des Kampfes um Rohstoffe . Siegt dieWissenshaft oder die Natur ? Noh ist ein Urteilzu früh . Da die Rohstoffe entsheidende Trieb¬kräfte der weltpolitischen Dynamik sind , ist für
jeden , der von dieser wissen oder bei dieser mit -
sprehen will , die Erkenntnis der Tatsahen umRohstoffe unerläßlich . Sie werden ihm gar wohl
assortiert zugereiht .

Monographisch ist Wolfgang Jüngers „Kaut¬schuk . Vom Gummibaum zur Retorte . “ (208 Seiten .Mit 30 Bildern . 12.50 DM . Wilhelm Goldmann Ver¬
lag , Münhen .) Kautschuk gehört zu den Rohstof¬
fen , deren Geshihte an Abenteuerlichkeiten reih
tst wie kaum ein anderer . Es ist die Geshihte des
Raubbaues , den Abenteurer aus allen Ländern am
brasilianishen Urwald trieben . Das Weltmonopol
Brasiliens wurde durh ein Verbot , Kautshuk -
samen auszuführen , aufreht erhalten , bis eines
Tages es einem Engländer gelang , den wertvollen
Samen zu entführen . Damit begannen die Kaut¬
schukkulturen in Indonesien und *Malaya . Ihnenist inzwischen ein gefährlicher Konkurrent im
synthetishen Kautschuk entstanden . Wir erfah¬
ren kaum bekannte Zahlen über die deutsche syn¬thetische Kautshukerzeugung im Krieg . 1944 wa¬
ren es 132 000 t , ein Höchststand und doh wieder
viel zu wenig , um den Krieg durhzuhalten .
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fedanken zum fiusktang des olympischen Jahres
Von Dr . Hans-Heinrich Sievert , früherer Weltrekordler im Zehnkampf

per Gewinn von Goldmedaillenallein ist gewiß
yijit Sinn der Teilnahme am Olympia. Aber es
4 eine Selbstverständlichkeit , daß jeder Teilneh¬
mer nach dem Höchsten , dem Olympiasieg strebt ,
nas liegt in der Natur des Sportes. Gerade der
Sampf der besten Sportjugend aller Völker gegen-
(iaander ist ja letztlich der Zweck der Spiele,
narum herum kristallisiert sich alles andere. Bei
^ em olympischen Fest stellt man immer wieder
;est , welch eine wunderbare Idee die Spiele ver¬
körpern. Die ganze Welt entsendet ihre besten
cportkämpfer. Sie treffen sich nicht zum Reden,
andern zu Taten , nämlich zum gemeinsamen
friedlichen , aber harten Kampf nach Regeln, die
für alle gleich sind , geschrieben und ungeschrie¬
ben. Alle hängen sie der gemeinsamen Idee nach .
Sie tun dasselbe , sie lieben dasselbe . Sie haben
die und jeder für sich in der sportlichen Betäti¬
gung und im Streben nach dem Sieg dasselbe Ziel,
tfnd selbst wenn die Auserwählten dieses Ziel er¬
reicht, nämlich die symbolischen Medaillen ge¬
wonnen haben , auch dann hinterher sind sie sich
noch einig, ehren den Sieger und achten den Un¬
terlegenen.

Wo auf unserem geplagten Erdball und auf wel¬
chem Gebiet unserer Lebfnsäußerungen außer im
Sport ist ein derartiges Phänomen überhaupt
sonst noch denkbar ? Das gibt es doch sonst nir¬

gends mehr , nicht einmal in der Welt der Künste!
In Helsinki war es wirklich so , das Fest hatte die¬
sen seinen höchsten Sinn erreicht . Es gab eine
Reihe von Beweisen hierfür. Man denke nur an
die Verbrüderungsszenen nach Bob Richard ’s Sieg
im Stabhochsprung .

Ich möchte hier ein Wort sagen zu den viel ver¬
breiteten Punktwertungstabellenfür die einzelnen
Ränder . Diese Berechnungen und Tabellen ver¬
danken ihre Entstehung allein den Presseleuten.
Sie sind ganz und gar unolympisch ! Es ist nichts
dagegen zu sagen , solange nur aufgeführt wird,
wieviele und welche Medaillen die Länder gewon¬
nen haben . Es kann aber nicht angehen, daß man
an Hand dieser Punktetabellen ein# Rivalität der
Nationen gegeneinander herbeiführt. Die Spiele
sind dazu da . die besten Kämpfer der Welt gegen¬
einander zu führen und die Jugend aller Nationen
zusammenzubringen , nicht aber die einzelnen
Nationen gegeneinander rivalisieren 'zu lassen.
Das verdreht den Sinn der Spiele in ihr Gegen-*-
teil. Darum hat es offiziell auch nie eine Wer¬
tung der Nationen gegeben. Wenn auch kürzlich
die Einführung einer solchen offiziellen Wertung
beim IOK von einzelnen Ländern beantragt (und
natürlich abgelehnt) wurde , so deutet das nur auf
eine verzerrte und durchaus nicht olympische Auf-
iassung der betreffenden Antragsteller hin.

Helsinki hat ein Mammutprogramm abgewickelt.
Es tat dies in organisatorisch großartiger Weise;
Ich glaube aber , es ist gut , daß die Verantwort¬

lichen sich weiter Gedanken machen - über eine
vernünftige Beschränkung des Programms . Die
Eigensucht der Fachverbände darf nicht immer
mehr Wettbewerbe für sich fordern . Das Fest
würde gewinnen, wenn man die Anzahl der Wett¬
bewerbe nicht mehr erweiterte, sondern be¬
schränkte. Hs ist natürlich schwierig , diese Be¬
schränkung richtig zu üben . Der IOK-Präsident
Avery Brundage hat sich unverzüglich nach Über¬
nahme seiner neuen Würde der Lösung dieser
Frage mit besonderem Nachdruck angenommen .
Er will z. B , alle Mannschaftswertungen in sol¬
chen Übungen, die auch Einzelsieger haben, weg¬
fallen lassen. Aber das allein wäre noch keine
ausreichende Programmeinschränkung .

Präsident Brundage vertritt auch einen sehr
strengen Standpunkt hinsichtlich der Amateur¬
eigenschaft der Teilnehmer. Er mag dafür seine
guten Gründe haben . Meine persönliche Einstel¬
lung ist gerade in diesem Punkte wesentlich ge¬
lockerter. Ich glaube, daß es anders schwer halten
wird, das Olympia in seinem ganzen Kerngehalt
erfolgreich weiterzuführen. Avery Brundage wird
mit einer entgegengesetzten Begründung dasselbe
glauben. Richtig ist sicher , daß die Spiele nur
fortbestehen können unter dem Postulat, daß nur

Amateure an ihnen teilnehmen dürfen. Dabei wird
man aber mit der Zeit gehen und moderne Be¬
urteilungsmaßstäbe anlegen müssen. Bisher ist es
so , daß das IOK den einzelnen nationalen Komi¬
tees die Feststellung der Amateureigenschaft
ihrer Athleten überläßt. Es ist kein Geheimnis ,
daß in Helsinki eine ganze Reihe Sieger nicht
Amateure reinsten Wasser « waren. Darauf aber
kommt es m . E. auch nicht entscheidend an . Ich
habe lange vor den Spielen den Standpunkt ver¬
treten, daß man in der Beurteilung der Amateur¬
eigenschaft nicht kleinlich sein sollte. Ich bin in
und nach Helsinki in dieser Meinung nur bestärkt
worden. Ich meine, es ist von entscheidender
Wichtigkeit, weiterhin alle Völker der Erde im
Olympia vereint zu sehen. Was die Politiker der
Welt auf ihrem Gebiet nie geschafft haben , das
muß der Sport für . sich auch in Zukunft fertig
bringen: Die beste Sportjugend der ganzen Welt
alle vier Jahre im friedlichen Wettstreit zusam¬
menzuführen und wenigstens diese kleine Aus¬
wahl aller Völker sich gegenseitig in die Augen
und in die Herzen sehen zu lassen ,uhd im Sport
als ihrer gemeinsamen Idee sich wirklich zu ver¬
binden.

Helsinki hat dieses schöne Ziel erreicht . Auf der
Nahtstelle zwischen Westen und Osten hat das
tapfere kleine Volk der Finnen — sieht man ein¬
mal von dem Fehlen unserer ostdeutschen Brüder
ab — zum ersten Male praktisch alle Völker der
Erde , 69 an der Zahl , zum Olympia vereint.

flalionalspielet Ink förderet gestorben
In Weimar ist am Samstag an den Folgen eines

schweren Herzleidens einer der erfolgreichsten
Spieler der ersten Länderspiel -Generation , der
Ehrenspielführer und das Ehrenmitglieddes KFV ,
Fitz Förderer, im Alter von 64 Jahren gestorben.
Mit dem Tode dieses sympathischen Sportmannes ,
der das letzte Vierteljahrhundert als Sportlehrer
in Mitteldeutschland verbrachte , verliert der
deutsche Fußballsport einen Mann , der elfmal
das Trikot der deutschen Nationalmannschafttrug
und zu seiner Zeit einer der gefürchtetsten Stür¬
mer im europäischen Fußballsport war .

Mit Fritz Förderer geht aber vor allem ein
Stück Fußballgeschichte aus der Glanzzeit des
Karlsruher Fußballsportes dahin , von der man in
Deutschland und weit darüber hinaus noch spre¬
chen und erzählen wird , wenn die alten aus der
Pionierzeit des deutschen Fußballsportes längst
nicht mehr unter uns weilen. Als der um die
Jahrhundertwende dem Karlsruher FC Germania
angehörender Fritz Förderer im Jahre 1906 als
18jähriger dem Karlsruher Fußballverein beitrat,
da war das Innentrio Förderer , Fuchs, Hirsch sehr
bald in Deutschland berühmt und gefürchtet, so
wie später Popp , Böß , Träg vom FC Nürnberg .
Dieser kleine Halbstürmer des KFV , der zusam¬
men mit Fritz Tscherter den rechten Flügel der
deutschen Meistermannschaft von 1910 bildete, die

KSC empfängt Spam Jßuxembutg
Spora Luxemburg , achtfacher Landesmeister, der

an 1. Weihnachtsfeiertag in Karlsruhe gastiert ,
hat in internationalen Begegnungen den luxem¬
burgischen Fußball mit außerordentlichem Erfolg
vertreten. Nicht weniger als achtmal war diese
Mannschaft Meister seines Landes und sechsmal
Cupsieger. Spora gehört als einziger Verein stän¬
dig der Ehrendivision an . Die luxemburgische
Nationalmannschaft wurde von jeher überwie¬
gend von C . A. Spora gestellt , das neun Interna¬
tionale in seinen Reihen hat . >
® er prominenteste Spieler der Luxemburger ist

der Mittelstürmer Gales, der 20mal international
spielte und in den Nachkriegsländerspielengegen
Deutschland eingesetzt wurde . Nicht weniger be¬
gännt ist der Innenstürmer Marcel , der es sogar
auf 22 Länderspiele gebracht hat .

Der KSC bestreitet das Freundschaftsspiel mit
folgender Mannschaft : R . Fischer ; Schäfer, Roth;
Sommerlatt , M . Fischer , Dannenmeier; Kunkel,
Rau, Beck , Trenkel (Rastetter) , Strittmatter. Aus¬
wechselspieler Adamkewicz. Spielbeginn: 14.30 Uhr

Drei Punktespiele bei den Amateuren
An den beiden Weihnachtsfeiertagenfinden in

der nordbadischen Fußballamateurligadrei Nach¬
holspiele statt. Offen ist dabei der Ausgang des
Treffens Rohrbach — Hockenheiro . Während in

den beiden anderen Spielen den Gastgebern die
besseren Aussichteneingeräumt werden müssen . Es
spielen : Rohrbach — Hockenheim (25 . 12 .) ; Lei¬
men — Käfertal (26 . 12 . ) ; Schwetzingen — Birken¬
feld.

*
Alljährlich zum Jahresabschluß gibt der Presse¬

wart des DTB eine Rangliste der besten deutschen
Kunstturner bekannt . Sie sieht wie folgt aus :
1 . Bantz-Langerfeld und Dickhut -Köln ; 3. Theo
Wied -Stuttgart;

' Kiefer-Kreuznach , Overwjjen-K?--
sen und Schwarzmann -Goslar . Auf dem 7 . Rang
wurden gemeinsam gewertet: Erich Wied-Stutt¬
gart , Hans Pfann-Neuötting, Stangl-München ,
Gauch-Kiel und Eutenener -Eichen .

Vom tüchtigen Torwart zum ausgezeichneten
Architekten entwickelt hat sich Gabriel , der lang¬
jährige Torhüter des VfB Stuttgart . Er gehörte
der Prüfungskommission an , die die besten Ent¬
würfe zum Bau der Karlsruher Schwarzwaldhalle
ermittelte.

Der französische Mittelgewichtsboxer Pierre
Langlois trotze in New York in einem blutigen
10-Runden -Kampf dem favorisierten Amerikaner
Walter Cartier ein Unentschieden ab. Der Kampf
galt als Ausscheidung für die Anwartschaft auf
den durch den Rücktritt Robinsons vakanten Welt¬
meistertitel.

in Köln Holstein Kiel schlug , war intelligent,
ideenreich im Spiel, schnell in seihen Aktionen
und der Schrecken aller Torhüter . Förderer war
ein gelehriger Schüler von William Townley, der
zu Beginn des Jahrhunderts als einer der ersten
englischen Trainer in Deutschland beim KFV
tätig war.

Sehr bald erkannte man im DFB die Qualitäten
und Fähigkeiten dieses hervorragenden KFV-
Stürmers. So stand Fritz Förderer bereits am
4. April 1906 beim ersten Länderspiel de* DFB
im Sturm der deutschen Mannschaft gegen die
Schweiz in Basel und schoß eines der beiden
Tore . In elf Länderspielen in der Zeit von 1908
uis 1913 gegen die Schweiz, England, Holland ,
Rußland , Ungarn, Dänemark und Belgien schoß
Förderer insgesamt 10 Tore . Er war fast im¬
mer für einen Treffer gut und so war er auch
im ersten offiziellen Länderkampf gegen England
am 20 . April 1908 in Berlin der Torschütze des
einzigen deutschen Tores . Im Olympiajahr 1912,
als Deutschland zum erstenmal am Olympischen
Fußballturnier in Stockholm teilnahm, gehörte
Fritz Förderer mit sechs seiner Vereinskame¬
raden vom KFV der deutschen Olympia -Fuß¬
ballmannschaft an . Er war an dem 16 :0 Tor¬
segen gegen Rußland allein mit 4 Toren beteiligt.
Süddeutschland vertrat Förderer in zahlreichen
Repräsentativkämpfen und in der KFV-Mann-
schaft spielte er in der dritten KFV-Generation
gegen fast alle SpitzenmannschaftenEuropas .

Nach dem ersten Weltkrieg wechselte Fritz För¬
derer aus beruflichen Gründen seinen Wohnsitz ,
zog nach Mitteldeutschland und spielte lange Jahre
bei Halle 96 . Seine badische Heimat vergaß der
ehemalige Karlsruher Nationalspieler nicht, be¬
sonders an seinem KFV , bei dem er den Höhe¬
punkt seiner sportlichen Laufbahn erlebte, hing
er mit ganzem Herzen. Als vor einigen Wochen
die Nachricht von der Erkrankung des einstigen
KFV -Internationalen in Karlsruhe eintraf, da gin¬
gen zahlreiche Pakete und Grüße mit den besten
Wünschen nach der Ostzone als Beweis dafür,
daß man Fritz Förderer in feiner Geburtsstadt
nicht vergesseil hat . Inv deutschen Fußballsport ,
besonders aber in der Geschichte des Karlsruher
Fußballsportes, wird das Andenken an Fritz För¬
derer als das Vorbild eines guten Sportkameraden
unvergessen bleiben.

. *
Das höchste Angebot, das jemals einem Ten¬

nisspieler für den Übertritt zum Berufssport ge¬
macht wurde, ist nach Angabe des amerikani¬
schen „Tenniskönigs“ Jack Kramer an den au¬
stralischen Weltranglistenersten Frank Sedgman
ergangen. Wenn Sedgman seine Davispokal -Be¬
gegnungenEnde dieses Jahres gegen dieSpielerder
USA gewinnt , kann er nach Kramers Ansicht
jährlich 35 000 bis 50 000 Pfund Sterling (411000
bis 566 000 DM) verdienen. Aber auch bei einer
Niederlage würde Sedgman einen unwahrschein¬
lichen Vertrag erhalten.

i

Siidtoestdeutsche Umschau
Weinheim . Eine aus drei Jugendlichen beste¬

hende Autoräuberbande , die sich auf den Dieb¬
stahl amerikanischer Personenkraftwagen spezia¬
lisiert hatte, wurde von der Stadtpolizei festge-
nommen. Die Jungen hatten mehrere Autos in
Frankfurt, Viernheim und Weinheim „mitgenom¬
men “ , waren mit ihnen in der Gegend hsrum-
gefahren , bis kein Benzin mehr im Tank war und
hatten die Wagen dann auf der Straße stehen
lassen.

Mannheim (lsw) . In Neckarau wurde bei Aus¬
schachtungsarbeiten auf dem Gelände eines alten
Bauernhauses ein gut erhaltenes menschliches
Skelett gefunden, dem ein irdenes Gefäß mit
italienischen Münzen aus dem Jahre 1867 beigege¬
hen war .

Heidelberg (lsw) . Die in Deutschland lebenden
§ amerikanischen Soldaten und Zivilisten haben für

Bescherungen deutscher Staatsangehöriger in
diesem Jahr 413 000 Dollar aufgebracht. Wie das
Hauptquartier mitteilte, wurde der Betrag zum
größten Teil für Geschenke an deutsche Kinder
»usgegeben .

Heidelberg. Auf dem Handschuhsheimer Fried¬
hof wurde Dr . Paul Müller , Abteilungspräsident
und stellvertretender Präsident der Oberpost¬
direktion Karlsruhe , zur letzten Ruhe gebettet.
Im Auftrag des Bundespostministers legte Mini¬
sterialdirektor Dr . Weber einen Kranz nieder
und gedachte der Verdienste des Verstorbenen.

Werthelm (gl) . In der alten Wehrkirche in
örphar bei Wertheim wurden aus dem 14 . Jahr-

fä hundert stammende Fresken freigelegt.
| Mergentheim (gl) . Der große Marienaltar in der

Creglinger Herrgottskirche wurde nun abgebaut
Jund nach Ulm überführt , wo er durch Behandlung
j uiit Xylamoniak wurmfest gemacht werden soll.
X Heilbronn . Als zwei Frauen versuchten, in der

Hauswirtschaftsschule Kleingartach einen Wachs -
' «Pritzapparat auf einer elektrischen Heizplatte zu
trwärmen , setzte die große Hitze das Gerät und
den F̂ußboden in Brand . Eine Putzfrau, die zu
löschen versuchte, erlitt schwere Verletzungen.

■ 'Offenbnrg (swk) . In der Schütter hat ein
:Hassenfischsterben eingesetzt, wie man es seit
**hrzehnten nicht mehr erlebt hat . Auf der
Wasseroberfläche treiben in dichten Mengen tote
Karpfen, Weißfische und Aale. An den Mühlen
bildeten sich Stauungen. Die Ermittlungen er¬
hüben , daß das Sterben durch Abwässer einer am
uüsenjägerflugplatz bei Hugsweier arbeitenden
«irma verursacht wurde , deren Entwässerungs-
**nal übergelaufen war.

Offenburg (lsw) . Das südbadische Verkehrs-
jkwerbe kritisierte auf seiner Jahresversammlung,
daß bei der Konkurrenz zwischen Straße und
Rhiene der Steuerzahler das Defizit der .Bundes¬
bahn tragen , das Verkehrsgewerbe aber den Kon¬
kurrenzkampf aus eigener Kraft führen müsse.
Jor allem wurde die Art der Konzessionierung
durch die Behörden kritisiert, die zunächst trotz
®*r Bedenken des Landesverbandeszu viele Unter-
R*hmen zugelassen hätten, jetzt aber viele Kon¬
zessionen wieder zurückziehen würden.

Freudenstadt. Da eine Polstersitzfeder mit der
Batterie in Berührung gekommen war , geriet bei
Herzogsweiler ein Lastkraftwagen so schnell in
Brand, daß der Fahrer sich nur mit Mühe retten
konnte. In kurzer Zeit war das Fahrzeug mit
seiner Ladung in Flammen aufgegangen.

Alpirsbadi (lsw) . Das Weihnachtsgeschenk für
die Klosterstadt ist eine Mitteilung der ED Karls¬
ruhe, nach der die bisherige Bahnhofsbaracke in
Alpirsbach durch ein neues Gebäude abgelöst
werden soll.

Weil am Rhein (lsw) . Zu einem wenig weih¬
nachtlichen Intermezzo kam es , als ein an¬
getrunkener Hamburger Zimmermann als „Weih¬
nachtsmann “ einen öffentlichen Tannenbaum er¬
klomm . Als der Mann , der mit dröhnender Stimme
recht unweihnachtliche Lieder sang , schließlich von
der Polizei - heruntergeholt wurde , biß er einen
Polizisten in den Finger . Der «Zimmermann wurde
verhaftet, von seinen Kumpanen jedoch wieder
befreit. Sie werden sich vor Gericht zu verant¬
worten haben.

Säckingcn (lsw) . Meterhohe Stichflammen er¬
leuchteten in der Nacht einige Stunden lang die
Gegend bei Binzgen im Landkreis Säckingen . Aus
bisher ungeklärten Gründen war ein unter Strom
stehender 20 mm starker Leitungsdraht der 120 000-
Volt - Hochspannungsleitung des Kraftwerks
Schwörstadt in einer Länge von fast 1000 Metern
zu Boden gestürzt. Als am Morgen die Stromzu¬
fuhr abgestellt wurde , war das Drahtstück fast
ganz geschmolzen.

Fellbach (lsw) . Landwirtschaftliche Lehrherren
nordwürttembergischer Kreise sprachen sich auf
einer Arbeitstagung für die baldige Einführung
der Meisterprüfungals Abschluß aller bäuerlichen
Berufslaufbahnen aus . Prüflinge mit einem
Mindestalter von 24 Jahren sollen nach neun¬
jähriger Praxis zur Prüfung zugelassen werden.

Wangen . Ein 76jähriger Bigamist, der seit acht
Jahren eine Doppelehe geführt hatte , wurde zu
sechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Sechzehnjähriger erhängte sich
VValdshut (lsw) . In einem Waldshuter Hotel

erhängte sich ein 16 Jahre alter Kaufmanns¬
lehrling aus Eßlingen. Zur Tat benutzte der
Junge die Schnur einer elektrischen Nachttisch¬
lampe . Am Abend zuvor hatte er gebeten, ihn
am Morgen nicht zu wecken , da er länger
schlafen wolle. Als der junge Mann dann bis
gegen Mittag nicht erschien und auf mehr¬
maliges klopfen und rufen keine Antwort gab,
wurde die verschlossene Zimmertür aufgebro¬
chen. Man fand den Jungen leblos an einem
Dampfheizungsrohr hängen. Wie die pdhzei-
lichen Ermittlungen ergaben, hatte sich der
junge Mann am 18. Dezember ohne Abschied
genommen zu haben, von seinem Elternhaus’ in
Eßlingen entfernt . Als Grund der Tat wird
Angst vermutet , da der Lehrling einen kleinen
Diebstahl begangen hatte .

„Constanzes -Klage abgelehnt
Hamm (dpa ) . Das Oberlandesgericht Hamm

wies die Klage der . Hamburger Frauenzeit¬
schrift „Constanze“ gegen den inzwischen m
Liquidation gegangenen Ludgerus-Verlag in
Münster abermals ab . Die auf über 10 000 DM
aufgelaufenen Prozeßkosten — der „Con¬
stanze-Prozeß“ zieht sich bereits über drei
Jahre hin — hat der Constanzeverlag zu tra¬
gen. Wie der Vertreter des Verlages nach der
Urteilsverkündung in Hamm eiklärte , wird
dieser gegen das Urteil wahrscheinlich Revi¬
sion beim Bundesgerichtshof in Karlsruhe ein-
legen.

Ausgelöst wurde der Prozeß durch einen
Artikel , den die Vechtaer Dekanatsbeilage des
im Ludgerusverlag erschienenen Kirchenblatts
„Kirche und Leben“ am 4 . September 1949
veröffentlicht hatte . Darin war die „Constanze “
eine „Blüte im Sumpf derart fragwürdiger Ma¬
gazine“ genannt worden . Die von der „Con¬
stanze“ zunächst gegen den Bischof von Mün¬
ster und den Ludgerusverlag gerichtete Klage
auf Unterlassung und gegen eine Wiederholung
solcher diffamierender Artikel mit gleichzei¬
tiger Aufforderung zum Widerruf und Scha¬
denersatz hatten das Landgericht in Münster
und das Oberlandesgericht in Hamm abgewie¬
sen.

Mit Tomaten gegen Chaplin
Rom (AP) . Charlie Chaplin, der erst am

Samstag zum „Großoffizier des Verdienst¬
ordens der italienischen Republik“ ernannt
worden ist , hat bei der Galapremiere seine»
Films „Rampenlicht“ einen Hagel von Obst
und Gemüse über sich ergehen lassen müssen.

Die Wurfgeschoss« kamen aus einer An¬
sammlung von etwa 100 Menschen , die die
Anfahrt von Roms Gesellschaft miterlebten.
Die Polizei, die in langen Reihen die Neugie¬
rigen von der Kinoauffahrt femhielt , verhaf¬
tete drei Personen. Der Vorfall ereignete sich,
als Chaplin vor dem hell erleuchteten Theater
eintraf und der ihm zujufoelnden Menge zu¬
winkte . Obwohl ihn mehrere Früchte trafen,
lächelte er weiter und ging dann in das Kino .

Rauschgifthändler verurteilt e
München (dpa) . Zwei farbige Zivilisten und

ein deutsches Mädchen verurteilte das ameri¬
kanische Gericht in München wegen Rausch¬
gifthandels . Als „berufsmäßiger Rauschgift¬
händler “ erhielt der 38 Jahre alle Marius I .
Damson, ein britischer Staatsangehöriger aus
Nigerien in Westafrika , drei Jahre Gefängnis,
seine Freundin , die Deutsche Ingeborg Roesch
ein Jahr Gefängnis und sein Landsmann Fran¬
cis Daniel Sunday 21 Monate.

il Li nnd Stele zusammen
nicht nur mährend der Feierlage!
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ATLANTIK
13 - 15 - 17 - 19 . 2t Uhr
freltag und Samstag « uh M Uhr
Ein herrlicher Farbfilm

JOHN LUND JEFf CHÄNOIER
SUSJNCABÖlDIE

SCHIACHT
AM APACHEN PASS

Spannende Abenteuer
heldenhafter Mlinner

MetrODOl - RO,,N « OODS VERGÜTUNG". Tgl . 17 . 1», 21.* lcllw K wl Tgl , 15 Uhr : »ARENTEUER DE» WUNPERMAU1*
KRONEN - LldltSDiale Do > 2S- 12 -: - TAXIKITTV*. Fr., 24. — 29 1277
DAXLANDEN

P -*f « " ION IN SAN REMO*. Die . b . 1 i . 53 :
-Xletteriewe * Wo .20 .30 , SO.u .Fei . 15, 17.30, 20 .30

CAPITOL ETTLINGEN Weihnachtsfestprogramm :
. DAS LAND DES LXCHELNS*. Die . 20 Uhr . (Heil . Abend geschl .)
j - U:J ' Üe,erla 9 u- Samstag 17.30, 19.45 :. Deutscher Farbfilm mitMartha Eggerth , tan Kiepüra, ' Paul Hörbiger . 1 Feiertag 15 u .22 Uhr, 2. Feiertag 15 Uhr : . DIE HAUSKATZE " (Farbfilm ) .
ULI ETTLINGEN Dienstag 18,15, 20.30 , 1. u . 2.
feiertag 16 Uhr, 18.15, 20.30 u . Sa . 19.15 : Weihnachtsfestprogramm
»ZWEI MENSCHEN ". Neuer deutscher Spitzenfilm mit Helmut
Schneider , Edith Mill, Gust . Waldau , Beppo Brem . 1 . u 2. Feier -
tag , je 14 Uhr u , Sa . 17 Uhr : „DER HERR PER SILBERMINEN».

' HiLjW
Aktualitäten . Kino Wa,d5tr - 79■ RutMiMUUmUKHI - MIHJ 2 MIh v d Hauptpost
Ab Donnerstag , 1. Feiertag , bis einschl . Dienstag
ununterbroch . 15—23 U. (an a . Feiertagen b . 24 U.)

Ein avserwtthltes vielseitige * Festprogramm
mit 7 Filmen und 40 Minuten Dauer . Aufter des

Neuesten Wochenschauen : Java — Treffpunkt - der Welt / Das
Affenparadies / Musikfilm : Ave Maria / Zeich .-Irickf . Pirtg -Pong
im Mäusekrieg / Farbentrickfilm : Tom u . Jerry — Die Milch¬
straße . Eintritt 50 Pfg . — Einlaß jederzeit — Jugendl . zugelassen .

Allen unseren geschätzten Besuchern wünschen wir frohe Weih¬
nachten und ein glückliches neues Jahr ]

P

l
Heute

KARlSRUHERffiW -TH EATER
(Heiliger Abend ) bleiben sämtliche Karlsruher Filmtheater den ganzen Tag über

geschlossen . (Auch kein Karfenvorverkauf ).

' URAUFFÜHRUNG

L Bieter ßoneke 4̂ 3* ,
u HuM äZ&uwerik \

VR _ in d&n te -Jai Vfl
f|X $ t£m da SaMt &i

mr Dieter nondui " '" ** v- wir Mfvsra
Ruth & UMfcrik

^ Senate tannhan/M '/ms Bicnirstuail Car! Wcry-Pau ! BildtfrictPorttü ■Hdmirt’& t
Lu:r dm: Vi>min dm , NEUFHJUUSTRIERTFH '

r d: - Bi/ot: . DIR [ RFOLGRBJCHf " Ran:.
€in FOrBRy -Fttm >m Verfah der DfUTSCHLN -LONDON f/LM
13 , 15,17,19 « 21"NN •Jijettfrtj • Vereerfautf täai,tc 10Fht

Er schmunzelte , als
er das ßudr las —

doch als er den Film
sah , brüllte er vor

Vergnügen 111

★
* *

Don Camillo und Peppone
«ach dem berühmten Schelmen -Roman von Guareschl mit Fer -
naiKlel und Sine Cervt

reizt zum Lachen und . . .
zum Nachdenken ! ! !

13,15,17,19 , 21 Uhr -&&XURBEL

Film - Sonder - Vera nstaltungen

^ KURBEL

CI
Ö
o
0
01

» 1. und 2. Feiertag 11 Uhr :
J Matinee Adolf Wohlbrück

1 Die roten Schuhe
» Ein einziges hinreißendes ,
* schillerndes Gedicht ver -
8 schwenderischer Farben .
- Pracht . Großartige Musik ,

faszinierende Ballett -Kunst ,
getragen von einem Spitzen -

Ensemble einmaliger
Zusammenstellung .

1. u . 2 . Feiertag 13.00 Uhr
Jügendvorstellung

Walt Disney » prächtiger
Farbfilm

Kinder 0 .50 , .0 .70, 1.00 DM .
Erwachsene 1.— u . 1 .50 DM .

Am 24., 27., 28. Dezember 23.00 Uhr
„IN DEN KLAUEN DER SOROIA-

der historische Monumentolftlm mit Tyrone Power , Orson
Welles , Wando Hendrix .

rilQII DIIDC . üß D CCI G&ieteeitig in Seiden Jhcafem
iüilU DUKU ^ KLoI 15 » 172 ? 1? » 21 » RESI audi 13» llhrlCOI 15 » 172 ? 19 » 21 » RESI audt 13» Uhr

C& ’A -fvtFTMir ,/2MUi1 /

unAtcrlftGkMi 3m6er M - fciUeißcryt

Vorverkauf
tgl. ab WUhr empphkn

Bitte benützen Sie den Vorverkauf

L
S (mcL &nwwtö ££unge *t

uxor 1 Res 1
1. und 2. Feiertag

und Samttag , 23,15 Uhr
NEP1UNS
TOCHTER

Musikal . Farbfilm - liw !»pl . |
ESTHER WILLIAMS,

RED SKELTON
RICARDO MONTALSAN

mH Xovior Cugat u . » . Dreh .

1 . und 2. Feiertag
und Samstag , 23 Uhr

Gefährliche

Reise
mit STEWART GRANGER

und ANNA CRAWFORD
Ein Abenteuer

voller Romantik , und Liebe

1 . und 2. Feiertag '
und Sonntag , if Uhr

JUDY GARLAND in

Das zauberhafte tand

Eine farbenprächtige herr¬
liche Geschichte aus dem
Wunderland 1. groß u . klein

t . und 2. Faiertag
und Sonntag , tt Uhr

ORETA GARIO

*
Ninotsehka

mit Melvyn Douglas
Der unsterbliche Meisterfilm

von Ernst Lubitsch

Eintritt 1.—, logen 1.50 OM . Jugendliche halbe Preise

4 Spütvorstellungen
1. Feiertag , 2. Feiertag A
sowie Samstag und C
Sonntag , jeweils ' n

Erstautführungl
*

Louis Jouvet
Suzy Delair

Ein spritziger Film aus dem
Pariser Nachtleben
Das bejubelte Filmereignls
der Berliner Filmfestsplele

Orig .-Fassg . m . deutschen Titeln

j Frühverstellungen
1; Feiertag , 2 Feiertag ,
sowie Samstag und 4 4 ..
Sonntag , jeweils * lu '

E rsfo u 1 fü hrungl
Der groß « Wintersport - Film

in FarbSr —

Ein einmaliges Ereignis

Skikanonen
mit den Weltmeistern und

•Olympiasiegern
Dogma « Rem, Zeno Cele , Stein
Eriksen, Georg Schneider , Trude
Jechum - Reiser , Anily Mead -

lawrence u v . a .

Normale Eintrittspreise .
Jugendliche halbe Preise .

Das Theater mit gutem Bild
und gepflegtem Ton

Unser Welhnachts • Festprogramm
« OIE MARTINSKLAUSE '

Skdm Durlech Die großartige Verfilmung von Ludwig Gang¬
hofers bekanntestem Roman . 15, 17, 19, 21 U.
Sondervorstellungen : 1. Feiertag 23, 2. Feier -

_ _ tag 13 und 23 Uhr : „PHANTOM-REITER “.

KAI I n . . i. j . 15> 17, 21 u - Unsere erlesenes Festprogr.ouriedi MZWi, MENschEN " n .d .vielgel .Rom. v . R. Voß

mmm 1. Feiertag 13 u . 23 Uhr :
. DER WEISSI TEUFEL*

2. Feiertag 13 u . 23 Uhr :
. DE« GEHEIMNISVOLLE RÄCHER *

Samstag 23 ‘ Uhr; Sonntag 13 Uhr :
. 1001 NACHT * . Ein Farbfilm -Traum !

Und als besonder «
Festtags - Freude 1

3groBeMatinees :
2. Feierlag , Samstag u .

Sonntag , jeweils 11 Uhr
vorm , zum Einheitspreis
von DM 1.— auf allen
Plätzen (Logen 1.30) .

Zum letzten Male der schünsle deelsthe Ope -
retlenfilm . Ein rauschendes Fest lür Auge u . Ohrl

Freilag , 24. Dezember ;--11 U.,
Sonntag , 28 . Dezember , 11 U.,
Julien Duviviers Meisterwerk

Unter dem Hlmmülvon Paris
Parkelt 1,— Rang 1.50Keiserstrete 33/15, Telefon 7492

1. Feiertag
11 Uhr Farbfilm

„ Zigeunerbluf "
13 und 23 Uhr

Geheimdokument Balkan

Rheingold 2. Feiertag
11 Uhr Märehenvorstellung

Aschenputtel "
13 und 23 Uhr

Der weiße Teufel "

Der beste Tip für *» ganze Jahr

CAFl HARZER HERRENALB
24. - St .-Dezambm ’ und Dreikänlgsfag «b end » TANZ

wer nie im huhw veransiaiiei wie
jedes 3ahr am 24. 12. 52, eine
Rundfahrt zur Bescherung der
Karlsr . Verkehrspolizisten . Treff*
punkt 14 U vor dem „Neuen Kai¬
serhof " , Hebeistraße . Wir bitten
um zahlr . Beteilig ., auch Gäste .

Veranstaltungen

Schrempp - Bierkeiier
24., 27; und 28. Dezember 1952

TANZ
mit der Orig .-BöhmerwaidkapeMe .

Beginn jeweils 19 00 Uhr

Hotel -Restaurant

Stadl Plorzheim
Frohes Weihnachtsfest

all unseren verehrten Gästen
Beide Weihnachtsfeiertage geäffn .
Voranzeige : Silvesterschlußfeier .

, A D L E R - MUHLBURG
24 . 12. 52 18 .00 TANZ
27. 12. 52 20.00 I i » *V «

Pik -As -Colombe

Weifjes Röfjl
Weihnachts -Freitag

Bauernstube ab 19 Uhr
Stimmuncistrio

im Festsaal
ab 17 Uhr TANZTEE

20 Uhr
Grober Tanzabend

Eintritt frei
Voranzeige : Silvester :

Max Strecker v . Südd . Rundf .

Ski-Sonderfahrten
in der Weihnachtswoche nach

H u n d seck - Unterstmatt
in Verbindung mit Omnibus -Reisedienst
Heinold Hirsch • Arthur Käste ! - Gustav Theurer

Freilag , den 2<. Dezember 1952
Samstag , den 27. Dezember 1952
Sonntag , den 28. Dezember 1952

Abtahrt : jeweils 7 .00 Uhr vor unserem Verlagsgebäude
Lammstraße 1b—5 Fahrpreis 5.—
Wir bitten um rechtzeitige Kartenbestellung . In
eiligen Fällen (auch an Feiertagen ) unter
Telefon 30177 . 4908 u . 381 .
Am Samstag , von 8—12 Uhr ist der Reise¬
dienstschalter geöffnet .

1 . Weihnochtstag geschlossen
2 . Weihnachtstag (Stephanstag )

geöffnet • 19 (Mir Tanz

Allen unseren werten Gästen , Freunden und
Gönnern wünschen wir ein frohes Weinaehtsfest

Theodor Ruf und Freu

Theater

1

Lichtspieltheater
am

Rondellplatz

25
Jahre

I
2 .

Woche !
Unser Weihnachfsprogramm :
Der neueste deutsche Grofj - Revue - Film

a

m
Tanzende
HTERAE

Zum Getdt &ftsjubifaum (toben wir eine
TeMreneviervng unteres Betriebe « durch
geführt . Überzeugen Sie «Ich im neu
hergerkitteten Balken von der unver

gleichlich guten Akustik

Der neueste deutsdi«
Grofj - Revue - Film
mit zündMidm Sshleg. rn

von Michael Jnry

Unser WeihnachtsprogrammRHblnGOLD
RHEinSTR-77 TEL - 6285 vom 25 . — 29 . Dezember 1952

Ein Kindersdiidcsal aus unseren Tagen 1
Eine bezaub. Filmkomddie für groß u . klein I

Jugendfrei !

15 - 17 - 19 - 21 Uhr
Tel . 7692 , Vorverk . 13 . 30 Uhr

'

fluni15 - 17 - 19 - 21 Uhr

Kaisersfrahe 33/35

Tanzende
STERNE

Der neueste deutsche
Grof | - Revue - Film
mit zündenden Schlagern

von Michael Jary

Vereins -Anzeiger HOBEL
THOHE

KARLSRUHE
HE8RENSTRA5SE 23

BADISCHES
STÄftTSTHEÄTER

Opernhaus .
1. Weihnachtsfeiertag
19 Uhr : Neuinszenie
rung : „Der Rosen
kavaüer ", Komödie
f . Musik v . R. Strauß .
2. Weihnachtsfeiertag
19.30 Uhr : „Der Vetter
aue Dingeda ", Ope
rette von Künneke .

Schauspielhaus :
1. Weihnachtsfeiertag , 15 Uhr, bei

freiem Kartenverk . : „Die Gänse¬
hirtin am Brunnen", Märchenspiel
von Tr. Wehe .
19.30 Uhr : „Iphigenie auf Tauris
Schauspiel von Goethe .

2 Weihnachtsfeiertag , 19.30 Uhr :
Erstaufführung : „Feuerwerk ", Mu¬
sikalische Komödie von Charell *
Amstein mit Musik von Burkhard .

Nähmaschinen
GEORG MAPPES

k.*o .
KARLSRUHE

Am Stedtgarten 15
(beim Sdiloß -Hotel )

Telefon 31983
Zahlunoeerleiditerung

Die einzigartige Großveranstaltung
am 2.Weihnachtsfeiertag , 26 . Dez.,16 u. 20 U .

Neue Stadthalle Karlsruhe

PARADE DER
FROHEN LAUNE

Das gröfite und beste
Variete -Programm Deutschlands

u. a . mit :

CATERINA VALENTE TRIO HARMONIE
spanischer Gesangs -Star

von Radio Hilversum ,
Madrid , Paris , Stuttgart

ERIK VAN ARO
Der Welt einziger Tridc-
Sdilagzeug -Jongleur v.
Fernsehsender London

LES PARIS MIMM ’ S
Parodisten der Sonder¬

klasse (Frankreich )

Deutschlands beste
Mundharmonika -Vir¬

tuosen , bekannt d . alle
Sender u. Schallplatten

2 SPAGHETTIS
Die italienisch . Komiker
erstmalig in Deutschland

TER0N
Bala nce -Sensatien

direkt aus England
4 0 Mitwirkende

A c h f u n g I Der starken Nachfrage wegen auch

16 Uhr : Familien -Vorstellung
halbe Eintrittspreise (von DM 1 .- bis DM 2JO)

Vorverkauf : ! . u. 2. Wsihnachtsfag jew. von
10—13 und 14—16 Uhr in der Stadthalle

Eintrittspreise1. d. Abendvorst . DM 2.— bis 5. —

fl
97 i oms,a 9 1030
* / • Dezember > 7iiHr

Neue StadtholleKarlsruhe

uTrümpfe
von Film , Funk u . Schallplatte

Ludwig Schmitz
Deutsdi lands

komischster Filmschauspieler

Bruce Low
der stimmgewaltige Baß -Bariton

Mackv Kasper
Deutschlandsjazztrompeter Nr .l
vom RIAS -Tanzorchester Berlin '

3 Nickels
Renee Franke

die singende Telefonistin

Günther Schnitt jer
RichardSchwarz
Heinz Gudelius

Orchester Günther
(15 Instrumental-Solisten)

Karten zu 2,00 —5.50 in d .
bekannten Vorverkaufs »! ,
am 1. u .2. Feiertag 11-15 U.
u . am Samstag , 27. Dez .,
ab 14 U., Neue Stadthalle

Ql Mittwoch GA
^ » • Dez. 1952, ^ VUhr

Neue Stadthalle Karlsruhe

Das große Lachen
Goldige Stunden

unbeschwerter Heiterkeit

Heinz Erhardt
Laie Andersen

Die kleine Cornelia
Liselotte Malkowsky

Sherrier

Ingrid Larssen
Rudi Förster
Ernst Mieike

mit seinen
Instrumental -Solisten
Gerhard Froboess

der Vater
der kleinen Cornelia ,

und gjie Mitspieler
Heinz Erhardls ; . „

Dito Wranitzky • Emmi Men
Juanha Anbuhl

Karten zu 2.00—5.50 In d .
bekannten Vorverkaufsst .
am 1. u . 2. Feiertag 11-13 U .
u. am Samstag , 27. Dez .,
ab 14 U., Neue Stadthalle

Ich inseriere in den ,.BNN“
weil die meisten die „BNN “ lesen

am Zoo Ettlingeritr . 33 — Telefon „547
mitAlligator -Bar Einziges Haus mit Tischtelefaa
Beschließen Sie Ihre schönen Weihnachtsfeiertage mit einem
Besuch in unseren festlich geschmückten Räumen . Es unterhält
Sie mit Musik u . Gesang ln 4 Sprachen unsere ausgezeichnete

Holländische Band
„Ynnot Driessen *

Vergessen Sie nicht unsere Spezialität : % Hahn 2.50, Hühner¬
suppe —.70 DM . Kalte und warme Küche die ganze Nacht .

Täglich Tanz bis 5 Uhr früh.
Wir wünschen unseren verehrten Gästen und Geschäftsfreunden

ein frohes Weihnachtsfest .
Um rechtzeitige Tischbestetlung für Silvester wird gebeten !

0 iHnier ^ reuden -
tl \ ) inier Serien

mit den
Badischen Neuesten Naduichten
in Verbindung mit Omnibus -Reisediens ! Heinold
Hirsch , Arthur Kästel , Gustav Theurer .

SCHWARZWALD
Ab 3. Januar laufend samstags

88 .—
48.—
78.—
7*.—
98.-

Obermünstertal/Neuhel 7 Tage OM
Fahl a . Feldberg 7 Tage DM
Falkau , Saig , Lenzkirch, Wieden 7 lg . DM
Todtnau 7 Tage OM
Wiedener Sek 7 Tage OM
Notschrei 7 Tage DM fü .—

(Verlängerung auf 14 Tage möglich ).
SCHWEIZ

fIfiNfleiuiMliI berühmte , internationaleurinaeiwaia Gletscherdortd . Berner Ober -
landes , im Angesicht von Mönch , Eiger und
Jungfrau . Unterbring . Im ersten Hause a . Platze
Reisetermin : 18 . 1. — 25. 1. 1953 .8 Tage DM 17S-—
Die Preise schließen ein : Hin* und Rückfahrt ,
volle Pension einschließlich Bedienung und
sonstiger Taxen . Zuschlag für Einzelzimmer , »o*
weit vorhanden , Vorbehalten
Oie Reisen werden In bequemen , modernen *
geheizten Omnibussen der Firmen H. Hirsen » a »
Kästei , G . Theurer , sämtlich Karlsruhe , duren *
geführt .
Interessenten erhalten unverbindliche Auakuntt*
sowie unseren neuesten Prospekt , bzw . kön¬
nen sich anmelden beim
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Flucht vor der Weihnacht
• Nun denn, laßt uns verschnaufen ! Wir haben
uns durch dieseVorweihnachtszeit hetzen lassen,daß uns bald der Atem ausging. Die Lichter,die Farben , der Lärm — alles steigerte sich zu

„ einer fast nicht mehr erträglichen Glut . Ge -
[ stehen wir es uns doch ein : In dieses hektische
; Tempo ist, staunend erst , dann widerstrebend
: und dann willenlos, fast jeder von uns mit

hineingerissen worden. Wir alle haben aber '
gemerkt, daß dieser süße Großstadt -Vorweih¬
nachtsrausch uns einen schalen Geschmack auf
der Zunge hinterläßt . Bisweilen sind wir auch,
in einer Minute der Stille, erschrocken vor uns‘selbst und vor dem , was aus unserem schönsten
Fest geworden ist . Niemand, der von seiner
Jugend her das Weihnachtsfest so in Erinne¬
rung hätte ! Niemand auch , der zu behaupten
wagen würde , die Karlsruher Weihnacht 1952
sei schöner als die vor 20, 40 , 50 Jahren .

Nein, wir kommen um diese Wahrheit nicht
herum : Wir haben, zumindest in den Groß¬
städten, aus dem Weihnachtsfest fast so etwas

.wie einen Jahrmarktsrummel gemacht. Noch'ein, zwej Jahre weiter so , und die deutsche
: Weihnachtwird sich nicht mehr von dem unter¬

scheiden , was sich zu dieser Zeit in Amerika
.abspielt. Das schönste , das innerlichste aller
Feste wird auf die Straße gedrängt . Und das
bei uns, die wir um unser Weihnachtserlebnis
einmal von aller Welt beneidet wurden .

Wenn wir diesem falschen Glanz und den
falschen Tönen entrinnen wollen, so bleibt uns
nichts als die Flucht zu uns selbst, zur Familie.

■ Gottlob, in ■unsere Wohnungen können sie ,
wenn wir aufpassen, noch keine Großstadt -

■* Weihnacht projizieren. Wenn wir wollen, so' können wir nach all diesem Lärm der Vor¬
weihnachtswochenmit den U»srigen noch im¬
mer ganz still vor den Weihnachtsbaum treten' und Licht um Licht entzünden . Ohne alle

; Worte , in Gedanken verbunden mit denen , die
; uns lieb und teuer sind.

Jawohl , wir sind noch nicht verloren ! Uns
bleibt, wenn sie es zu toll mit uns treiben , die
Flucht. Die Flucht vor dem, was sie heute so

: Weihnacht nennen, in die Weihnacht der Stilje.
_ jw.

„Haltet die Herzen .auf !"
„Haltet die Herzen auf für das Gute nicht

nur an Weihnachten, sondern das ganze Jahr
über“ , mahnte Oberbürgermeister Klotz am

■Dienstagabend 25 Flüchtlingskinder, die unter
Leitung von Frau Wagner — einem alten Hei¬
matbrauche folgend — Weihnachtslieder und
Gedichte vor den Herren des Bürgermeister¬
amtes, des Betriebsrates und den Stadtväterri
'vortrugen. Der große Sitzungssaal des Rathau¬
ses lag im feierlichen Schein der bunten Am¬
peln und Kerzen, die die Kleinen in ihren Hän¬
den trugen . Nach ihrem Vortrag übergaben sie
dem Oberbürgermeister und Bürgermeister Dr.
Gutenkunst ein Weihnachtsbäumchen. „Denen,
die ihnen das ganze Jahr über Gutes tun , eine
Weihnachtsfreude zu bereiten , ist der Wunsch

'der Kleinen“
, sagte Frau Wagner. Oberbürger¬

meister Klotz dankte den Kindern und schenkte
ihnen Leckereien sowie das Karlsruher Gedenk¬
buch mit Bildern.

‘ Foto-Wettbewerb läuft am 3. Januar ab
| Wir weisen alle Fotofreuode nochmals darauf-
»hin , daß der vom Fotoclub Karlsruhe ausge-
I schriebene Foto-Wettbewerb „ Karlsruhe im
I Wandel der Jahreszeiten“ am 3 . .Januar abläuft .
* Mit diesem Wettbewerb will der Fotoclub das

Heer der gedankenlosen „Knipser“ zu besseren
Leistungen anregen und allen Amateuren hel¬
fen , durch eine systematische Steigerung ihrer
Kenntnisse Zeit, Geld und Mühe zu sparen .

Niemand erlebt mehr Weihnachtsglück als sie . . .
Unerwartete Freude in leidgeprüften Karlsruher Familien

Wenn sich heute die Nacht über die Stadt senkt , ist Heiligabend. Tausendfach klingt dann
das

* „Stille Nacht “ aus den Stuben und Kammern , und überall leuchten die Weihnachtsker-
zenl Man wird einander beschenken und man wird das Gefühl haben, glücklich zu sein ‘ Sind
sie glücklich , die Menschen , die heute abend ihre neuen Pelzmäntel, ihren kostbaren Schmuck
in Empfang nehmen? — Laßt uns hier von Menschen reden, die an diesem Weihnachtsfest
atts vollem Herzen froh und glücklich sind. Man wird erkennen , daß es nicht die Reichen
sind, sondern die Leidgeprüften, für die das Schicksal ganz plötzlich und unerwartet eine
große Freude bereithielt.
Erste Weihnacht in Deutschland

Elli und Hilde Loser, zwei muntere kleine
Schwestern von zwölf und elf Jahren , sehen
wohl dem schönsten Weihnachtsfest ihres jun¬
gen Lebens entgegen. Erst vor wenigen Wochen
— am 20 . Oktober — sind die beiden Voll¬
waisen aus Jugoslawien nach Karlsruhe ge¬
kommen, wo sie von ihrer in der Oststadt
wohnenden Großmutter schon sehnlichst er¬
wartet wurden . Ihr Vater ist
kn zweiten Weltkrieg gefallen,ihre Mutter wurde 1944- nach
Rußland verschleppt und ist
dort später gestorben. Die bei¬
den Mädelchen , damals vier und
drei Jahre alt , blieben bei ihrem
Großvater mütterlicherseits und
dessen zweiter Frau , die als
Ungarin nicht ausgewiesen
wurde . Die Großeltern Loser
(väterlicherseits) waren zu jener
Zeit mit ihrem zweiten Sohn
und dessen Familie bereits nach
Deutschland evakuiert , so daß
sie sich der beiden verwaisten
Kinder nicht annehmen konn¬
ten. Inzwischen ist jedoch Opa
Loser gestorben und der andere
Opa in Jugoslawien ist auch so
alt geworden, daß ihm die Ver¬
sorgung und Erziehung der bei¬
den Kinder recht schwer zu
fallen begann. Als nun Oma
Loser, die seit 1946 in Karls¬
ruhe lebt, davon erfuhr , daß
ihre fernen Lieblinge möglicher¬
weise dem Staat zur Erziehung
übergeben werden sollten, wußte sie , was sie zu
tun hatte : Sie schrieb ein Gesuch um Heraus¬
gabe der Kinder und konnte sie — nach fast
einjährigem Kampf mit dem Amtsschimmel —
im Oktober endlich in die Arme schließen .
Elli und Hilde sprechen zwei Sprachen, serbisch
und ungarisch, nur ihre deutsche Muttersprache
haben sie begreiflicherweise völlig verlernt . In
Jugoslawien besuchten sie bereits die vierte
Klasse, hier müssen sie nun bald gemeinsam
in der zweiten Klasse noch einmal von vorne
anfangen . Aber Kinder lernen schnell . Elli , die
Zwölfjährige, erzählt ganz stolz , daß sie schon
fünf Einser nach Hause gebracht hat — trotz
allem! Auch sonst haben sich die beiden Schwe¬
stern schon gut in Karlsruhe eingelebt. Auf
die Frage , ob sie denn wieder zurückwollten
nach Jugoslawien, schütteln sie lächelnd den
Kopf und schlingen die Arme nur noch fester
um ihre Oma , für die das fröhliche Lachen der
beiden Enkelkinder das schönste Weihnachts¬
geschenk ; i?t . „

'
„ Äs

Hilfe nfletzter Not
Wenn ' er, mit einem kaninchenpelzbesetzten

Stutzer , in dem dreieinhalbpferdigen Fahrzeug
sitzt, gleicht er einem Gutsverwalter, der auf
Inspektion fährt . Wer würde annehmen, daß
dies nahezu die einzige Fortbewegungsmöglich¬
keit des Mannes ist? Ohne ein Fahrzeug ist der

43jährige Franz B . hilflos wie ein Kind . Hilf¬
loser noch , denn er leidet seit 42 Jahren an den
Folgen einer Kinderlähmung. Fünf Geschwister
waren sie zu Hause, in der Gegend von Augs¬
burg . 30 Jahre lang war er auf seine Eltern
angewiesen. Der Krieg, der alle brauchen
konnte , gab 1939 auch ihm Arbeit. In einer
Munitionsfabrik, 1946 kam er mit seiner Frau,einer gebürtigen Durlacherin, nach Durlach -
Aue. Bis zur Währungsreform gings recht und

Eiu und Hilde Loser, die erst vor wenigen Wochen aus Jugo¬
slawen nach Karlsruhe gekommen sind, haben sich mit ihrer
Oma viel zu erzählen. Fotos : Schlesiger

schlecht mit einer Reparatur -Schneiderei . Aber
dann war es aus. Fürsorge!

In diese Notzeit kam für B . ein großes Glück :
Bei Willmar Schwabe in Durlach erhielt er
einen Schwerbeschädigten- Pflichtarbeitsplatz.
Täglich fuhr er mit einem beinahe vorsint¬
flutlichen Kranken-Selbstfahrer von Aue nach
Durlach zur Arbeit . Eine mühselige Fortbewe¬
gungsart , die dem ohnehin geschwächten Kör¬
per täglich mehr Kraft wegnahm. Eine Wohnung
in der Nähe des Arbeitsplatzes aber gab es nicht.
Hin und wieder mußte er von der Arbeit weg¬
bleiben, und es war vorauszusehen, daß er den
zur Ernährung der Familie so dringend not¬
wendigen Arbeitsplatz würde aufgeben müssen .
Was dann?

In letzter Not half ihm die BNN - Aktion
„Hilfe gegen Kinderlähmung“ . Ein in kleinen
Beträgen rückzuzahlendes Darlehen und ein
beträchtlicher Zuschuß aus dem gleichen Fonds
ermöglichten die Anschaffung dieses 100-ccm-

Hundert Jahre Firma F. Schenk , Maximiliansau
Einer der größten holzverarbeitenden Betriebe — Jubiläumsfeier mit Ehrungen
Viele Karlsruher wissen nicht, daß sich vor

den Toren ihrer Stadt im Westen, allerdings
durch den Rheinstrom getrennt , einer der größ¬
ten holzverarbeitenden Betriebe der Bundes¬
republik auf einem 34 Hektar großen Gelände
am linken Rheinufer bei Maximiliansau aus¬
dehnt, die Firma Ferdinand Schenk, die gestern
mit dem 87. Geburtstag der Mutter des heu¬
tigen Seniorchefs Friedrich Schenk ihr 100jäh¬
riges Bestehen feierte . Das heute noch im
Familienbesitz befindliche Werk mit Außen¬
betrieben am Karlsruher Rheinhafen (Mittel¬
becken ), in Hinterweidental bei Pirmasens ,
Landau und Homburg (Saar) beschäftigt über
1000 Menschen , davon fast 500 im Hauptbetrieb
Maximiliansau und über 100 im Kaflsruner
Außenbetrieb.

Die schönste Weihnachtsmeldung :

LederfabrikDurlach spendet 600 DM
Vorbildlicher Opfersinn bei Betriebs¬

angehörigen und Geschäftsleitung
Eine Mitteilung , die wir als die schönste

Karlsruher Meldung dieser Weihnachts¬
ausgabe bezeichnen möchten , erhielten wir
gestern nachmittag : In der Lederfabrik
Durlach hat kürzlich der Betriebsrat aus
Anlaß der diesjährigen Betriebsfeier eine
Sammlung zugunsten unserer Weihnachts¬
aktion „Hilfe gegen Kinderlähmung “
durchgeführt. Hierbei haben die Betriebs¬
angehörigen nicht weniger als 452 DM ge¬
spendet. Die Geschäftsleitung fügte diesem
Betrag 148 DM hinzu , so daß damit unse¬
rem Sonderkonto ein Gesamtbetrag von
600 DM fiberwiesen werden konnte .

Für diese außergewöhnliche , innerhalb
unserer Aktion bisher ohne Beispiel da¬
stehende Opferbereitschaft sagen wir den
Betriebsangehörigen , dem Betriebsrat und
der Geschäftsleitung der Lederfabrik Dur¬
lach unseren herzlichen Dank.

Bei der Jubiläumsfeier im Saal zum „ Schiff “
in Maximiliansau schilderte Friedrich Schenk
mit schlichten, vornehmen Worten die lOOjäh -
rige Geschichte seiner Familie und seines Be¬
triebes , dessen Entwicklung zugleich ein Spie¬
gelbild der Entwicklung der holzverarbeiten¬
den Industrie in diesen hundert Jahren ist. Wie
der Gründer der Firma, der Großvater des
heutigen Chefs , im Jahre 1852 mit einem Dut¬
zend Arbeiter in* Hinterweidental ein Dampf-
sägewerk eröffnete, so ging Friedrich Schenk
nach der Katastrophe von 1945 wieder mit 12
Mann an den Neuaufbau seines bei den Kämp¬
fen um die Maxauer Rheinbrücke zerstörten
und anschließend von den Franzosen vollends
ausgeplünderten Betriebes heran und brachte
ihn in 6 Jahren wieder auf seinen derzeitigen
Umfang. Heute ist der internationale Ruf der
Jubiläumsfirma , die in diesem Jahr 40 000
Telegraphenmasten für die Bundespost, 15 000
Kubikmeter Eisenbahnschwellen für die Bun¬
desbahn, 500 000 Rebpfähle für den pfälzischen
und badischenWeinbau fabrizierte und von 40 t
Holzabfällen pro Jahr die Hälfte zu Spanplatten
(Schenkplatte „ Duroplan“ ) für Fertighäuser
und Möbel verarbeitet , wieder so gesichert, daß
die UNO die Fa . Schenk als besonders geeignet
für die Verarbeitung von exotischen Edelhöl¬
zern empfiehlt, und die Regierungen von Burma
und Sumatra erst kürzlich durch Vermittlung
von Dr. H. Schacht an die Firma Schenk heran¬
getreten sind zwecks Erschließung ihrer Ur¬
wälder und Verarbeitung der aus diesen ge¬
wonnenen Hölzer vor allem zu Fertighäusern.

Friedrich Schenk konnte acht über 40 und
mehr Jahre dem Betrieb angehörige Männer
das Diplom des pfälzischen Industrieverbamaes
überreichen. 70 Mitarbeiter gehören, schon 30
Jahre und länger , 100 über 25 Jahre der Firma
an , ein Beweis , daß diese nicht nur ein
Famdlienuntemehmen ist, sondern auch eine
Betriebsfamilie bildet, zu der schon die Väter
und Großväter der heutigen Söhne und Enkel
gehörten . Friedrich Schenk selbst wurde gestern
zum Ehrenvorsitzenden des Pfälzischen Indu¬
strieverbandes ernannt . L.A.

Zurücklassung eines Schecks mit einer vier¬
stelligen Summe, der die leidgeprüfte Familie
ihrer Sorgen um das teilweise aus Mitteln i
einer Kriegsopfer-Abfindungssumme finan - j
zierte Häuschen und um die Zukunft der drei'
Kinderchen enthob.

Als wir die Mutter der drei Kinder gestern
besuchten, uns mit ihr unterhielten , noch ein¬
mal das Glück dieses unverhofften Weihnachts¬
märchens aus ihren und der Kleinen Augen
lesen konnten — da erschien nicht nur dieser
Familie das Leben wieder lebenswert , glaubte
nicht nur sie allein wieder an die Ideale wahrer
uneigennütziger Menschlichkeit, war Wirklich¬
keit geworden, was die Weihnachtsbotschaft
den Menschen guten Willens in aller Welt in
das Herz senkt : Friede auf Erden und Hoff¬
nung, die nicht zuschanden werden läßt.

„Nun haben wir wieder Mut“ sagte Frau S.
unter Glückstränen lächelnd, und ihre mütter¬
liche Hand fuhr der kleinen Ursula zärtlich
durch die blonden lockigen Haare . „Sie wissen
ja gar nicht, was es für uns bedeutet , unser
Häusle behalten und ein wirklich fröhliches
Weihnachtsfest feiern . zu dürfen . Als der uns
völlig unbekannte Mann ging, ich erst ober¬
flächlich , dann fassungslos und ungläubig den
zusammengefalteten Zettel , den Scheck be¬
trachtete , traf es mich — mein Mann war zu
dieser Zeit nicht daheim — wie ein Blitz aus
heiterem Himmel. Später haben wir vor
Freude geweint . . .“ Noch beim Erzählen ihres
Weihnachtswunders konnte Frau S . kaum die
Tränen der Freude zurückhalten . *

Das Glück ist in das kleine Haus eingekehrt.
Vater S . , nach lebensgefährlicher Operation
seiner Familie zurückgegeben und wieder in
Arbeit, wird mit seinen Lieben das schönste
Weihnachtsfest seines Lebens feiern . m . s.

Der Alte von der Luisenstraße
„ Ich hab extra Feuer gemacht, damit Sie nicht

frieren brauchen“
, begrüßt ein großgewachsener

und gut aussehender alter Mann die kleine
Delegation des Roten Kreuzes und der Zeitung.
Herr Josef M ., der irgendwo in der Südstadt
unterm Dach mit seiner Nichte und deren,
gleichfalls nicht mehr arbeitsfähigen , Manne
wohnt, hat fast nichts, als was er auf dem Leibe
trägt . Dabei hat er einmal gute Tage gesehen,
doch haben zwei Inflationen ihn fast zum Bett¬
ler gemacht. Ja , es ist wahr : Er hat nicht einmal
ein Leintuch oder einen Bettüberzug, und das
Bett selbst, das ist ein altes Sofa in der engen
Küche dieser sonst nur noch aus einem Schlaf¬
zimmer bestehenden -Wohnung. Soviel Jahre er
alt ist, so viel Rente erhält er auch: 77 Mark.
Da bleibt nichts, um auch nur die wichtigsten
Anschaffungen zu machen.

Zwei Tage vor Weihnachten steht nun die
Helferin des Roten Kreuzes, das nur durch Zu¬
fall von dem Alten in der Luisenstraße gehört
hatte , in der acht oder zehn Quadratmeter gro¬
ßen Küche Und zaubert mit einer Reihe von -
Gaben , die sie auf dem Tisch aufgebaut —
darunter die notwendigsten Kleidungsstücke
und Büchsen mit Lebensmitteln —, und mit ein
paar brennenden Kerzen eine richtige Weih¬
nachtsstimmung in den Raum . Wir alle stehen

-stumm und . keine®.*,Wortes nÄjdtftg , -ale- dem
■ .yv< ■*- .4M« fr , . ' — -■« -

Unterm Weihnachtsfoaum des
Herrn B . werden keine großen
Geschenke liegen. Was tuts ! Hin¬
ter dem Hause steht in einer klei¬
nen Hölzhütte das Fahrzeug , das
ihm sein Brot bewahren half , -rn

„Wir haben wieder Mut“
Es ist ein kleines, kaum ver¬

putztes Häuschen in der Nähe
eines Karlsruher Vorortes, Heim¬
statt der fünf - , sieben - und acht¬
jährigen Kinder Hans-Jürgen , Ur¬
sula und Wolfgang, ihrer Eltern,
der Katze Pussy und des Schäfer¬
hundes Astrid . Es i-st eine kleine,
gemütliche Heimstatt , die sie eines
ungeduldigen und herzlosen Gläu¬
bigers wegen um ein Haar zur
Weihnachtszeit verloren hätten ,
wenn nicht, ja wenn nicht ein
Märchen Wirklichkeit geworden
wäre . Wir schilderten es kürzlich
schon : Ein der Familie völlig un¬
bekannter Mann kam, sprach nur
wenig, ließ seine Augen umher¬
wandern , spielte ein wenig mit
den vierbeinigen Lieblingen der
Familie und ging schließlich unter

Diesem Liliput-Auto verdankt es Franz B ., daß er sich
seinen Arbeitsplatz erhalten konnte .

KURZE STADTNOTIZEN
Kurze Stadtnotizen

Die Karlsruher Apotheken schließen am heu¬
tigen Heiligen Abend um 14 Uhr (mit Ausnahme
der diensthabenden Apotheken ) und halten am
Samstag , 27 . Dezember , im Einverständnis mit
dem Gesundheitsamt geschlossen .

Wieder Postgebühr am Nachtschalter . Wie die
Oberpostdirektion Karlsruhe mitteilt , wird für
die abends nach dem allgemeinen Schalterschluß
und an Sonn - und Feiertagen außerhalb der
Schalterstunden aufgelieferten Einschreibbriefe
neuerdings wieder die besondere Einlieferungs¬
gebühr von 30 Pfennigen erhoben .

Blumengeschäfte dürfen am 27. 12. von 11—13
Uhr , Verkaufsstellen von Friedhofsgärtnereien
von 8—il3 Uhr offengehalten werden .

Weitere Spenden für Kriegsgefangene . Als wei¬
tere namhafte Spenden für unsere Kriegsgefan¬
genen konnte Oberbürgermeister Klotz von der
Firma Max Fischer , Spedition und Lagerei , Stein -
feldstr . 9, und vom Badischen Sportbund , Bis-
marckstr . 51a, je 100 DM in Empfang nehmen .

Die Skier der Olympiazweiten im Abfahrtslauf ,
Ossi Reichert , sind gegenwärtig im Schaufenster
von Sport -Müller , Waldstraße , ausgestellt .

Geburtstage . Am 24 . 12. feiern Herr Christian
Kern , Marie -Alexandra -Str . 26 , seinen 87 ., Herr
Wilhelm Lieber , Rüppurr , Langestr . 29 und
Herr Jakob Weiler , Rentner , Waldstr . 89 , ihren
86., Frau Elisabeth Brecht , Degenfeldstr . 2,
ihren 83. und Herr Heinrich zur Niedeln ,
Ludwig -Marum -Str . 42 , seinen 80. Geburtstag . Am
25 . 12 . werden Frau Katharina Wendel , Karl -
Wilhelm -Str . 40a , 86 und Herr Friedrich Merz ,
Beiertheim , Breitestr . 143 , 80 Jahre alt . Am 26. 12 .
feiert Frau Anna Schmieder , Essenwein¬
straße 38 , ihren 75 . und Herr Stephan K a p f ,
Rüppurrer Str . 37 , seinen 75. Geburtstag .

Sterbefälle vom 20 . bis 23 . Dezember
20. 12 . : Johann Haidt , Dachdecker , Salmenstr . 12

(48 J .) ; Hilda Sämann geb . Wolz , Näherin , Geb -
hardstr . 62 (66 J .) .

22. 12. : Frieda Heimburger , Hauswirtschafts¬
lehrerin , Grötzinger Str . 25 - (85 J .) ; Karl Beetz ,
Lokomotivführer a . D . , Weltzienstr . 4 (75 J .) ; Hein¬
rich Dietrich , Dr . phil . , Ministerialrat , Wendt -
str . 9 (66 J .) .

23 . 12. : Franz Braungardt , Waffenmeister a . D . ,
Kaiserallee 50 (75 J .) .

P ::

Der 7 7jährige Mann ist von der unerwarteten
Hilfe des Roten Kreuzes völlig überrascht .

-er.
alten Mann die Tränen herunterrinnen und als
er nach einer ganzen Weile dankbar und
bedächtig sagt : „Nein , daß ich das noch erleben
durfte .“

Lesen Sie ,es^ noch einmal : „ Ich habe extra
Feuer gemacht “ , hatte der alte Mann uns be¬
grüßt . . .. jw.

Heute Beisetzung von Dr. Dietrich
Der am Montag im Alter von 66 Jahren un¬

erwartet verstorbene Ministerialrat Dr . Hein¬
rich Dietrich wird am heutigen Mittwoch, 10
Uhr, auf dem Hauptfriedhof beigesetzt . Dr. Veit
als stellv. Ministerpräsident Baden-Württem¬
bergs , Oberbürgermeister Klotz, SPD -Ortsvor-
sitzender Corterier und Vertreter des Karls¬
ruher Stadtrates werden die Traueransprachen
halten. Der badisch -württembergische Kult¬
minister, Pfarrer Dr. Gotthilf Schenkel, wird
die Schriftlesung und Ansprache halten . Die
Beisetzungsfeierlichkeitwird u . a . vom Karls¬
ruher Blasorchester, dem Schülerchor der
Goetheschule und einem Hornquartett des Ba¬
dischen Staatstheaters musikalisch umrahmt .

Zur Freude der Kranken
Gerade noch rechtzeitig zum Weihnachtsfest

sind 100 Ölgemälde , Aquarelle , Radierungen ,
alte Stiche , Kupfertiefdrücke und Zeichnungen
fertig eingerahmt worden. Die der Stadt ge¬
hörenden Bilder sind gestern von Stadtober¬
rechtsrat Dr . Keidel im Aufträge des Ober¬
bürgermeisters den Städtischen Krankenan¬
stalten zur Verschönerung der Krankenzimmer
und -Säle übergeben worden . Auch an ver¬
schiedene Karlsruher Schulen konnten in den
letzten Wochen zahlreiche Bilder zur Ver¬
schönerung d^r Räume abgegeben werden .

Ärbeit$jubilare wurden geehrt

40jähriges , Ida Albecker für ihr 35jähriges , Anton
Rummel für sein 30jähriges und die Angehörigen
Hugo Bätz , Paul Mayer , Alfred Morath , Oskar
Moos , Ida Bräutigam , Mathilde Rastetter , Kath -
Rastetter und Elsa Rihm für ihr 25jähriges
Arbeitsjubiläum geehrt und beschenkt .

Wie wird das Wetter ?
Zunächst unbeständig

Übersicht : Randstörungen des isländischen Zen¬
traltiefs ziehen über die nördliche Nordsee hinweg
nach Osten . Dabei strömen zunächst recht milde ,
im Laufe der Feiertage wieder kältere Meeres¬
luftmassen nach Deutschland ein .

Vorhersage der Wetterwarte Karlsruhe für
Nordbaden , gültig für die Weihnachtsfeiertage :
Am Heiligen Abend aufgelockerte Bewölkung und
mild . Im Laufe des Nachmittags aus Westen
wieder übergreifend Eintrübung und nachfolgend
am 1. Feiertag zeitweise wieder etwas Regen oder
Sprühregen . Temperaturen in der Ebene zwischen
5 und 10 Grad . Im Laufe der Feiertage bei
wechselnder Bewölkung noch einzelne Nieder¬
schläge , die im Schwärzwald wieder in Schnee
übergehen . Auch in der Ebene wieder Temperatur¬
rückgang , Winde aus Südwest bis West , zeitweise
auffrischend .

Schneemeldungen
Dobel 15 cm 6 cm Neuschnee Pulver , Gaistal

Herrenalb kein Schnee , Baiersbronn 20 cm 5 cm
Neuschnee Pulver , Freudenstadt 33 cm 3 cm Neu¬
schnee Harsch , Kurhaus Sand 40 cm 5 cm Neu¬
schnee Pulver , Hundseck 60 cm 6 cm Neuschnee
Pulver , Brandmatt 70 . cm 5 cm Pulver, . Hornis¬
grinde Sender 90 cm 5 cm Neuschnee Pulver ,
Ruhestein 80 cm 10 cm Neuschnee Pulver , Schlieff -
kbpf 80 cm 10 cm Neuschnee Pulver , Zuflucht
60 cm 1 cm Neuschnee Harsch , Kniebis 55 cm
5 cm Neuschnee Pulver ^ Furtwangen 60 cm 3 cm
Neuschnee Pulver , Brend Rohrhardtsberg 110 cm
5 cm Neuschnee Harsch , St . Märgen 40 cm 4 cm
Neuschnee Pulver , Hinterzarten 37 cm 2 cm
Neuschnee Pulver , Neustadt 40 cm 5 cm Neu¬
schnee Pulver , Saig 90 cm Harsch , Altglashütten
60 cm 2 cm Pulver , Höchenschwand 80 cm 2 cm
Neuschnee Altschnee , St . Blasien 44 . cm 2 cm
Neuschnee Harsch , Herzogenhorn 150 cm 2 cm
Neuschnee Pulver , Feldberggipfel 160 cm 2 cm
Neuschnee Pulver , Todtnauberg 80 cm 5 cm Neu¬
schnee Pulver , Notschrei Stübenwasen 60 cm 5 cm
Neuschnee Altschnee , Schauinsland 80 cm 2 cm
Neuschnee Pulver .

Die Erwärmung mit Regen und Tauwetter wird
zunächst alle Schichten erfassen , spätestens zum
zweiten Weihnachtsfeiertag kann aber mit ein -
setzender Abkühlung .und damit wieder mit
Schneefällen in Lagen über 600 m und Besserung
der vorübergehend sich verschlechternden Sport¬
möglichkeiten gerechnet werden .
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Unbekannte Frau tödlich verunglückt
Einweiteres Opfer

der Unfallstelle Schloß Rüppurr

Einem schweren VerkehrsunfaU , der sich ge¬
stern um 17.30 Uhr auf der Ettlinger Allee in
Höhe des Schlosses Rüppurr ereignete , fiel eine
etwa 60jährige Frau zum Opfer . Die Frau war
beim Überqueren der AUee an dieser Stelle ,
die in der Vergangenheit schon mehrere Ver¬
kehrsopfer gefordert hat , von einem Motor¬
rad angefahren , zu Boden geworfen und schwer
verletzt worden . Audi der Motorradfahrer er¬
litt Verletzungen ; wurde ebenso wie die Fuß¬
gängerin ins Diakonissenkrankenhaus einge¬
liefert . Letztere ist gegen 20 Uhr ihren schwe¬
ren Verletzungen erlegen . Die Personalien der
Toten sind noch nicht ermittelt .

Weitere Unfälle ereigneten sich in der Frühe
des gestrigen Tages . Um 7 .10 Uhr wurde auf
der Durmersheimer Straße ein in Richtung
Karlsruhe fahrendes Kraftrad von einem in
gleicher Richtung fahrenden Lastkraftwagen
gestreift . Hierbei kam der Motorradfahrer zu
Fall und erlitt einen Knöchelbruch . Er wurde
ins Stadt . Krankenhaus eingeliefert . — Kurze
Zeit später wurde in der Rheinhold - Frank -
Straße in Höhe der Christuskirche eine mit
einem unbeleuchteten Fahrrad fahrende Rad¬
fahrerin von einem Motorradfahrer angefahren
und zu Boden geschleudert . Mit einer Gehirn¬
erschütterung und Platzwunden sowie vermut¬
lich einem Schädelbruch wurde die Verletzte
ins Neue Vinzentiuskrankenhaus eingeliefert .

Frau Leppert ihren Verletzungen, erlegen
Die bei dem schweren Unfall am Montag¬

nachmittag auf der Karl - Wilhelm - Straße ver¬
unglückte Frau Bertha Leppert ist gestern
vormittag ihren Verletzungen erlegen . Be¬
kanntlich war ein amerikanischer Personen¬
kraftwagen , dem es nicht mehr gelang , hinter
einem Straßenbahnwagen anzuhalten , auf den
gegenüberliegenden Gehweg gefahren , wobei
zwei Frauen verletzt wurden . Frau Leppert
war 68 Jahre alt .
4015 Studenten im Wintersemesterder TH

An der Technischen Hochschule Karlsruhe
studieren im Wintersemester 1952/53 insge¬
samt 4015 Studenten und 14 Gasthörer ; 200 von
ihnen sind Ausländer . Die am stärksten beleg¬
ten Fakultäten sind Maschinenbau , Bauinge¬
nieurwesen , Elektrotechnik , Architektur und
Chemi . Die ausländischen Studenten stammen
aus 28 verschiedenen Ländern . Das Alter der
Studenten bewegt sich zwischen 17 und 48
Jahren , wobei das Durchschnittsalter , wie im
letzten Sommer , bei 25 liegt .

Der Straßenbahn- und Omnibusverkehr
an Heiligabend und am 27 . Dezember

Wie im vergangenen Jahr wird der Betrieb der
Omnibuslinie Durlach —Berghausen am 24 . 12. 1952
früher eingestellt . Letzter Omnibus

Durlach —Berghausen 20 .25 Uhr
Durlach —Grötzingen 21 .00 Uhr
Berghausen —Durlach 20 .40 Uhr
Grötzingen —Durlach 21 .10 Uhr

Wegen des zu erwartenden starken Besuches des
Karlsruher Hauptfriedhofes wird der Straßenbahn¬
verkehr nach dem Friedhof durch Einsatzzüge vom
Marktplatz über die Kaiserstraße nach jlerp , Fried¬
hof , von der Mathystraße über Ettlinger Tor ‘ —
Rüppurrer Tor nach dem Friedhof und durch
Pendelwagen , zwischen Duflacher Tor und Fried¬
hof verstärkt . - 1 '

im übrigen wird der Straßenbahnbetrieb auf
den anderen Linien durch frühzeitiges Abhängen
von Beiwagen eingeschränkt , um wenigstens einem
Teil der Fahrbediensteten die Möglichkeit zu ge¬
ben , den Hl . Abend im Kreise ihrer Familie zu
verbringen .

Am Samstag , den 27 . Dez . 1952 wird wegen der
nahezu vollständigen Arbeitsruhe der Verkehr .auf
sämtlichen Straßenbahnlinien wie an Sonntagen
durchgeführt . Der Omnibusverkehr ist wie an
Werktagen , jedoch ohne die sonst wegen des
Berufsverkehrs notwendigen Verdichtungen .

Vom Residenzschloß bis zum Schwedischen Palais
Die Karlsruher Innenstadt beherbergte zehn Schlösser und Schlößchen

Aus leeren Fensterihöhlen starrt das Resddenz -
schloß der Markgrafen und Großherzöge von
Baden in die Vergangenheit zurück . Der düster¬
grüne Tarnanstrich , mit dem man , mitten im
Kriege , die weißhäutigen feingegliederten Fas¬
saden überzog , hat die Zerstörung nicht ver¬
hindern können .

23 Jahre lang , von 1752 bis 1775, hat der Um¬
bau gedauert , der aus dem , .Favorite - Gebäude “

Carl Wilhelms diese höfische Welt entstehen
ließ ; man baute in Etappen , um die Finanz¬
kraft des Landes und seiner Bürger nicht über¬
mäßig zu beanspruchen . Ein paar Minuten ge¬
nügten dann , das Ganze zu vernichten .

In Rosa , Grau und Gold
Die grandiose Ruine lagert vereinsamt zwi¬

schen Stadt und Wald ; nur der Eingeweihte
vermag noch zu erkennen , was diese geschwärz¬
ten Mauern einst umschlossen : den Marmor¬
saal etwa , in Rosa , Grau und Gold getönt , mit
prächtigen Stukkaturen ,
Spiegeln , Kaminen und

Kronleuchtern ge¬
schmückt ; den Galerie -
saal im Verbindungsbau ,
ein glanzvoller Fest -
raum und Schauplatz
von „ Gala - Diners “ ; das
„ Spiegelrondell “ im acht¬
eckigen Turm , in zar¬
tem Violett und Gold
gehaltep ; den Garten¬
saal , die „ blauen Cour¬
zimmer “ . . . Der „Kir¬
chengang “ führte zwi¬
schen den Ahnenbildem
der Durlachischen Linie
zur Schloßkapelle , deren
milchig weiß schäumen¬
des Rokoko mit dem
protestantisch nüchter¬
nen Altar so seltsam
kontrastierte . An die
„ovalen Salons “ schlos¬
sen sich die „ polygonen
Kabinette “ an , die lau¬
benartig ausgemalt wa¬
ren , mit Schlingpflanzen
an den Wänden und
gemalten Himmel als
Decke . . . Und dort , im
östlichen Pavillonbau der
Stadtfront , lag das „Kai¬
serquartier “ dort der
rotgetönte Audienzsaal ,
dort das museale Staats¬
zimmer , in dem Stepha -
nis Prunkbett stand , mit
goldenen Füllhörnern
verziert . . . Dort der Mu¬
siksaal , in weißem , küh¬
lem Empire , der Fahnensaal , das weißschim¬
mernde Haupttreppenhaus , der würdige Thron¬
saal — das alles ist dahin und in Asche ge¬
sunken .

Noch steht im nahen Fasanengarten das wun¬
derschöne Rokoko - Schlößchen , ln dem heute
die Forstschule untergebracht ist . Zur Zeit der
Monarchie war es .Lieblingsäuf enthalt ' der letz¬
ten Großherzöge , eine -intime Nebenresidenz im
geheimnisvoll ummauerten , nur der fürstlichen
Familie zugänglichen Garten .

Der Pope Ismailoff
Eine Unkraut - und Geröllsteppe — von Zir¬

kel , Schloßplatz , Wald - und Herrenstraße um¬
schlossen — bezeichnet den Platz , auf dem
das Palais des Prinzen Wilhelm stand . In die
einheitliche Arkadenarchitektur der Schloß¬
platzgebäude einbezogen , unterschied es sich
äußerlich in keiner Weise von den benachbar¬
ten Ministerien ; innen aber war es prächtig

urfä gediegen eingerichtet und beherbergte
zahlreiche Kunstschätze . Der Prinz , ein Bruder
Friedrichs I . , war mit einer russischen Prin¬
zessin verheiratet — und darum gab es in
diesem Palais eine griechisch - orthodoxe Ka¬
pelle , in der der Pope Ismailoff — über dessen
ungeheuerlichen Vollbart die Karlsruher staun¬
ten — täglich die Messe las (wobei er nach öst¬
lichem Ritus zur Vollziehung des Meßopfers
hinter der goldenen Ikonenwand verschwand ) .

Ruinen am Rondellplatz
Vom Feuer der Brandbomben und Phosphor¬

kanister ausgehöhlt , steht am Rondellplatz die
konkav geschwungene edle Ruine des Mark -
kräflichen Palais . Weinbrenner erbaute dieses
vielräumige Stadtschloß für die Nachkommen
der Reichsgräfin Hochberg , die als großherzog¬
liche Prinzen den Titel Markgraf führten . Viele
Jahre später zog dann die Domänenverwaltung
in dem leerstehenden Empire -Palais ein , und
während des ersten Weltkrieges hauste dort

i
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Unseie Sonntagswanderung

Zu Füßen des Hornisgrindemassivs
Bedingt durch die Anfahrt mit Bus oder Bahn mußten Ausgangspunkt und Endpunkt

unserer Skiwanderungen bisher stets zusammenfallen . Unsere Weihnatihts -Skiwanderung
dagegen beginnt diesmal in Oberbühlertal und endet in Ottenhofen . Mit der neu eingi -
führten „ Gabelsonderzugskarte “ wird für die Hinfahrt der „ Fidele Sonntagsbummler “ ,
für die Rückfahrt ein Planzug benutzt (der Sonderzug verkehrt am 2 . Weihnachtsfeiertag
und am darauffolgenden Sonntag ) .

nissen außerdem Omnibusfahrt Oberbühljftal ■—
Unterstmatt (Fahrpreis 1 .— DM) .

Wanderroute : Oberbühlertal — Neusatz -
ecfe (401 m ) — Immenstein — Schönbrunn (660 m)
— Zimmerplatz (835 m ) — Unterstmatt (929 m ) —
Breitenbrunnen (812 m ) — Grimmerswald — See¬
bach (382 m ) — Ottenhofen (311 m ) . Wanderzeit
5 bis 6 Stunden .

Wer den etwas anstrengenden Aufstieg vermei¬
den will , fängt erst in Unterstmatt mit der Ski¬
wanderung an und fährt "mit dem Omnibus bis
auf die Höhe . Die „Zünftigen “ dagegen beginnen
schon in Oberbühlertai und wenden sich
vom Bahnhof aus zuerst in Richtung Sand und
dann auf der zweiten , nach rechts abzweigenden
Straße über die Büllot hinüber . Von hier aus
geht es ziemlich steil auf dem mit blauen Rhom¬
ben markierten Höhenzugangsweg über Hungers¬
berg , Schönbüch , Schwarzwasen , Steckenhalt nach
Neusatzeck . Auf dem Höhenzugangsweg IV
geht es in südlicher Richtung weiter am Immen¬
stein vorbei über Schönbrunn zum Zim¬
merplatz (Skiclubhütte ) und von dort hinauf
nach Unterstmatt .

In Unterstmatt haben wir den höchsten Punkt
unserer Skiwanderung (929 m ) erreicht . Von hier
aus geht es bis Ottenhofen fast ununterbrochen
abwärts . Etwa 500 m folgen wir der Schwarzwald¬
hochstraße in Richtung Mummelsee — Ruhstein .
Dann zweigt rechts die Fahrstraße nach Breiten¬
brunnen ab (z . Zt . kaum von Fahrzeugen be¬
nutzt ) . Beim Kurhaus Breitenbrunnen verlassen
wir die Straße und fahren nach links die Wiesen
hinab (rechts vom Bach bleiben ) . Am Ende der
etwa 2 km langen Wiese kommen wir wieder auf
den Fahrweg , der quer durch den Wald und später
am Grimmerswaldbach entlang zu Tal führt . Die
Abfahrt endet bei der Kirche von Seebach . Je
nach Schneelage können wir auch noch die letzten
beiden Kilometer von Seebach bis zum Bahnhof
von Ottenhofen auf Brettern zurücklegen .

Einst Erbgroßherzogliches Palais — Heute Bundesgerichtshof
Zeichnung : Egler

der „Kommunalverband “
, Vorläufer der Er¬

nährung »- und Verteilungsbürokratie unserer
Tage .

Ein Blumenladen , in ein Sedtenportal ein¬
gebaut — das ist heute die einzige „bewohnte “

Stelle des ausgebrannten Schlosses .
Die vertriebene Königin

Das . Schwedische Palais " — das man noch
heute so nennt , obgleich seit urdenfelichen Zei¬
ten eine Behörde darin residiert — hat als ein¬
ziges unter den Schlössern und Schlößchen der
Innenstadt den Bombenkrieg völlig unversehrt
überstanden . Die reizvolle Architektur an der
platzartig breiten Hans -Thoma -Straße hatte
der feinsinnige Jeremias Müller als aufwen¬
dige « Privathaus geschaffen . 1809 kaufte es die
aus Schweden vertriebene Königin Friederike ,
die eine gebürtige badische Prinzessin war . Sie
wohnte darin manches Jahr , indes ihr geschie¬
dener Gatte , der Ex -König Gustav IV . in
St . Gallen als Graf von Gottorp und in Basel
e.ls „Oberst Gu stav so n “ sein eigenes abseitiges
Lehen führte .

Von Weinbrenners originellem „Amalien -
schlößcheri “ im Nymphengarten stehen nur noch
zerbröckelnde Mauern ; ein unheilbar kranker
Thronerbe dämmerte hier vor hundert Jahren
seinem frühen Ende entgegen .

Oberbühlertai
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mm Ottenhofen

Bahnfahrt : Gabelsonderzugkarte Oberbüh -
lertal/Ottenhöfen , Fahrpreis 3 .60 DM . Abfahrt 6 .54
Uhr ab Karlsruhe Hbf mit dem Skisonderzug („ Fi -
deler Sonntagsbummler “ ) nach Oberbühlertai .
Rückfahrt 17.03 Uhr ab Ottenhofen mit planmäßi¬
gem Personenzug . Bei schlechteren Schneeverhält -

Zerstört ist auch das ehemalige Palais des
Fürsten von Fürstenberg gegenüber St . Ste¬
phan , und vom Palais des Prinzen Karl , eines
anderen Bruders des „alten “ Großherzogs , ist
nur noch das Kellergeschoß üibriggeblieben .

Rote Roben statt Kellnerfräcken . . .
Aber unweit davon ist ein anderes zerstörtes

Fürstenheim wiedererstanden : das ehemalige
Prinz - Max -Palais . die heutige Wirkungsstätte
der Verfassungsrichter . Mehrere Male hat die¬
ses mit allen Bildkünsten der achtziger Jahre
geschmückte Riesenhaus Besitzer und Bestim¬
mung gewechselt . Die Kolossalvilla eines
schwerreichen Bankiers wurde zum Heim eines

Weihnachtsfeiern Karlsruher Vereine
Der Conradin -Kreutzer -Bund trifft sich am

25. 12 . , 18 Uhr , zu einem besinnlichen weihnacht¬
lichen Beisammensein im Conradin -Kreutzer -
Haus , Wilhelmstr . 14 . — Die Turnerschaft 1846
Durlach veranstaltet am 25. 12. , 16 Uhr , in der
Durlacher Festhalle eine Weihnachtsfeier für alle
Abtg . — Am 26 . 12., um 15 .30 und 19 .30 Uhr , findet
im Bonifatiussaal die Weihnachtsfeier der Pfarr -
gemeinde St . Bonifaz statt . — In der „Walhalla “
trifft sich am 2. Feiertag , um 19.30 Uhr , die Gesell¬
schaft „Humoristika “ zu ihrer Weihnachtsfeier ,
und der Sängerbund „Vorwärts “ veranstaltet seine
Weihnachtsfeier im kleinen Stadthallesaal um
16 Uhr . — Das Weihnachtskonzert des Musikver -
eins 1„Harmonie “ Karlsruhe -Rüppurr ist am 28. 12.,
19 .30 Uhr , im „Eichhorn “ .

25 000 DM auf Nr . 139 079
In der 4 . Prämienziehung der 12 . Süddeutschen

Klassenlotterie am 22. Dezember wurden plan¬
mäßig 28 Prämien gezogen , darunter folgende
größere Gewinne : 1 Prämie zu 25 000 DM auf die
Nr . 139 079 , 2 Prämien zu je 5000 DM auf die
Nr . 3914 und 160 014 .

liberalen badischen Prinzen , und dann zum Sitz
der Handelskammer und zur Produktenbörse .
Um das Jahr 1949 plante man , das Keller¬
geschoß zu einer repräsentativen Gaststätte ,
einem „Ratskeller “ auszubauen .

Die Kinderzimmer blieben leer . . .
Der Spätling unter den Schloßbauten der

Karlsruher Innenstadt , erst 1897 vollendet ,
zwei Jahrzehnte vor dem Sturz der Monar¬
chie , ist das Erbgroßherzogliche Palais . Die
Baugeschichte dieses Hauses ist reichlich be¬
wegt . Friedrich I . wünschte Anno 1885 für
den Erbgroßherzog , der sich eben mit Hilda
von Nassau verlobt hatte , eine „standesgemäße
Wohnung “ . Er schlug vor , das am Karlstor ste¬
hende Weinbrennersche „ Gartenschlößchen “

entsprechend um - und auszubaüen . Das Hof¬
bauamt lieferte Pläne für ein Kolossalschloß ,
das an die drei Millionen guter Goldmark ver¬
schlungen hätte . „Zu aufwendig !“ kritisierte
der Großherzog . „Dig große Repräsentation ist
meine Sache .“

Nun wurde Oberbaurat Durm , der Zauber -
und Tausendkünstler jener Tage beauftragt ,
Entwürfe zu liefern . Er zauberte ein massiges
Barockschloß aufs Papier , das um die Hälfte
billiger zu stehen kam . Mit dem Bau wurde
1891 begonnen . Aber als das Palais samt Kü¬
chen - und Kavalierbauten sechs Jahre später
vollendet war . wollte es niemand haben . Der
Erbgroßherzog war außer Landes , und so stand
die funkelneue Thronwärter -Riesenwohnung
manches Jahr lang leer .

Erst 1903 erfolgte der Einzug des Thronfol¬
gerpaares . Das Palais hatte 62 Säle und Gelasse
und war mit venetianischen Spiegeln , kostba¬
ren Bildern , Gobelins und Plastiken reich aus -

25 Jahre Kino am Rondellplatz
Vor einem Vierteljahrhundert , gerade zu der

Zeit , als dem Film der Durchbruch vom Kin¬
topp zur künstlerischen Deutung gelang , öffnete
am Rondellplatz ein Lichtspieltheater seine
Tore , das seither aus dem Karlsruher Kino¬
leben nicht wegzudenken ist . Man rüstete
gerade zum Weihnachtsfest , als die ersten Be¬
sucher in das damalige „ Gloria “ drängten . Und
Weihnachten stand wieder vor der Tür , als das
Theater — unter dem Namen Rondell - Licht¬
spiele aus der Zerstörung des Krieges wieder¬
erstanden — seinen Besuchern 1945 zum ersten
Male wieder Zerstreuung und Unterhaltung
bot . Das „Rondell “ feiert in diesen Tagen neben
dem 25jährigen Jubiläum seines Bestehens je¬
doch noch einen zweiten Jahrestag : Vor genau
einem Jahr ging das Theater , das bisher immer
verpachtet war , in die eigene Regie der Eigen¬
tümerin über und erhielt damit ein neues Ge¬
sicht . Zunächst wurden die technischen Ein¬
richtungen ergänzt und erneuert , dann wurden
Kassenraum , Aufgang , oberes Foyer und Bal¬
kon modern und behaglich ausgestaltet . Mögen
sich die Rondell - Lichtspiele mit ihrem Fest¬
programm „Tanzende Sterne “ in ein zweites
friedlicheres Vierteljahrhundert hineinspielen !

geschmückt . Aber die als Kinderzimmer vor¬
gesehenen Räume blieben leer . . .

Unter der goldenen Krone
Die riesige goldene Krone funkelt wie ehe¬

dem auf dem Kuppeldach des Schlosses , und
abends sind die Reihen der hohen verschnör¬
kelt gerahmten Fenster hell erleuchtet . Ganz
als ob ein Fest gefeiert würde . . .

Aber die einstigen Festräume sind längst zu
Sitzungssälen geworden , und das große stille
Haus , darin * wei einsame Menschen vier
Jahre lang auf den Tag der Thronbesteigung
warteten , zur Wirkungsstätte des höchsten
deutschen Gerichts . H . M.

KARLSRUHER KALENDER
Wohin über die Feiertage?

Badisches Staatstheater . 24 . 12. keine Vorstellung .
1. Feiertag (25. 12.) r Opernhaus : 19 Uhr

Neuinszenierung : „Der Rosenkavalier “ , Komödie
für Musik von R . Strauß . Musikalische Leitung :
Matzerath ; Inszenierung : Wolff ; Bühnenbild : Suez ;
Kostüme : Schellenberg ; Mitwirkende : Baumann ,
Köth , Kraus , Naumann , Thiem , Eichinger , Hodapp ,
Hofmann , Kiefer , Reuland , Rivinius , Rohrbach .
Ende nach 22,30 Uhr . — Schauspielhaus : 15 Uhr
„Die Gänsehirtin am Brunnen “ , Märchenspiel von
Tr . Wehe ; Musik von H . Ratzel . Ende 17 Uhr ;
19 .30 Uhr „Iphigenie auf Tauris “

, Schauspiel von
Goethe . Ende 21 .30 Uhr .

2. Feiertag (26. 12.) : Opernhaus : 19.30 Uhr
„Der Vetter aus Dingsda “

, Operette von Künneke .
Ende 22 Uhr . — Schauspielhaus : 19.30 Uhr Erst¬
aufführung : „Feuerwerk “

, musikalische Komödie
von Charell . Inszenierung : Paul Rose , Berlin , a . G.
Musikalische Einstudierung : Stalling ; Bühnenbild :
Hecht ; Mitwirkende : Funcke , Hansen , Keip ,
Liedke , Lohr , Schindehütte , Weidner , Grosser -
Braun , Mattschoß , Mehner , Michels , Müller ,
Türmer . Ende 22 Uhr .

Die Insel (Waldstr . 3) . 26 , 12. 20 Uhr : „Woyzeck “
von Georg Büchner .

Ausstellungen . Staatliche Kunsthalle : Gemälde
des 15.—19. Jahrhunderts ; Badische Maler des
19 . Jahrhunderts ; Aquarelle und Zeichnungen aus
dem Besitz des Kupferstichkabinetts : Handzqich -

des 20 . Jahrhunderts ; Erziehungsab .teilung Deut¬
sche Kunst von 800—1256'; (äm " 124! und 25 . ge¬
schlossen , 26 . 12. 10—13 und 14—16 Uhr ) . — Badi¬
scher Kunstverein : Weihnachtsausstellung badi¬
scher Künstler (24. 12 . 10—13 Uhr , 25 . 12 . geschlos¬

sen , 26. 12. 11—13 Uhr ) . — Landessammlungen für
Naturkunde : Vivarium (24 . 12. und 25 . 12 . ge¬
schlossen , 26 . 12 . 11—13 Uhr ) . — Gewächshaus
Botanischer Garten : Kakteen - und Sukkulenten -
schau (24 . 12. geschlossen , 25. 12. 9—12.30 und
14—17 Uhr , 26. 12. 9—12.30 und 14—17 Uhr ) .

Konzerte . 26 . 12 . Lutherkirche , Oststadt : 18 Uhr
weihnachtliche Musik . — Musikverein „Harmonie “ ,
Karlsruhe -Rüppurr : 19.30 Uhr „Eichhorn “ Weih¬
nachtskonzert .

Lichtspieltheater . (Sondervorstellungen in Klam¬
mern . Am 24 .12. sind sämtliche Karlsruher Licht¬
spieltheater geschlossen ; auch kein Kartenvorver¬
kauf .) Kurbel : Don Camillo und Peppone . (Die
roten Schuhe ; Bambi ; In den Klauen der Borgia .)
— Luxor : Die große Versuchung . (Neptuns Tochter ,
das zauberhafte Land . ) — PJli : Tanzende Sterne .
(LadyPaname ; Skikanonen .) — Resi : Ich hab ’ mein
Herz in Heidelberg verloren . (Gefährliche Reise ;
Ninotschka ) . — Rondell : Tanzende Sterne . —
Schauburg : Ich hab ’ mein Herz in Heidelberg ver¬
loren . (Der Bettelsturient ; Der weiße Teufel ; Der
geheimnisvolle Rächer ; 1001 Nacht .) — Atlantik :
Die Schlacht am Apachenpaß . — Kammer -Licht¬
spiele Durlach : Zwei Menschen . — Kronen -Licht -
spiele Daxlanden : Taxi -Kitty . — Metropol Weiher¬
feld : Robin Hoods Vergeltung . (Abenteuer der
Wundermaus .) — Rex : Toxy . (Unter dem Himmel
voll Paris .) — Rheingold : Tanzende Sterne . (Zi-
,gaunerblut ; Geheimdokument Balkan ; Aschen -

nungenrwsJ , Skulpturen ’ - fisqnzpgiseMr ' BiitöÄjüer .' Der - weiße Teufel .) . Skala Durladi : Die
Martinsklause . (Phantomreiter .) — Aki : Wochen¬
schauen , Kur 2- und Kulturfilme .

Sonstige Veranstaltungen . 26. 12. Stadthalle ,
20 Uhr , „Parade der frohen Laune “

, ein Varietö -
Spitzenprogramm .

Was koche ich über die Feiertage ?
Für diejenigen Hausfrauen , die ihren Familien zu Weihnachten etwas Anspruchsvolleres bieten

möchten , bringen wir nachstehend Vorschläge , wie sie selbstverständlich nur zu besonderen Fest¬
tagen vertretbar sind .

Mittwoch , den 24. Dezember :

Erbsensuppe
Kartoffelpuffer , grüner Salat

Donnerstag , den 25. Dezember :

Königinsuppe
Pasteten mit BrieSle -Füllung

Gebratene Gans , Rotkraut , Kartoffel¬
blätterteig , Apfelkompott

Apfelsinencreme mit Sahne

Königinsuppe . Zutaten : V« Pfund Kalbfleisch ,
V» Pfund Knochen , drei Eßlöffel Mehl , drei
Eßlöffel Rahm , ein Eigelb , Grünes , Salz , Mus¬
kat , ein Eßlöffel Wein , Würze . U/s Liter Was¬
ser . — Die Knochen stellt man mit Grünem
zum Kochen auf und gibt das Fleisch und Salz
dazu . Wenn das Fleisch weichgekocht ist , schnei¬
det man es in ganz kleine Würfel . Das Mehl
rührt man ln zerlassenem Fett gut durch , läßt
es jedoch nicht gelb werden . Mit kaltem Wasser
wird abgelöscht und mit der abgeseihten Brühe
aufgefüllt . Die Suppe muß lh Stunde kochen .
Darauf gibt man das Fleisch in die Suppe und
schmeckt mit Rahm , Eigelb , Wein , Muskat und
Würze ab .

Briesle als Pastetenfüllung . Zutaten : 1 Briesle ,
U/t Eßlöffel Mehl , 20 g Butter , Salz , 2 Eßlöffel
Wein , ’/t Eßlöffel Zitronensaft , 1 Stückchen
Lorbeerblatt , 1 Nelke , V* Eigelb , 3 Eßlöffel
Rahm , */» Liter Wasser , Würze . — Außer Bries¬
le , Rahm , Mehl und Eigelb gibt man sämtliche
Zutaten zum Wasser und läßt dieses kochend
werden . Das gewaschene Briesle läßt man darin
5 Minuten kochen und entfernt die Haut . Von
Butter , Mehl und der Kochbrühe wird eine
weiße Soße bereitet , das in kleine Würfel ge¬
schnittene Briesle dazugegeben und unter öfte¬
rem Rühren 20 Minuten kochen lassen . Man
schmeckt mit Rahm , Eigelb und Würze ab . ( Die
Pasteten kauft man am zweckmäßigsten beim
Bäcker .)

Kurtoffelblätterteig . Zutaten : 120 g gekochte ,
geriebene Kartoffeln , 120 g Mehl , 60 g Butter ,

60 g Margarine , Vt Eigelb , 1 Prise Salz . —
Sämtliche Zutaten müssen vor der Zubereitung
gut kalt sein . Mit zwei Messern hackt man alles
auf dem Nudelbrett , bis sich Butter und Mar¬
garine mit den anderen Zutaten gut vermengt
haben . Man knetet den Teig rasch zusammen ,
wellt ihn dick aus , sticht mit passenden
Förmchen Figuren (beispielsweise Halbmonde )
aus und bäckt sie nach Bestreichen mit Eigelb
in heißem Ofen gelb Kartoffelblätterteig wird
gut heiß zu Tisch gebracht .

Apfelsinencreme . Zutaten : 1 Apfelsine , V« Li¬
ter Milch , 45 g Zucker , 4 Eßlöffel Rahm , 15 g
Stärkemehl , 1 Eigelb . — Zu dem schaumig ge¬
rührten Eigelb und Zucker gibt man die Milch
und das Mehl , rührt sofort und läßt das Ganze
auf dem Feuer aufkochen . Wenn die Masse gut
erkaltet ist , hebt man die geschlagene Sahne
darunter .

Freitag , den 26 . Dezember :

Ochsenschwanzsuppe
Sauerbraten , Nudeln , grüner Salat

Meringen mit Sahne
Ochsenschwanzsuppe . Zutaten : */* Pfund Rind¬

fleisch (Schwanzstück ) , V« Pfund Knochen ,
1 Zwiebel , Grünes , 2 Eßlöffel Mehl , 1 Eßlöffel
Wein , 1 Tomate . Salz , Muskat , Würze , l 1/« Liter
Wasser . — In heißem Fett läßt man Fleisch und
Knochen auf einer Seite anbraten . Nach d®®1
Wenden gießt man lh Schöpflöffel Wasser dazu
und gibt die in Scheiben geschnittene Zwiebel
bei . Zugedeckt läßt man das Wasser ganz ein¬
dämpfen und rührt alles gut durch . Danach
wird wieder •/« Schöpflöffel Wasser dazu¬
gegeben , den man erneut verdampfen läßt . Die¬
ses Verfahren wiederholt man dreimal . Dann
nimmt man das Fleisch heraus uni läßt die
Zwiebel unter ständigem Rühren schön du ® '
kelgelb werden . Mit dem Schneebesen rührt
man das Mehl gut durch , läßt es gelb werden ,
löscht nach und nach mit kaltem Wasser ab ,
bringt das Fleisch , Grünes und Salz zu den
Knochen und kocht das Ganze */* Stunden . Das
Fleisch schneidet man in kleine Würfel und giß !
sie zu der abgeseihten und abgeschmeckten
Suppe .

Alle Rezepte sind für drei Personen berechnet .

UNDERBERG
ajäMC v-etojf’e&eu,
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Weihnachtsdienst
der Ärzte , Zahnärzte und Apotheken

1 . Feiertag :, 25. 12.
Xrzte (Dienst von Mittwoch 13 Uhr bis Donners¬

tag 24 Uhr ; falls der Hausarzt nicht erreichbar ist ) :
Dr . Diercksen , Rudolfstr . 2« , Tel . 2500 (Praxis ) ,
Bahnhofstr . 9, Tel . 2508 (privat ) ; Dr . Zippelius ,
Kriegsstr . 130, Tel . 5183 ; Dr . M . Kämmerer , Erz -
bergerstr . 4 , Tel . 246 ; Dr . Zeil , Albring 1, Tel . 4211 ;
Dr . Brauns , Göhrenstr . 21 , Tel . 30062 ; Dr . Baum¬
gart , Kriegsstr . 76, Tel . 5910 ; Dr . van Briel , Frie -
denstr . 8 , Tel . 4033 ; Dr . Gattermann (Praxis Dr .
Brilmayer ), HiefStahlstr . 6, Tel . 1955 ; Dr . Bittmann ,
Schubertstr . 5, Tel . 9369 . — D u r 1 a c h : Dr . Hel -
wing , Gymnasiumstr . 22, Tel . 92061 .

Zahnärzte (Dienst von Mittwoch 13 bis Don¬
nerstag 24 Uhr ) : Zahnarzt Walter Hermsdorf ,
Herrenstraße 50a , Tel . 2476 .

Apotheken (Dienst von Mittwoch 14 bis Freitag
8 Uhr ) : Friedrich -Apotheke , Ostendstr . 2 (Ecke
Durlacher Allee ) , Tel . 2762 ; Leopold -Apotheke ,
Ecke Sophien - und Leopoldstraße , Tel 8475 ; Stadt -
Apotheke , Karlstr . 19 (Ecke Erbprinzenstraße ) ,
Tel . 177 ; Marien -Apotheke , Marienstr . 43 (Werder¬
platz ) , Tel , 1245 ; Sophien -Apotheke , Uhlandstr . 38
(Ecke Sophienstraße ) , Tel . 1180 ; Sonnen -Apotheke ,
Gebhardstr . 35 (Ecke Hohenzollernstr .) , Tel . 31758 .
— Durlach (Donnerstag 8 bis Freitag 8 Uhr ) :
Bahnhof -Apotheke , Pfinztalstr . 83 , Tel . 91434 .

2. Feiertag , 26. 12.
Xrzte (Dienst von Donnerstag 24 bis Freitag

24 Uhr ) : Dr . Schwank , Parkstr . 27 , Tel . 2513 ;
Dr . Braun , Leopoldstr . 49 , Tel . 2907 ; Dr . Woemle ,
Kaiser -Allee 7 , Tel . 516 (Praxis ) , Tel . 31722 (pri¬
vat ) ; Dr . Wälde , Bunsenstr . 3, Tel . 6478 ; Dr . Roß -
mann -Riegger , Danziger Str . 8 , Tel . 30013 ; Dr .
Detert , Kaiserstr . 5 , Tel . 3060 ; Dr . Köhler , Jolly -
straße 47 , Tel . 8856 ; Dr . Schwartzkopf , Südliche
Hildapromenade 10 , Tel . 1325 ; Dr . Czerwenka ,
Kriegsstr . 155, Tel . 2758 . — Durlach : Dr . Leim¬
bach , Gritznerstr . 6 , Tel . 92320 .

Zahnärzte (Dienst von Donnerstag 24 bis Freitag
24 Uhr ) : Zahnarzt Walter Hermsdorf , Herren¬
straße 50a, Tel . 2476 .

Apotheken (Dienst von Freitag 8 bis Samstag
12 Uhr ) : Löwen -Apotheke , Kaiserstr . 72 (am
Marktplatz ) , Tel . 1460 ; Adler -Apotheke , Augarten¬
straße 37, Tel . 8254 ; Karl -Apotheke , Karlstr . 18b
(Ecke Waldstraße ) , Tel . 6717 ; Kolping -Apotheke ,
Karlstr . 115, Tel . 30650 ; Stern -Apotheke , Hardt¬
straße 38 , Tel . 2039 ; Mozart -Apotheke , Moltke -
straße 35, Tel . 938 . — Durlach : (Freitag 8 bis
Samstag 8 Uhr ) : Turmberg -Apotheke , Hengst¬
platz 13, Tel . 91980.

Am 17 . Januar Fastnachtsbeginn
Als frühester Zeitpunkt für den Beginn öffent¬

licher Fastnachtslustbarkeiten Ist der 17. Januar
1953 bestimmt worden . Nichtöffentliche Fastnachts¬
veranstaltungen können schon ab 10. Januar
durchgeführt werden , sofern sie dem Amt für
öffentliche Ordnung und Sicherheit schriftlich an¬
gezeigt sind .
Die Meinung der Leser :

„Nicht mehr als Kitsch zu verteidigen“
Am letzten Sonntag , drei Tage vor Weihnach¬

ten , habe ich in einem der großen . Kinos eine
Wochenschau gesehen , die zum Schluß auf das
Weihnachtsfest abgestellt war . Ich mache natürlich
dem Kinobesitzer nicht den geringsten Vorwurf ,
mir ist bekannt , daß er keinen Einfluß auf diesen
Streifen hat , vielleicht darf er ihn nicht einmal
ablehnen . Die letzten Bilder der Wochenschau
sind nicht mehr als sentimentaler Kitsch zu ver¬
teidigen , sie sind eine religiöse Travestie . Hier
überschlägt sich der Geschäftsrummel , der mit dem
größten Erlebnis der Menschheit getrieben wird .

Dr . Werner Kussin , Degenfeldstr . 15

Karlsruher Filmschau

Weihnaditsempfang bei Miniatur -Fürstinnen
Wertvolle Stilpuppen beschwören den Prunk vergangener Epochen - Liebhaberei wurde zum Beruf

Karlsruhes älteste Bürgerin
hat am 26 . Dezember Geburtstag

Puppen sind der Inbegriff des Weihnachts¬
glücks für jedes kleine Mädchenherz . Alle
Geschenke unterm strahlenden Weihnachtsbäum
verblassen, wenn das Christkind die Puppe ver¬
gessen hat . Es muß ja gar keine neue Puppe
sein , o nein, wenn nur die alte ein schönes
neues Kleidchen bekommen hat ! Um diesen
Punkt kreisen seit Wochen die Wünsche und
Träume der kleinen Puppenmütter , denn für
sie ist die „Kleiderfrage ihrer Kinder“ min-

Fürstin aus dem , 11 . Jahrhundert
So vornehm wie diese Fürstin erschien man
im 11 . Jahrhundert bei Krönungsfeierlich¬
keiten .

destens ebenso weltbewegend wie für die er¬
wachsenen Mütter. Diese Sorgen gehören nun
einmal zu jeder Eva — ob groß oder klein!

In unserer Stadt lebt eine Künstlerin , die sich
die Liebe zu ihren Puppen bis ins Alter hinein
bewahrt hat . Allerdings hat sich die kindliche
Liebhaberei, Puppenkleider zu nähen, inzwi¬
schen in geradezu wissenschaftlich präzise
Kostümkunde gewandelt. Frau M. besitzt trotz
großer kriegsbedingter Verluste heute noch eine

Skikanoneti - einmal farbig / Im Pall an vier Feiertagen
bei der Abfahrt zn beobachten

Wer Skiläufer ist , sei es ein alter oder ein jun¬
ger „Hase “

, dem seien diese beiden Filme ans
Herz gelegt . Es ist zwar nur ein Ersatz , statt sich
selbst auf die Bretter zu stellen im Kinemato -
graphentheater zuzuschauen , wie andere es tun ,
aber es ist ein guter Ersatz .

Da ist einmal ein Streifen von den weltberühm¬
ten Skigebieten in Norwegen , von Oslo und den
Tausenden , die zu jedem Wochenende ins Weiße
Paradies hinausströmen . Und da ist zum zweiten
die FIS -Weltmeisterschaft 1950 in Aspen , dem
amerikanischen Garmisch -Partenkirchen . . Beide
Filme zeigen bestechend schöne , farbige Land¬
schaftsaufnahmen , in denen blauester Himmel ,
leuchtende Schneefelder und bunte Skikostüme in
herrlichem Gegensatz stehen .

Der zweite Film mit dem 1950er FIS - Rennen in
Aspen ist darüber hinaus geradezu ein Lehrfilm
über Abfahrtstechnik . Die Gladiatoren des Ab -
fahrts - und Slalom -Laufs wie Zeno Colo , Chri¬
stian Pravda , Dagmar Rom , Stein Eriksen , James
Couttet , Othmar Schneider treten auf und zeigen ,
wie man ’s machen könnte . Eingeweihten werden
die Pisten ein diebisches Vergnügen bereiten , und
A-Anfängern wird eine Gänsehaut über den
Rücken laufen . Denn im Grunde sind das schon
nicht mehr Abfahrten , sondern Stürze über 4 km ,
wie das da in Aspen angelegt war . Und es ist
schlechthin atemberaubend , mit welcher Eleganz

Rheinwasserstände
23. Dez . : Konstanz 346 ( + 1) , Breisach 314 (—60) ,

Straßburg 435 ( + 5) , Karlsruhe -Maxau 660 ( + 54) ,
Mannheim 650 ( + 51) , Caub 574 ( + 56 ) .

und welcher Körper - und Skibeherrschung diese
Stürze bewältigt werden . Wenn nicht noch etwas
mehr Schnee im Schwarzwald fällt , dann sind
diese Filme wirklich ein prächtiger Beginn für die
Skisaison . b .

Pali : Lady Paname (Sondervorstellung)
Paname ist der Spitzname , den die Franzosen

ihrer Hauptstadt Paris gegeben haben . Im Film
ist es der nom de guerre , den die Kabarett -
Sängerin Caprice (Suzy Delair ) spontan von ihrem
Publikum verliehen bekommt , von jenem kriti¬
schen und zugleich dankbaren Publikum der klei¬
nen Music -Halls , die im Quartier um die Rue
Saint Denis und die Porte Saint Martin die inter¬
nationale Weltstadt immer wieder mit neuen
Talenten versorgen . Maurice Chevallier hat ein¬
mal in solch einem kleinen Theater begonnen .
Und das ist , neben der hinreißenden Leistung der
Suzy Delair , die ihre Sängerin mit allem Verve
und aller Skepsis , mit aller Tüchtigkeit und aller
Gutherzigkeit der echten kleinen Pariserin aus¬
stattet , der besondere Reiz dieses Films , daß er
die kleinstädtische Originalität dieses alten Quar¬
tiers , das * meilenweit entfernt vom mondänen
Glanz der Champs -Elysees zu liegen scheint , so
unvergleichlich lebensnah eingefangen hat , mit
liebenswürdigem Humor , mit entwaffnender Ehr¬
lichkeit (die Kamera Robert Lefevres schaut in
alle Herzen und durch alle Schlüssellöcher ) und
mit gallischem Witz . Eine herrliche Studie gibt
der inzwischen verstorbene Louis Jouvet in der
Rolle eines anarchistischen Fotografen . Interesssant
der Versuch des Regisseurs Henri Jeanson , die
Zeit von 1923 historisch zu nehmen . D-ck

wertvolle Puppensammlung, die wiederholt auch
auf Ausstellungen zu sehen war , so zum Bei¬
spiel im Badischen Kunstverein und im Schwet -
zinger Schloß. Die einzelnen, von Frau M. selbst
angefertigten Puppen tragen stüechte historische
Kostüme und verkörpern jeweils eine andere
Epoche. Der Schrank, in dem sie aufbewahrt
werden — das Heiligtum der Künstlerin — ist
damit im wahrsten Sinne des Wortes zum Treff¬
punkt der Jahrhunderte geworden.

Frau M. ist, wie man so sagt, „künstlerisch
vorbelastet “ . Ihr Vater , ein gebürtiger Wiener ,
hatte in Frankfurt am Main eine Werkstätte
für Metalltreibarbeiten und Feilarbeiten in
Kupfer , Messing und Neusilber. Die kleine
Therese hatte so viel Freude an dieser Arbeit,
daß sie ihrem Vater eifrig half und rasch mit
allen vorkommenden Arbeiten vertraut wurde.
Nebenher sammelte sie Puppen. Mit elf Jahren
war sie glückliche Besitzerin von 28 Puppen
( ich höre die Herzen der Puppenmütter vor
Aufregung höher schlagen!) . Außerdem hatte
sie als Sechsjährige zum Schulanfang ein wun¬
derschönes Schirmchen bekommen (damals gab
es noch keine Zuckertüten) , das ihr, wie sie
selbst sagt , „zum Verhängnis" wurde.

Burgundisches Edelfräulein
Das burgundische Edelfräulein aus dem 15.
Jahrhundert befindet sich mit Uta von Naum¬
burg und vielen anderen berühmten Frauen¬
gestalten der " Vergangenheit in erlauchter
Gesellschaft . Fotos : Schlesiger

Geheimrat Schleiermacher 95 Jahre alt
Am heutigen Mittwoch feiert der emeritierte

ordentliche Professor der Technischen Hoch¬
schule Karlsruhe , Geh. Hofrat Dr . phil. August
Schleiermacher, seinen 95 . Geburtstag. Geheim¬
rat Schleiermacher ist 1857 in Darmstadt ge¬
boren und wurde 1894 (mit Begründung der
Fachrichtung für Elektrotechnik) an die „Fride-
riciana “ berufen , wo er zuerst den Lehrstuhl
für Theoretische Elektrotechnik, später auch
den für Theoretische Physik innehatte . Seit
seiner Emeritierung im Jahre 1927 lebt der
verdienstvolle Gelehrte in Tübingen. Die Tech¬
nische Hochschule Karlsruhe hat Geheimrat
Schleiermacher anläßlich der Feier ihres 125 -
jährigen Bestehens zu ihrem akademischen
Ehrenbürger ernannt»

Professor Bresch siebzig Jahre alt
Professor Eugen Bresch, über ein Menschen¬

alter Pädagoge an den höheren Schulen unserer
Stadt und die längste Zeit über an der früheren
Humboldtschule tätig , feiert am 37. Dezember
seinen 70. Geburtstag . Die ehemaligen Schüler
und Kollegen sowie seine Freunde wünschen
dem verdienten Lehrer noch viele Jahre un¬
getrübter Gesundheit und frischen Lebens¬
mutes.

Denn die kunstsinnige Kleine hatte sich in
das Material, aus dem dieses Schirmchen ge¬
fertigt war , buchstäblich verliebt : schwarz -
geblümter Damast außen , hellblauer Satin
innen, dazu ein breiter , feingezackter Volant
und im Knauf eine kleine Iris mit einem bunten
Bild . Als sie dann auf einem Spaziergang zu¬
fällig eine kleine Schirmfabrik entdeckte, die
bunte Sonnenschirme herstellte und jeden Mitt¬
woch Stoffabfälle verkaufte , da war es um
Thereses Ruhe geschehen. Jeden Mittwoch
bekam sie für zehn oder gar schon für fünf
Pfennige( i) die herrlichsten Sachen für Puppen¬
kleider . So entstand — unter Mitwirkung der
Klassenkameradinnen — eine Puppe nach der
anderen und eine war schöner als die andere.
Was tat ’s, daß die Hausaufgaben unter dieser
Liebhaberei zu leiden begannen und die Mäd¬
chen öfters „nachsitzen“ mußten ? Irgendwo fand
sich immer ein verschwiegenes Plätzchen, zu
dem sie sich mit ihren Köfferchen und Körbchen
flüchten konnten .

So wuchs in dem Kind die Liebe zur Puppe,
die Begeisterung für schönes Material und die
Freude am Kunsthandwerk , und niemand wun¬
derte sich darüber , daß in Therese plötzlich das
Interesse für Kostümkunde erwachte, als aus
dem Kind ein junges Mädchen geworden war.
Wie vordem den Puppenkleidem , widmete sie
sich nun mit Feuereifer der Kostümbildnerei
und brachte es darin zu beachtlicher Meister¬
schaft. Ihre Puppen waren lange Zeit begehrte
Geschenkartikel — allerdings nicht für Kinder,
sondern für Erwachsene — und bildeten das
Prunkstück manches Stilzimmers . Viele fanden
auch den Weg über das große Wasser.

Damals wie heute stehen die Kenner bewun¬
dernd vor diesen kleinen Kunstwerken aus
Samt und Seide, aus Spitzen und Posamenten.
Für den Laien aber sind diese zarten, zer¬
brechlich wirkenden Geschöpfe nicht nur ein
lebendiger Anschauringsunterricht in Kostüm¬
kunde, sondern vor allem und immer wieder
eine rechte Augenweide . -ik.

„Feuerwerk“ im Schauspielhaus
Als Weihnachtspremiere erscheint am zweiten

Weihnachtsfeiertag im Schauspielhaus die
Komödie mit Musik „Feuerwerk “ von Burk¬
hard . Die durch den Rundfunk populär ge¬
wordenen Schlager „O mein Papa “ und „Ich
habe ein kleines süßes Pony“ werden nun dem
Karlsruher Publikum durch Liselotte K e i p
von der Bühne heraus zu Gehör gebracht.

In dem Haus, das sich so weit hinter seine
Rosenbögen und Gartenwege zurückgezogen
hat und mit seiner verglasten Veranda dem
Verkehr auf der Karlstraße nur von fern zuzu¬
schauen scheint , — demselben Haus , das ihr
der Handelsgärtner Anton Hausenstein zu ihrer
Hochzeit 1880 bauen ließ und das sie seither
nur für kurze Tage verlassen hat , feiert Ama¬
lie Hausenstein, Karlsruhes älteste Bürgerin ,
mit dem Weihnachtsfest zugleich ihren 97 . Ge¬
burtstag . Als sie am 26 . Dezember 1855 in Bie¬
tigheim bei Rastatt geboren wurde , war sie das
elfte Kind unter zwölf Geschwistern , die fast
alle nach Amerika ausgewandert sind. Amalie
selbst kam mit 16 Jahren kurz nach dem Sieb¬
zigerkrieg nach Karlsruhe , und sie ist unserer
Stadt seither eine treue Bürgerin geblieben.
Den Glückwünschen ihrer beiden Söhne, zweier
Enkel und zahlreicher Bekannter und dem
Geburtstagstelegramm, das ihr Neffe, der
deutsche Botschafter Wilhelm Hausenstein ,
alljährlich aus Paris sendet , gesellen sich die
besten Wünsche unsrer Zeitung und ihrer
Leser.

Rundfunkprogramm
Mittwoch, 24 . Dezember

Süddeutscher Rundfunk . 8 .00 Frauenfunk gibt
Rat , 8 .15 Weihnachtl . Kammermusik , 11 .45 Land¬
funk , 12.00 Das Pforzheimer Kammerorchester ,
12.45 Echo aus Baden , 13 .00 Weihnachtliches aus
dem deutschen Osten , 13 .50 Weihnachtliche Vor¬
schau , 14.10 Spielzeug -Parade , 15.15 Liebe alte
Weisen , 16.00 Kinderfunk , 17.45 Der römische Kir¬
chenchor , 18.00 Ansprache des Bischofs von Rot¬
tenburg , 18.05 „Es . begab sich aber zu der Zeit . . .“
— und unsere schönsten Weihnachtslieder , 19.00
Ansprache des evang . Landesbischofs von Baden ,
19 .05 Unter dem Weihnachtsbaum , 19.50 Anspra¬
chen zum Heiligen Abend , 20 .00 Heilige Nacht ;
zwei festlich frohe Stunden , 22 .00 Domglocken in
aller Welt läuten die Weihnacht ein , 23 .00 Der
bunte Teller , 23 .40 Die Weihnachtsbotschaft des
Papstes , 24 .00 Christmette der schlesischen Bene¬
diktinerabtei Grüssau in Wimpfen .

SSdwestfunk . 7 .30 Musik ä?,i Morgen , 8 .30 Win¬
tersportbericht , 9 .00 Schulfunk , 13.10 In froher
Erwartung , 14 .30 Kinderfunk , 15 .45 Kleine Reise
durch die Christnacht der Völker , 16.00 Weih -
nachtslieder aus England , 16.30 Harfenmusik , 16 .40
Weihnachtsbotschaft des Papstes , 17 .00 Macht hoch
die Tür ; Weihnachtskantate , 18.00 Kinder singen
die Weihnacht ein , 18.50 Turmmusik , 19.00 Der
Ruf der Glocken , 19 .15 Lieder zur Bescherung ,
20 .00 Weihnachtsgruß , 20 .10 Fröhlich soll mein
Herze springen , 20 .45 Denen , die einsam sind , 21 .00
Konzert des SWF -Orchesters , 22 .30 Christnacht
auf der Alm , 22.45 Musik unterm Christbaum ,
23 .30 „Die Reise nach Bethlehem “ , 24 .00 Christ¬
mette .

Donnerstag, 25. Dezember
Süddeutscher Rundfunk . 6 .30 Weihnachtliche

Weisen , 7 .15 Weihnachtsmusik , 8 .00 Landfunk , 8 .30
Choralblasen , 8 .45 Worte zum Weihnachtsmorgen ,
9 .30 „Des Jahres seligste Zeit “, 10.00 Unterhal¬
tungskonzert , 12 .05 Kleine Stücke aus alter Zeit ,
12 .45 Ansprache des Bundeskanzlers , 13 .00 Das
gundfunkunterhaltungsorchester , 14.00 Musik zur
Weihnacht , 14.30 Kinderfunk , 17.00 „Das flandri¬
sche Weihnachtsspiel “

, *18 .00 Clemens Krauss diri¬
giert , 18.30 Die Weihnachts -Historie , 19.40 Hinter

Gittern , 20 .05 Festlich und bunt , 22 .15 Mein Herz
ist voll Musik , 24 .00 „Christgeburt “ .

Südwestfunk . 7.00 Weihnachstkonzert , 8 .10 Ständ¬
chen am Weihnachtsmorgen , 9 .30 O lieblich Wun¬
der , 10 .00 Pontifikalamt im Freiburger Münster ,
Ansprache Erzbischof Rauch , 11 .30 Das Große Un¬
terhaltungsorchester des SWF , 12.45 Weihnachts¬
ansprache vom Bundeskanzler , 13 .00 Weihnachts¬
lieder deutscher Landschaften , 14.00 „ Andacht zur
Wirklichkeit “ , 14.30 Kinderfunk , 15 .30 Musik , die
unsere Hörer wünschen , 16.45 Das Weihnachtsge¬
schenk , 17.00 „Weihnachten ist “ , 17.30 Schlesisches
Dreitafelbild , 17.45 Das Weihnachtskonzert , 19 .30
„Verschneiter Hang . . .“ , eine Folge alter und
neuer Weihnachtslieder .

Freitag, 26 . Dezember
Süddeutscher Rundfunk . 7 .15 „Es war eine schöne

Bescherung “ , 8 .00 Gemeinschaftssingen , 8 .45 Festl .
Volksweisen , 9 .30 „Wie sie Weihnachten erlebten ",
11 .30 Volkstümliches Konzert , 12 .30 „ O Freude
über Freude “ , 14.30 Kinderfunk , 15 .00 Beim Christ¬
kind bestellt , 16.00 Feiertagsrosinen , 18.30 Das
unbekannte Weihnachtslied , 19 .00 Sport der Feier¬
tage , 19 .40 Virtuose Kleinigkeiten , 20 .05 „Der
Vogelhändler “ , 22 .10 So voll Fröhlichkeit .

Südwestfunk . 8 .10 Weihnachtskantate , 9 .45 Geist¬
liche Weihnachtsmusik , 11 .00 Das Kleine Unter¬
haltungsorchester des SWF , 11 .45 Für den Bauern ,
12.15 Weihnachtslieder aus Spanien , 13.00 „Der
neue Rundfunk -Empfänger “ , 14.00 Fröhliche Weih¬
nachten , 14 .15 Sinfonie der Weihnachtslieder , 15.00
Kinderfunk , 17.15 „Nun spielen sie wieder _
Väter — und Söhne “ , 18.45 Und der Liebe nicht . . . ,
19.20 Kleine AbendmuSik an der Krippe , 20 .00
„Der Freischütz “ , 22. 15 Sport , 23 .00 bis 2 .00 Tanz¬
musik .
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Kleine Plauderei über das Qästebuch
Das Gästebuch gehörte einmal zu den , Din¬

gen , mit denen junge Ehepaare ihren Haus¬
stand anfingen. Nun ist auch seine Zeit vorbei.
Seine Heimstätten sind weithin zerstört , die
Freunde und Gäste zerstreut , verschollen, ver¬
armt . Was das Wohnungsamt uns zuteilt , ist
oft so , daß sich der Gast mit Grausen wenden
müßte. Das Finanzamt bewirtschaftet unser
Geld und treibt uns mit unseren Gästen vom
häuslichen Herd ins Restaurant , wo an die
Stelle des Gästebuchs die Gegenzeichnung des
Kellners auf quittierten Belegen tritt . Im
übrigen fehlt's nicht nur an Raum und Geld,
sondern vor allem an Zeit und Ruhe . Wo neh¬
men wir und unsere Gäste beides her , um zu
verweilen, einem guten Mahl ein gutes Ge¬
spräch folgen zu lassen? Es träfen sich nur
müde Leute, die froh sind , wenn der Tag
dahin ist. •

Bedeutsameres kommt hinzu : „Wo dein Name
steht , steht dein Kopf“ ist eine alte Weisheit.
Seit es üblich geworden ist , daß der Bürger
des 20 . Jahrhunderts auf seine politische Ver¬
gangenheit und Gegenwart durchleuchtet wer¬
den kann , ist jene Weisheit lebensgefährlich
und das Gästebuch ein Politikum geworden.
Müssen wir nicht damit rechnen, daß man uns
eines Tages Gästebücher als Beweismittel vor¬
legt und uns nach dem Motto: „Sage mir , mit
wem du gespeist hast und wer deine Gäste
waren , und ich sage dir , ob du zuverlässig oder
ein politisches ,Si<herheitsi -isiko‘ bist “ , ins poli¬
tische Fegfeuer schleppt? Je mehfi- Prominente
in unserem Gästebuch, desto schlimmer für
uns, wenn der politische Wettersturz kommt.
Es ist daher zu vermuten , daß in manchem
Gästebuch seit 1945 einige Seiten fehlen.

Die Mächtigen dieser Welt haben das Recht,
aüs besonderem Anlaß „Gästebücher“ aufzu¬
legen, in die sich die Freunde und Anhänger
gratulierend oder kondolierend eintragen ; Ge¬
burtstage , Krönungen, Jubiläen , Machtüber¬
nahmen oder Todestage sind die üblichen An¬
lässe. Auch solche Eintragungen sind für neue
Herren interessant , weil sie zeigen , was vorher
gut und teuer und jetzt schlecht und billig ist .
Das politische Klima ist also dem Gedeihen
des Gästebuchs durchaus abträglich. Wir kön¬
nen ihm aber auch nur mit einem Auge nach¬
weinen. Zwar gibt und gab es prächtige Exem¬
plare ; sie stammen aus der guten alten Zeit,
wo ein Dichter der Hausfrau einen unsterb¬
lichen Vierzeiler, der Maler eine Skizze und
der Philosoph einen Satz voll dunkler Weisheit
hinterließen . Ich kenne noble Gästebücher von
heute : in ihnen finden sich Namen von Flücht¬
lingen und Enterbten aus ganz Europa und Hut
ab vor denen, deren Gäste sie waren . Aber
das sind Ausnahmen. •

Das andere Gästebuch, schwebte , es nicht
mit seiner Forderung an uns wie eine dunkle
Wolke über der festlichein Tafel? Bohrte nicht
die Pflicht, uns post festum einzutragen, den
ganzen Abend in unserem Unterbewußtsedn? Es
gab gutgeartete Hausfrauen, die sich mit un¬
serem schlichten Namen begnügten und . nur
schüchtern zu fragen wagten: Haben Sie sich
schon eingetragen? Aber es gab andere, ehe
überforderten uns mit der Hoffnung auf ein
galantes Lob , einen charmanten Dank, einen
geistreichen Gedanken, wenn nicht auf ein
Gedicht. Woher sollte man, satt und dem heimi¬
schenLager sich Äisehnfend, zwischen Mantel und

Tür solche Einfälle herbringen? Denn es galt
nicht für schicklich , zurückzublättem und bei
den Vorgängern Anregung zu suchen , obwohl
es die List gab, zu sagen: Mal sehen , wann
waren wir zuletzt hier ? Mitunter glückte es,
in der Verwirrung des Aufbruchs die rettende
Haustür zu erreichen.

Viele Gästebücher bleiben unvollendet, und
die gefüllten holen wir erst wieder aus dem

Westberlin . Die Senatsverwaltung für Post - und
Femmeldewesen gab nach der Siemensmarke
einen zweiten Wert der Serie „Männer aus der
Geschichte Berlins “ heraus . Auf dunklem Grund
zeigt die Sondermarke zu 4 Pfg . , braun , das Bild
des Komponisten Carl Friedrich Zelter nach einem
Gemälde von Carl Begas , dem Älteren . Zelter ,
der Freund Goethes , lebte von 1758 bis 1832 und
hat sich um den deutschen Männergesang beson¬
ders verdient gemacht . Er war Begründer der
ersten Liedertafel und Direktor der Berliner
Singakademie .

IH-Ktrüui.lK

Deutsche Demokratische Republik . Der Wiener
„Friedenskongreß “ war Anlaß , eine Sondermarke
auszugeben . Zwei Werte (eine rote 24-Pfg .- und
eine blaue 36-Pfg .-Marke ) zeigen u . a. den Ste -

Bücherschrank, wenn wir alt sind und in un¬
serer Vergangenheit suchen. Dann ist es auch
Zeit, daran zu denken , daß wir bald als stille
Gäste vor einem Haus stehen werden, dessen
Hausherr nach eigenen Gesichtspunkten einlädt.
Das Nähere steht bei Matthäus , Kapitel 25.
Es ist dann beruhigend , wenn in unseren Gäste¬
büchern auch einige von denen verzeichnet
stehen, die dort genannt sind. Ihre Empfehlun¬
gen haben Gewicht. K . M.

phansdom , eine Friedenstaube (nach Picasso ) und
den Globus .

Schweden . Zum 70. Geburtstag des schwedischen
Königs wurde eine neue Wohlfahrtsserie aus -

u/ \ t

gegeben . Die Öre -Werte 10, grün , 25 , rot , und
40, blau , sind jeweils mit einem Zuschlag von
zehn Öre belastet , der für die Gesundheitsfürsorge
verwendet wird .

Luxemburg . Die ersten Luxemburger Sport¬
briefmarken behandeln sechs verschiedene Sport¬
arten . Neben der 3-Fr .-Marke , bräunlichgrau und
schwarz (Wasserball ), sind noch folgende Sport¬
arten vertreten : 1 Fr . (Hürdenlauf ), 2 Fr . (Boxen ) ,
4 Fr . (Radrennen ) und 8 Fr . (Fechten ).

Österreich . Drei Ergänzungswerte zur Trachten-
Serie erschienen mit neuen Abbildungen (2,20 , 2,50
und 7 Schilling ).

Briefmarken- Neuheitenbericht

Kultumotizen
Auszeichnung für Reinhold Schneider . Dem in

Freiburg lebenden katholischen Dichter und
Schriftsteller Dr . Reinhold Schneider wurde am
Montag auf Veranlassung des Bundespräsidial¬
amtes durch den Freiburger Oberbürgermeister
Dr . Wolfgang Hoffmann tn feierlicher Weise der
Friedens -Pour le merite überreicht . Der aus
Baden -Baden stammende 49 Jahre alte Dichter
beschäftigt sich zur Zeit mit einer Gesamtausgabe
seiner Werke .

Das Ordenskapitel des Pour le märite hat dem
85jährigen Kunstmaler Prof . Emil Nolde in See -
büll , Kreis Süd -Tondem , den Pour le merite für
Kunst und Wissenschaften verliehen .

Der Robert -Schumann -Preis der Stadt Düssel¬
dorf für das Jahr 1952 wurde dem Komponisten
Hermann Schröder , Köln , für sein 2 . Streichquar¬
tett und in Anerkennung seines musikalischen
Gesamtschaffens verliehen .

Auf der englischen Bestseiier -Liste , der Über¬
sicht über die am besten verkauften literarischen
Werke , nimmt Premierminister Winston Churchill
in diesem Jahr mit dem fünften Band seiner Er¬
innerungen unbestritten den ersten Platz ein . Von
dem Werk sind bisher 250 000 Exemplare abgesetzt
worden .

n unveröffentlichtes Orchesterwerk von
hoven , die „Romanze Cantabile “ für Klavier ,
s und Fagott mit Begleitung von zwei Oboen
Streichorchester , gibt der Schweizer Musik -

enschaftler Willy Hess jetzt im Wiesbadener
ag Breitkopf & Härtel heraus .
oSes , schönes Italien . Dieses Italienbuch , das
ritter Auflage im Rembrandt -Verlag , Berlin ,
lien (Leinen 12,80 DM , Halbl . 10,80 DM ) , ist
dem Erlebnis eines Kunstliebhabers entstan¬

den die alte deutsche Sehnsucht nach dem
sischen Land für einige Wochen nach Florenz
Rom und in die Campagna führte Konrad

mer zeigt in vielen ausgewählten Abbildun -
die Schönheit der Landschaft und ihrer Kuns .-

ke und er kommentiert sie so , daß der Leser
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Besten Dank
unseren verehrten Kunden für das große Ver¬
trauen , das Sie uns entgegengebracht haben

MÖBELHAUS
Inh. : O . Kästner

Karlsruhe Erbprirtzenstraf)e24und 28 am Ludwigsplatz
Wir wünschen Ihnen allen ein recht frohes
Weihnachtsfest , sowie einen guten Start ins
neue Jahr V/e / Qjück tül 1953 !

WIR WÜNSCHEN UNSERER WERTEN KUNDSCHAFT
ein frohes Weihnachtsfest

und ein glückliches neues Jahr
★

Wir werden auch weiterhin bestrebt sein , Sie jederzeitzu Ihrer vollsten Zufriedenheit zî bedienen .

PORZElUtn

Werderplatz 36 — hliaie Klauprechtstr . 2 — Telefon 1685

Halle ! ^ Hallo !

DIE ARßEITöGcMEINSCHAFTFRciER UNTERNEHMER
wünscht allen Freunden und Kunden

der beliebten ..afu
' -Erzeugnisse

recht frohe Weihnachten !
Wähle das Beste , das ist sehr widitig .

Achte aut dann kaufst Du richtig .

V ..

Allen Berufskolleginnen und Berufskollegen
wünschen wir

ein {-rohe *}
r)$ eLhnacht *}'fe *}t

und ein gule *} neue *} Jahr

Deutsche Angestellten - Gewerkschaft
Ortsgruppe Karlsruhe

Der Vorstand i Die GeschäftsführungWalter Häftner E.Rothweiler

€ /« •frohe *} rT0eihnadyl6 ^e6i v**
und ein

glückliche *} neue *} Jahr
wünscht Ihnen

Ihr Fachdrogist
AM SAMSTAG, 27 . 12 . SIND

AUE FACHDROGERIEN
GANZTÄGIG GEÖFFNET

■ZEICHEN DER DROGERIE

3 iaver '
Bruggev

Bau * und Möbelschreinerei
Karlsruhe, Sofienstr . 36, Ruf 884 In nenausbau
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oleqantm 'ßUmäntektl
Audi Sie finden bei uns das Richtige

• Bequemste Teilzahlungen
Beste Verarbeitung und niedrigePreise sind entscheidend
Ein Besuch bei uns lehnt sich I”

p £ LZE F*M. Grüner Verk.-IBroK 'he-MöhlburgSteubenstraße 8 (Nord $ terngebäude )

Amtlieh » Befcanntn >ochwng » n

AufgebotDie Frau Marianne Frey gab . Rieft
in Hamburg-Poppenbtittel , Grasnel¬
kenweg V , hat das Aufgebot fol¬
gender Ifrkenden beantragt :
Grundschuldbrief über DM 1650 .—
eingetragen im Grundbuch von
Oberweier/Ettiingen Sand 4 Heft 35Abt , Hl unter Nr . 2 . Der Inhaberder Urkunde wird aufgefordert ,spätestens im Aufgebotstermin am :
Dienstag , den 14 . April 1953 , vor¬
mittags 11 Uhr vor dem Amtsge¬richt hier , 1. Stock , Zimmer Nr. 3,seine Rechte anzumelden und dieUrkunde vorzulegen ; andernfallswird die Urkunde für kraftlos erklärt werden .

Ettlingen , den 11 . Dezember 1952.
Amtsgericht .

Amtsgericht Ettlingen
Veränderung HRB 55 vom 17. 12 .1952 . Firma „Mewag ", MekHIwafen *

gesellschaft mbH ., in Ettlingen .Das Stammkapital ist auf Grunddes Beschlusses der Gesellschaft
terversammlung vom 31. Mai 1952um 85 000 .— DM auf 135 000 .— DMerhöht .

Veränderung HRB 24 14. 12. 1952;Firma FERMA-Werke , Fertigbau « u.
Maschinengesellsdiaft mbH.. in
Ettlingen . Dem Dr. Hans BürgenGanö in Ettlingen ist Einzelproku¬ra erteilt .

Veränderung HRB 1 vom II . 12.1952. Firma Gesellschaft für Spih>nerei und Weberei in Ettüngen/Baden . Die Prokura des Albert Bayerist erloschen .

Xrife
TSntJSn ^ adTunvInstfSr

Dr . Weil )bis zum Jahresende geschlossen .
Wiederbeginn 2 Jan . 1953

Dr . van Kleef
Richard -Wagner -Straße 11

verreist
Dr. med . Wolfgang Müller

prcikt. homöopath . Arzt
Karlsruhe, Breite . trata 41

Sprachst . : Mo —Ff. 18.30—19.30,Di . u . Fr . 8— 10 Uhr
Verloren

D.-Armbanduhr , Cafe Museum (Win¬tergarten ) od . Waldstr .—Hauptp .verl . Abz . a . d . Fundbüro g . Bei.Silberfuchs (Kragenform ) am 17.12. abds . Klosestr .—Hbf verlor ,» bzg , g Bel . Khe , Klosestr . 27 III .
Unterricht

Nachhilfestunden , Latein , f . Quin¬taner von Lehrkraft gesucht . ESunter 2581 an BNN .Staatl . anerk . Hauswirtschaltsl . i-terin nimmt ab Januar Schüle¬rinnen zur Unterweisung in all .Zweigen d . Haush . SJ 2712 BNN
Stellen -AngeboteNie Onfllnol -Xeugnis « . «insenaeni

Vertreterin Drogerien u . Friseurgeschäfteneingeführt , f. erstkl . Markenartikelsucht Erich Blume, Berlin -Kladow .

Möbel - Handelsvertreter suchtzur Entlastung
tüchtigen

Mobel-Verireter
für die Reise in 17a und 17b.Verkauf nur an Händler . Führer¬schein 3b erforderlich . Bewer¬bung von Fachkräften m. Ang .v . Referenzen unter 2767 an BNN

Selbständige Existenzjmit hohem Verdienst geböteiTdch '.Übernahme desBezirks - «der Alleinvertriebskenkurrenzl . ehern. Massenartikel .Chent. Labor. Schneider
Wiesbaden 603 .

TuchVersand
der für das kommende Frühjahrwieder ca . 100 000 Meter reinwol¬lene Anzug - und ' Kostümstoffo —meist Importe — anzubieten hat ,sucht einen

, Fachmann
der für den dortigen Bezirk denDirektverkauf an die Verbraucher
organisiert S3 erb . u . V.G 1196Über ANN.-EXPED . CARL GABLER ,München 1.

sucht zum 1. 1. 19S3
Büro>AngesteIHe

mit guten Stenografie - u . Schreib¬
maschinenkenntnissen . Bewerbun¬
gen ab 28. 12. 1952 bei

Autohaus Wipfler, Karlsruhe.Ettlinger Straße 47
FleiBIger und ehrlicher

Beifahrer
von Lebensmitfelfirmo gesucht . ESunter K 2483 K an BNN .

Südd. Textilfabrik
sucht für den Verkauf ihrer
Markenerzeugnisse (direkt
an Private )

Damen
_ and

Herren
mit guten Umgangsformen ,die Wert auf eine solide
dauerhafte Existenz durchein sich . Einkommen legen .
Angebote mit kurzem Le¬
benslauf u . Referenzen unt .K 2343 K an BNN .

Sichere

Verdienstchance
wird Damen u . Herren geboten ,die zum intensiven und erfolgs¬betonten Privatverkauf von Tex¬
tilien u , Einrichtungsgegenstön -den geeignet sind . — Angebotevon Damen u . Herren , denen an
Dauerstellung gelegen ist , er¬beten u . K 2323 K an BNN .

Stenotypistin
mit sicherer und schneller Diktat¬aufnahme und -Wiedergabe vonmittlerem Industriebetrieb ges . CSmit normalen Unteriagn an
CHIORATOR GmbH., Grätsingen .

Junge Büro «Anfängerin
mit guter Schulbildung , für Büro¬arbeiten von hies . Geldinstitut zu¬nächst halbtags gesucht , intelli¬gente , ehrliche u. saubere Kraftmit Kenntnissen in Steno u . Ma¬schinenschreiben bevorzugt . Kurzehandschriftl Bewerb , m. Zeugnis¬abschrift . erb . unt . 2549 an BNN .

Für den Bez. Karlsr . u. Umgebung wird ein selbständiger

Provisions :
Vertreter

(mit Fixum ) gesucht . Jüngerem Herrn mit Fähigkeiten für
den Verkauf , tadellosem Charakter Energie und Aus¬
dauer wird seitens einer Weltfirma ein erstklassiges
Verkaufsobjekt und ebensolche Verdienstmöglichkeiten
geboten . Ausführliche Bewerbungen unter 2772 an BNN .

ST
Die fast 18t Jahre alte , fortschrittliche CONCORDIAsucht als Nachfolger für den verstorbenen Organi -sationsleiter und zur Entlastung des Bezirksdirektorseine Persönlichkeit als

Organisationsleiter
der die gesamte haupt - und nebenberufliche Orga¬nisation in Mittelbaden und der Pfalz zielbewußtführen und weiter ausbauen kann .Der Umfang der Organisation und das Niveau derMitarbeiter erfordert einen erfahrenen Versicherungs¬fachmann von Format mit nachweisbaren Erfolgenaus jüngster Zeit .
Sachgebiet : Lebens - und Sachversicherungen .^Ausfuhr ! . Bewerbungen unter „Vertraulich " erbeten an

Herrn Bezirksdirektor Erich Unferfert
CONCORDIA

Lebensversicherungs -AktiengesellschaftBezirksdirektion für Südbaden und Pfalz
Heidelberg , SophienstvaBe 25

LCUr N« T Mt « ! cg « FUTtNOH - ^ >v « RU, « CHAfT

Wir suchen für unsere Heizungs -Armaturen -Abteilung ^einen

Sachbearbeiter
mit überdurchschnittlicher Eignung für den Außen - und Innen¬dienst im ganzen Bundesgebiet . Herren mit nachweisbar erfolg¬reicher Tätigkeit , großen Erfahrungen , den nötigen Kenntnissen ,werden um ausführliche Bewerbung mit handschriftlichem Lebens¬lauf und Lichtbild gebeten .
Neue Argus -Gesellschaft mbH. , Ettlingen/Baden , GoethestraBe 15-

Beste
Verdienstmöglichkeit

bietet einem gut eingefUhrten Reitenden eine hiesige , leistungs¬fähige lebensmitteigroBhandlung . Nur eingeführte Vertreter mitnachweisbaren Erfolgen in den Gebieten Karlsruhe und Um¬gebung wollen sich bewerben . ESI unter K 2484 K an die BNN .

Buroingenieiir
zur Bearbeitung von Offerten auf Hoch« und Niederspannung *-Schaltgeräte gesucht .

Voigt & Haeffner AG., Büro Karlsruhe.
Bewerber mit einigen Erfahrungen wollen ihre Unterlagenschriftlich einreichen an

Firma Ingenieurbüro Willi. Sidielschmidt . Karlsr., Kaiserallee 87.

:ür den

Bau von Badewasser -Aufbereitungs -Anlagen
suchen wir mehrere mit Berechnung , Projektierung , Kalku¬lation , Konstruktion und Bauausführung vertraute

Ingenieure
Bewerbungen mit handgeschriebenem Lebenslauf , Zeugnis¬abschriften , Lichtbild sowie Gehaftsansprüchen sind zurichten u . LW 1600 an Tischbein -Werbung , Hannover , LangeLaube I.

Ingenieure
mit mehrjährigen Erfahrungen auf dem

' Cebiett dar Trink- und Brauchwqssar -Aufbereitung
für Berechnung . Projektierung . Kalkulation , Konstruktion u.Bauausführung von offenen und geschlossenen Anlagen fürInnen - und Außendienst gesucht .
Bewerbungen mit handgeschriebenem Lebenslauf , Zeugnis¬abschriften , Lichtbild und Gehdltsansprüchen sind zu richtenu . LP 1593 an Tischbein -Werbung , Hannover , Lange Laube I .

■• deutendes Metaflschmelxwerk Im Rheinland sucht zummögl . baldigen Eintritt für seine Abteilung Schwermetalle
(Bronce , RotguB , Messing usw . sowie Blei-Zinn -legierungen )

Tüchtigen, seriösen, selbständig arbeitenden

Ein « und Verkäufer
mit allerbesten Kenntnissen in Blockmetallen , Altmetallenund Rückständen , in leitende Position . Nur befähigte Her¬ren , auch jüngeren Alters , die weit über dem Durchschnittstehen , möglichst mit englischen und frqnzösischen Sprach -kenntnissen , wollen ausführliche Bewerbung mit hand¬
geschriebenem Lebenslauf , Lichtbild , Zeugnisabschriften undReferenzen einreichen unter K 2467 K an BNN .

Werkschreiber (in)
möglichst aus Kfz.-Betrieb , Mindestalter 3ß Jahre , leserliche-landschritt , guter Rechner , für Kfz .-Rep .-Werkstätte gesucht .Bewerbungen unter 2754 cm BNN.

Kleinerer Relrteb am Rhalnhafen sucht zu sofortigem Antritt
zuverlässige , durchaus selbständige Dama als

erste Bürokraft
Gute Steno -, Moschinen - und Buchholtungskenntnlsse erforder¬lich . Damen mit flotter Arbeitsweise und Intelligenz , die Wertaut Dauerstallung legen , werden um ganz kurze Bewerbungmit Geholtsansprüchen unter K 2472 K an BNN gebeten .

Karlsruher Kaffeerösterei sucht einen

PROVISIONSVERTRETER
zum Vertrieb ihrer Erzeugnisse , Kaffee , Tee , Kakao usw . Die• Vertretung kann zu einer anderen in ähnl . Artikeln hinzugenom¬men werden . Der Vertrieb soll in Lebensmitteleinzelhandels - undSüßwarenge *diäHe ;n »pwie in - Cafes wrd Konditoreien in Khe.und Umgebung erfolgen . C3 unter K 2486 K an die BNN .

Helreti » • Schweizerische Feuerversicherungs - Gesellschaft • Gegründet 1861

Besieksdirektion für Beden und die Pfels
Karlsruhe, Leopoldstraße 48 , Telefon 176 ^

Generalagentur für Karlsruhe und Umgebung « Ludwig Rens
Karlsruhe, Leopoldstraße 48 , Telefon 7339

Versicherungen aller Art
Bewerbung von Mitarbeitern erbeten

l/le $ >ff * imHerdm NEFFW » » * W W CARL NEFF GmbH BRETTEN Bd.

Ich suche als

Mitarbeiterin
eine Dame mit guten Umgangsfer¬men und mit Kenntnissen in der
Textilbranche zum Ausbau eines
gutgehenden Unternehmens . Ge¬
winnbeteiligung geboten , etwas
Kapital erwünscht , iedoch nicht
Bedingung . Ausführl . Angebote mitLichtbild und Angabe von Referen -
zen erbeten unter 2761 an BNN .

Jg. weibl. Bürokraft
für d . Buchhalt . (Fortschritt v . mittl .
Fabrikotionsbetr . in Ettlingen für
1. 1. 53 ges . Handschr . S3 m . Licht¬
bild unter 2721 an BNN .

Gate Schneiderin
(Lohnarbeit ) in und außer Haussofort gesucht 53 2699 BNN .

Sprechstundenhilfe
für Arztpraxis im Landkreis Karls¬ruhe gesucht , Kenntn. i . Schreibm .notwendig . 03 mit Lichtbild unterK 2478 K an BNN .

Sprechstundenhilfe
für Landpraxis Kr. Khe . gesucht .Bedingung : Perf . in K.-Abrechnung .E3 unter 2544 an BNN .
Als Sprechstundenhilfe z . 1. 4. wirdjung . , inteil . Mädel , b . 16 3., in

Zahnpraxis ges . S3 K 2495 K BNN .

Kindergärtnerin
für Gbschöftshoush ., Nähe Karlsr .,gesucht . Bei völligem Familien¬
anschluß in gepflegtem Haus wirddie Erledigung aller Arbeiten , diemit einem 3jähr . u . 11jähr . Jungen
(Kinder sind gesund ) Zusammen¬
hängen , verlangt . iS u . 2584 BNN .

Schwatz
Nach Rial wird in gepflegtenHerrsehaftshaush . absolut zu-verl ., kinderlb ., ruhiges , frdl .

Mädchen
bei bester Bezahlung u . gereg .Freizeit ges .

Vörzuttelfen bei Trautmann,Karlsruhe , Schnetxlerstraße 5 .

Perfekte Hausgehilfin
mit mehrjöhriger Praxis , bei sehr
guten Bedingungen per sofort
gesucht . ES unter 2773 an BNN .

Ehrl ., flaiS . Mädchen , nicht unt.2ß J. , m . Kochkenntn ., i . Privat -
haush . (2 Kd .) a . 1. 1 . gesucht .IS ! unter 2730 an BNN .

Ehrl ., flaiS . Frau od . Mädchen vonberufstät . Ehepaar mit 2 Z.-Wohn .zur Säuglings - u . Heimpflege ges .Wochentags v . 8 .30—17 Uhr . (Sa .bis 13 Uhr) . Kl unter 2729 an BNNZuveriäss . Frau, auch älter , z . Be¬
trauung einas 3jähr . Kindes u . f.leichtere Hausarb . v . berufstät
Ehepaar ges . iS 2722 BNN .

Stellen -Gesuche

Junger Sdineidergesellamit sehr guten Zeugnissen , suchtin einer guten Maßschneiderei
Stelle als Großstückschneider
KJ unter 2768 an BNN .
Aua dem Ausland zurückgakahrt21jährige , die sich übet Dolmet¬

scherschulausbildung in Englisch ,Tätigkeit in Büro und Haushaltousweisen kann , sucht passendeStelle , evtl . Aushilfe . IS 2726 BNN

Automarkt̂ Angebote ^
M &S Reifen
(Matsch und Schnee

erhalten Sie
runderneuert
und NEU im
Spezialhaus

für Autobereifung

NEUVULKA
Karlsruhe

Durlachor All«« 105
Lieferdreirad „Standard ", 250 ccm ,zugel ., Pr. 250 DM, zu verk . Lowin -

ger , Rechts d . Alb 19, Dämmerst .M«rc«d«e V 170. 2tür ., Limousine ,Baujahr 1939, fahrbereit , in be¬stem Zustand , zu verk . DM 1800 -Bad . Heimstätte GmbH ., Karls¬ruhe , Schloßplatz 10, Tel . 262 .

Fiaf-Combi 500 ccm
42 000 km gei ., la Zustand , weg .Ansch . eines größeren Wagens ,sofort gegen bar zu verkaufen
Näheres : Khe , Tel . 41944 .
2. 3 Lfr. Mercedes -

Benz Cabriolet
sehr gut erhalten , preisgünstig zuverkaufen . ES u . K 2485 K an BNN

Volkswagen
mit Wehrmachtskarosserie

(Kübel ) , in bestem Zustond , zuverkaufen . Das richtige Fahrzeugfür Werkstatt , Gärtnerei od . Land¬wirtschaft . K3 K 2487 K Qf\ BNN .
Fial-Metor , 1,5 Ltr., Type 514, Küh¬ler , kompi . V.- u . H .-Achse f .Ford V 8- Pkw z .vk . Frank , Forch-

heim , U .d .Pappein , Nö .Knochenh .

Horex
Motor - Kaiser
Werkvertrehing < Tel. 233»
Eckenerstr . 5 (Albsiedlung )

hoffmanh

durdl

molor-Pteßt
KARLSRUHE

Am Slodtgorfert 1, Tel. 30450

DKW Kraftrad
200 ccm , Bauj . 1952, preiswert zuverkaufen . IS ) unter 2725 an BNN .

MOTORRÄDER

Unverbindlich*
Verführung

Bequem«
Teilzahlung

Müller , K’he , Augartenstr . 6

Automarkt: Gesuche

Lkw
3,5 t Diesel

Kipper od . Pritsche , in nur erstkl .Zustand , zu kaufen gesucht . Preis¬angebote mit gen . Beschreibungunter 2771 an BNN .

Auto>Verleih
Volkswagen , km — .15, Ruf 6198.F. Lampert , Durlacher Allee 36.

# Selbstfahrer %Mercedes 170 S, VW Exp ., Kriegs -str 185, km ob DM 0.14 . Tel 2115 .
Kleinbus, Lieferwg . u. VW-Exp .Verleih « Joh . Zeltler , Durlach,Grötzinger Str 3 Telefon 92364

Grassinger ’ s Jel . 6125
Auto -Verleih *

Lorenzstr. 10

Borgward -Verleih
km —.16, Telefon 30690l . Boppel , Khe. , Schauinslandstr . 45

Auto -Verleih
Neuer Ford 1Z M , Volkswagen Exp.Opel -Olympia m . Heiz u Radio
ab 16 Pfg . Hell , Hans -Sachs -Slr . 27,Am Mühlburger Tor Rul 8554

Viellieber 's Ruf 32076
■ Auto -Verleih I

Rüppurrer Str. 114, km ab —.14

Werbung

Schuhreparaturen
kurztr . u . billigt Schuhe längen undweiten (DRGM) Schuhbesohlanst .Selter , Karlsruhe , Blumenstraß - 14

KOKOS läuferu . Teppiche
E. BURGER , Weldstrelje ßf

Telefon 2317

Steppdecken Greiner
Waldstrefje t

Steppdecken v . DM 2S.— on
Daunendecken v DM IS .— an

Stappdackan abnähen DM 4.SE.Kunstseide v DM S.SS an per Meter
Umorbeii >n 1 Tag

Sdireibmasdiinen
co 20 div . Maschinen , neu u gebt ,am Lager , Ratenverkauf

Verkauf -Verleih -Reparatur
Zaiser , Khe.. Amalienstr . 44, Tel.67H
Allen Kunden , Freunden u . Bekann¬ten wünscht

ein frohes Weihnachtsfest
Fritz Hohl

Uhrmachermeister u. Opti er,
Khe .-Durlach , PfinztolstraBe 82

<^ ^ etiAichsle b(3 eiknaehis -

anb /̂Üeupaktsftuße

bringen wir den vielen tausend lieben Kunden, die jetzt das Weihnachtsfest mitunserem Marken -Präzisions -Radiogerät Mod . Amati verschönern können . Wir wollenauch weiterhin unseren über zehntausend Kunden treu dienen und durch denbewährten Kundendienst jederzeit mit Rat und Tat zur Seite stehen , wie wir esin unserer Garantieurkunde versprochen haben . Ganz besonders freuen wir uns.Ihnen in diesem Jahr durch die Lieferung eines gut gelungenen Meisterwerkeswie den Edelsuper Amati ein besonders preisgünstiges UKW-Gerät zu geben .Mit seinen 10 Criginal -Vaivo -Philips-Röhren, 18 Kreisen, 2 Konzert -Raumklang -Lautsprechern , 2 Spezial -Antennen , zentralgesteuerter Wellenschaltung auf 5 Be¬reichen und dem formschönen , großen , hochglanzpolierten Edelholzgehäuse bringtder Amati zu jeder Zeit Freude und Abwechslung . Infolge der unerhörten Nach¬frage konnten zu unserem Bedauern nicht alle Bestellungen erledigt werden .Diese Kunden werden in den ersten Tagen des Januar - bedient . Gleichzeitigmachen wir darauf aufmerksam , daß wir den günstigen Preis von 289.— DM fürdas komplette Gerät , sowie unsere diskrete Eigenfinanzierung , beibehalten .Lieferung nach wie vor ohne Anzahlung gegen 20 Monatsraten und nur ab Werkoder Werksvertretung . Mit freundlichen Grüßen !

Kiraco - Welt - Radio GmbH.
Werk Konstanz mit den Werksvertretungen und Kundendienststellen Freiburg ,Schwenningen , Ravensburg , Ulm, Augsburg , Aaien/Wttbg ., Meersburg , Mannheim -Reinau , Mannheim -Stadt , Offenburg , Heidelberg , Stuttgart .
Nächste Werkvertretung : Eugen Schiatti , Karisruhe/Baden Luisenstrnße 18



Aus Klosterkirchen wurden Museen
Zur Lage der Religionsgemeinschaften in Jugoslawien

Belgrad . Mitten in der wildromantischen
Ittdik a-Schlucht , einem der landschaftlich
I jfhönsten Gebiete im jugoslawischen Teil
Mazedoniens, liegt ein tausend Jahre altes

[ gloster , das nach dem heiligen „Johannes aus
I Bergen“ benannt ist . Es warvor der titoisti-
I sehen Aera von etwa hundert serbisch - ortho -
[ doxen Mönchen bewohnt und das Ziel vieler
I Beifahrer , die in seiner weltabgeschiedenen
I guhe Erbauung suchten und die wertvollen
I junstschätze bewunderten , von denen damals
I jn jedem jugoslawischen Schulbuch ausführlich
I fie Rede war.

Heute lebt hier kein einziger Mönch . Das
Ijfloster ist nur noch eine historische Sehens-
I sdrdigkeit für Besucher. Dabei kann es Vor¬
kommen , daß junge Leute zigarettenrauchend
und schwatzend den geweihten Raum betreten ,
ge haben gelernt, daß „Religion Opium für das
Volk “ sei und allenfalls „privateste Privat¬
angelegenheit “.

Immerhin können auch sie sich dem Eindrude
dessen , was sie hier sehen , nicht entziehen.

Der amtliche Standpunkt der titoistischen
I Funktionäre zum Kirchenproblem in Jugosla¬
wien ist eindeutig : „Wer Mitglied einer Glau¬
bensgemeinschaft ist oder religiöse Handlun¬
gen ausübt, kann nicht Kommunist sein. Es ist
jedoch niemanden verboten , einer Glaubens¬
gemeinschaft anzugehören oder religiöse Hand¬
lungen auszuüben“ . Damit ist klar festgestellt ,
daß die Mitgliedschaft in der Kommunistischen
Partei unvereinbar ist mit der Zugehörigkeit

zu einer Religionsgemeinschaft. Mit anderen
Worten, wer aktiver Kommunist sein will, tritt
aus seiner Kirche aus, sei es die serbisch-ortho¬
doxe , die katholische oder der Islam, dem in
Bosnien-Herzegowina etwa zwei Millionen
Menschen angehören.

Religionsunterricht an den Schulen wird nicht
erteilt . Priester und kultische Handlungen sol¬
len im öffentlichen Leben möglichst unsichtbar
bleiben. Am Kirchenbesuch wird niemand ge¬hindert .

Es liegt auf der Hand, daß die prekäreSituation der Kirchen in Jugoslawien als einem
Land mit tiefreligiöser Bevölkerung nicht ohne
Folgen auf das Gesamtverhältnis zwischen Re¬
gierung und Regierten ist. Millionen Menschen
die aufgeatmet haben, als Tito 1948 mit Moskau
brach, fühlen sich heute nur infolge der Span¬
nungen auf dem kirchlichen Sektor dem Re¬
gime innerlich fremd.

In leidlich gutem Einvernehmen mit dem
Staat lebt die orthodoxe Kirche der Serben , die
schon vor längerer Zeit eine Art Teilfrieden
mit dem System gemacht hat , vielleicht weil sie
erkannte , daß es so für sie, die keine weltum¬
spannende Organisation wie die Katholiken
hinter sich hat , besser ist. Teilfriede — das
heißt die orthodoxe Kirche führt den Kampf
um ihre alten Rechte betont maßvoll und ver¬
meidet das Entstehen neuer Reibungsflächen .

Das Verhältnis der katholischen Kirche zum
Staat ist permanent durch Spannungen ge¬

kennzeichnet. Das wurde in letzter Zeit erneut
offenkundig, als der Papst den kroatischen Erz¬
bischof Dr. AloisStepinac—der zwarnichtmehr
in Haft ' gehalten wird, aber in Belgrad als per¬sona ingratissima gilt — zum Kardinal machte .
Folge dieser „Provokation“ , wie die Jugoslawen
sagen, war der Bruch zwischen Belgrad und
dem Vatikan.

Unter diesen Umständen ist der Stand der
katholischen Geistlichen recht schwierig , jeden¬falls jener Geistlichen, die nicht zum Tito -
System stehen . Es gibt nämlich auch Priester¬
vereinigungen , die loyal gegenüber dem Staate
sind. Diese Priester glauben, eine Brücke zwi¬
schen dem Staat und dem Teil der Priester¬
schaft bilden zu können, der kompromißloshinter dem Vatikan steht . Die letzte Entwick¬
lung dürfte sie indessen darüber belehrt
haben , daß eine solche Vermittlung praktischkaum denkbar ist.

Der Kirchenkampf kommt zur Zeit unter an¬
derem dadurch zum Ausdruck, daß in Partei¬
resolutionen und anderen amtlichen oder halb¬
amtlichen Verlautbarungen die Kirche beschul¬
digt wird , ein „Sammelbecken der Reaktion“
zu sein. Von rhetorischen oder publizistischen
Angriffen gegen den Vatikan abgesehen, gibt
es aber kein aktives Vorgehen gegen die Reli¬
gionsgemeinschaften. Die Zeit der Priesterver-
haftungen , der Priesterprozesse und der Kir¬
chenschließungen ist vorbei. Das Tito -Systemwill sich auch auf dem Gebiet der Auseinander¬
setzung mit der Kirche von dem brutalen Vor¬
gehen in den Kominformstaaten distanzieren.
Es geht ihm heute in erster Linie um den rein
ideologischen Kampf, nicht aber um Gewaltan¬
wendung gegen Geistliche . Othmar Merth .

Weihnachten bei Königin Elizabeth
Die königliche Familie unter sich in Schloß Sandringham

Von unserem Korrespondenten C. Geyer
London (G). Es war der besondere Wunsch

der Königin, daß an dem traditionellen Verlauf
einer Familienweihnachtsfeier auf der könig¬
lichen Besitzung Sandringham nichts geändert
werden sollte und so unterscheidet sich die
Familienfeier des englischen Königshofes nicht
von der Weihnachtsfeier eines großen Landbe¬
sitzers. Keinerlei politische Einladungen sind
mit dieser Familienfeier verknüpft . Weihnach¬
ten ist ein Familienfest , und die königliche
Familie gibt dem Lande ein Beispiel.

Die Königin ist am Montagabend im Hofzugauf der Eisenbahnstation Wolferton eingetrof-
fen, an deren Eingang sie von Prinz Philippund zwei brennenden Christbäumen begrüßtwurde . In ihrer Begleitung waren Queen Mary,die Königinmutter Queen Elizabeth, Prinzessin
Margaret und die beiden königlichen Kinder
Prinz Charles und Prinzessin Anne. Der Her¬
zog von Edinburg war schon zuvor in seinem
Trainingsflugzeug nach Sandringham geflogen .
Von der weiteren königlichen Familie nimmt
lediglich die Herzogin von Kent mit ihren drei
Kindern an der Familienfeier teil, unter ihnenPrinzessin Alexandra , die am 25. Dezemberihren 16 . Geburtstag feiert . Prinzessin Alexan¬dra gilt als die künftige Schönheit des eng¬lischen Königshöfes. Der Herzog und die Her¬
zogin von Gloucester müssen diesmal auf ärzt¬lichen Rat von Sandringham fernbleiben, da

Prinz Richard, ihr jüngster Sohn die Wind¬
pocken hat.

Am Morgen des Weihnachtstages geht die
königliche Familie zu Fuß *zur Pfarrkirche , umdort am Morgengottesdienst teilzunehmen . Den
Höhepunkt der Weihnachtsfeier bildet das
Familienessen am Weihnächtstag , bei dem die
Königin als Gastgeberin den Weihnachtstrut¬
hahn zerlegen wird . Unmittelbar im Anschluß
daran spricht sie von ihrem Arbeitszimmer aus
ihre Weihnachtsbotschaft über dpn Rundfunk.
Sie ist eine geübte Rundfunksprecherin . Zum
erstemal hat sie als 14jährige eine Ansprache
an die Kinder des Empire ins Mikrofon ge¬
sprochen .

Am Nachmittag findet im Ballsaal eine Tee -
Einladung um einen 4 m hohen Weihnachts¬
baum herum statt . Gastgeber ist Prinz Charles,
dessen Mutterwitz eine solche Rolle ganz natür¬
lich kommt. Welche Weihnachtsgeschenke die
königlichen Kinder erhalten werden , ist ein
streng gehütetes Familiengeheimnis .

Traditionell veranstalten die Dorfbewohner
am Weihnaihtstage ein Amateurkonzert mit
ernsten und komischen Darbietungen in der
Dorfhalle, bei dem die königliche Familie un¬
ter den Zuschauern sitzt . Für die weitere Zeit
des Aufenthaltes in Sandringham sind 20 Jagd¬
partien vorgesehen. Die königliche Familie
bleibt bis Ende Januar in Sandringham .

Für geregelten Stuhl

Die neue0iympiaSM3
| m. 6f«<h verstellt ». Kolonnensteller

Unverbindliche Vorführung und
Teilzahlungsbedingungen

| OLYMPIA- WERKE WEST gmbh
Verkaufsstelle Karlsruhe
Kaiserstraße 117 • Tefefon 8527

Reparaturen fachmännisch

MÖBEL
GONDORF

Hebelstrafte 11, stobe n »Kaiserhof "
(Marktplatz )

ROTAPRINT
Vervielfältigungen

Abschriften Schreibmasch .-Benutzg
Büro DILZER , Amalienstr . 7 Te

| Matratzen |
Chaiselongue *, Bettcouches .
Sessel zu billigsten Preisen

Fachgeschäft K O H l E R
l« l 1899 SchiitzenstraSe 26

Nähmaschinen
Spezialhaus

Nabben & Co ., Karlsruhe
Kaiserpassage

Günstige Ratenzahlung

HER°
a

u^ LN spezialhaus
iäSHHERDLADEN

SOMMER K.G.SÜMkER K.G.
HERREN - STR . 25

Ihren Weihnachtsstoll zur

ledigung . Khe , lei . 3252 .

Restverkauf in Möbeln
zu ganz billigen Preisen

Möbel -Hillgruber , Karlsruhe ,
Hirschstrafte 20a

Verleih von neuen

Gesellschaftskleidern
und Brautausstattungen

Karlsruhe , Graf -Rhena -Straße 2,
beim Kolpingplatz Telefon 301'

Wir liefern Ihnen :
11 Küdienbüfett zu dm i .—

1 Wohn.-BUfetf zu dm 4.so
1 Schlafzimmer zu dm ».50
I Couch zu dm i .»o
1 P. Matraben

(für 2 Betten ) zu DM 2.—
wöchtl . Raten , Schreiben Sie uns
bitte sofort ! ! Möbel aller Art v .

SCHEE« & SÖHNE
Einrichtungshaus u. Möbelfabrik

Stuttgart , Tübinger Straße 71

Sind Schreibmaschinen müd’
, f

hilft Schreibmaschinen- IdlClft
Merken Sie sich noch dabei :
Ankauf, Verkauf und Verleih ,

Erbprinzenstr . 34, Telefon 3973 .

Beteiligungen
Stille Beteiligung bis DM 50 000.—

(auch in Teilbeträgen ab DM
1000 -—) wird zwecks Ausweitung
an aufstreb . Unternehmen des
tägl . Bedarfs geboten . Garantie :
Doppelte Sicherheit , 20* # 3ahres -
gewlnn , vierteljährl . Gewinnaus¬
zahlung , vierteljährl . Kündigung .
Tüchtiger , rühriger Kaufmann wird
in Vertrauensstellung eingestellt .

Angebote erbeten an
Postfach 571 , Pforzheim .

Suche Beteiligung
mit 50—150 Mills an gut rentieren¬
dem Unternehmen . 533 2757 BNN .

Kapitalmarkt
1000—1500 DM bei hohem Zins ge¬sucht . unter 2732 an BNN .

1 . Hypotheken
für Wohn - und Geschöftshausbau
direkt zu vergeben . Ausführliche
S3 unter K 2488 K an BNN .

Immobilien
Neues Zwei -Familien -Haus zu vkf*

33 unter 2714 an BNN .
Bauplatz Rüppurrer Str . ges . (Trüm-

mergrdstck .) . CS 2751 BNN .
Frisoprgosdiäft zu. pochten - o, Mau*,

fen gesucht . K3 2752 BNN .
- Gutgehendes Strumpfgeschäft und
| Repassieranstalt mit Fachkräf-

ten , Ausreisehaibor nur gegenbar zu verkaufen . 23 2685 BNN .

Bausparverträge gesucht !
Wir übernehmen ihren Bauspar¬
vertrag gegen sofortige Erstat -1 tung des Sparguthabens .

1 WohnbauhllfoWoinhelm/Bergstrofto
1 Mehrfamilienhaus
1 Bahnhofsnähe, mit 8 Wohnungen ,Bad , 1937 erbaut , Preis DM 42 000 ,

Anzahlung DM 20 000 , zü verkauf .iS unter 2733 an BNN .

Bauplatz
6—800 qm Rüppurr -Weiher -
feld zu kaufen gesucht .
Angeb . u. 2595 an BNN

Textilgeschäft
bai Bruchsal zu verk . Kl 2769 BNN .

Tiermarkt

Irish -Setter -Rüde
dunkelrot , .19 Monate alt , mit
Stammbaum , Zimmer und Zwinger

gewöhnt , zu verkaufen .
Dambach , Gaggenau , Telefon SIS

Verkant
Neuer dkl . Anzug , f . 1.80 m, Büro -

schreibmasch . , 6X?-Klappkamera
zu verkauf . Woerner , Kropsburg -
weg 11, Siemenssiedlung .Holter D.-Pelzmantel , dbr . f . neu ,
Gr . 42—44, Ansch .-Pr . 450 DM , um-

* ständeh . $ . preisw. , 280 DM , zu
verkaufen , 53 unter 2708 an BNN

NÖhmasdt . ab 70.- (Raten ) Schißler ,
Durt ., Bienleinstorstr . 23, Nahm .

El. Zähler , 110 V/5 A „ u . 3X220 V/
15 A ., gr . Heizscheibe , u . Antenne
f . Pkw , neuw ., zu verk . Worner ,
Kropsburgweq 11, Siemenssied !.

Akku- Ladegerät , 110 V.1,3 A, kpl.
Schaltungssammlung , Ein-Kreiser ,
Bel .- Körper div . Feilen zu verkf .
Woerner , Kropsburgweg 11, Sie¬
menssiedlung .

Gutes Bauholz , versch . Abmessun¬
gen , zu verk . Khe ., Tel . 30 941 .

Kaufgeauche
Gasherd m . Backröhre z . kf . ges .

[Hi unter 2764 an BNN .
Kinderlaufstall zu kaufen gesucht .^ unter 2600 an BNN .
Photo - u . Vorgr .-App . kauft Rausch

& Pester. Karlsr., Erbprnizenstr . $
GrSSere Pest . Sagemehl laufend z.

kf. ges . Eilt . Fr . Riegger , Schrei¬
nerei , Khe .-Hagsfeld , Tel . 1885.

Silbermünzen
zu Spitieiipreisen

Gold , Silber , Platin
kauft Steinort , Ritterstraße 24,

kostenlose Beratung tägl 9—18.Ä.
IFmiiI* jede Menge gebrauchtenOUTc Bettfedern. 53 1130 an BNN

Lumpen — Papier
Altmetalle — Alteisen

kauft zu Tagespreisen u . holt ab
Rabstofteinkavf Karlsruhe

luisenstraße 46 — Telefon 4306

.ein Mölielliauf ohne Er ^otti

Altgummi
alte Autos
alte Motore
alte Maschinen
kauft in großen u . kleinen Posten
bei freier Abholung .

Karl Banker , GrÖtzingen/Boden .
Ruf Karlsruhe 91378 Annahmestelle
i . Durlach : Raiherwiesenstr 33 b . d
Güterabfertigung

jcnüuM&
WAlDSTGaJSM 75' rr

Vermietungen
Garage (Ecke Ebert-, Karlstr.) ab

1. 1. 53 zu verm . !3 u . 2394 BNN
Lagerraum, ca . 40 qm, z . vm ., auch

als Büro od . Werkstatt geeignet ,
in Et 11ingen , Bürger weg 4.

Gewerberäume 300qm
«nkl. 3-Zi . -Whg . m . Bod
ferner Loden , Büro - u .
Lagerräume20 - 200qm
vermittelt oh . Vorschuß
NadiwelsOtto Godemann
Erzbsrgorttr . 16, Tel. 5427

Neue kl . 2 -Zi .-Wohnung 2600 .- Bkz.
Laden

Nebenraum , Werderplatz , ab 1. 1.
5j3*zu_ verm : SS_ imt . 277ft an BNN .
Möbl

~
Zimiher m . Kü.-Ben. i . Albta !

zu vermieten . C3 2759 BNN .

Mietgesucha
Behagl . möbl . Zimmer, Nähe La-

renzstr . (nicht Bed .) ab 5. 3an .
v . Siemens -Angest . ges . 53 erb .
unter 2753 an BNN .

Gut möbl . H.-Schlafiimmer , mögl .
m . Tel .- u . Garagenben ., v. Akad .

_ gesuchtzJSJ unter 2731 an BNN .
Für berufst ., jungetMEhepacir

Leerzimmer
oder möbliertes Zimmer

evtl , mit Küchenben . per 1. 1. 53,
dringend ges . Hans Herrn . Möller ,
Tuchgroßversandhaus , Karlsruhe ,

Zähringerstr . 73/75 ,
Suchen zum 1. 1. 1953

1U Zimmer-Neubauwohnung
mit Bad , oder 1 großes , helles
Leerzimmer mit Bad , in Bahnhofs¬
nähe oder Innenstadt . 53 bitte bis
27. 12. 52 an Autohaus Wipfter ,
Ettlinger Straße 47 .

1 - 1 Vs Zimmer
m. Küche bei 300.— Mietvorausz .
f. 3 Per », ges . Verrechng . deh . mtl .
Abzug d . halb . Miete . Kl 2727 BNN

1 — 2 - Zim .-Wohnung
oder gleiche Mansardenwohnung
von jung , berufstät . Ehep . (keine
Kinder ) in Karlsruhe zu miet . ges ,
Raukostenzuschuß kann gestellt
werden . 53 unter 2720 an BNN .

Allen unseren Freunden wünschen wir

frohe Weihnachten
und ein

glücklichem neuem Jahr

2 — 3 - Zim .-Wohnung
m . Bad u . evtl . Garage , gg . BKZ.
od . Miet -Vorauszahig . per sof . od .
Frühj . 53 in Karlsr . gesucht . Geld
sof . b . Vertragsabschl . C3 an G.
Hilger , Ottenhöfen i . Schw . , Albert -
Köhler -Straße 2.

Wohnungs-Tqusch
Bist * 2 Zim . m . B„ Neubau , 65 DM,

geg . 3 Zi . m . Bd .. S 2723 BNN .

OeBeWigkelt

Herrin mittleren Jahren
seriös , in besten Verhältnissen le¬
bend , groß , schlank u . sportlich ,
sucht Verbindung mit gutausseh .,
sportlicher , jung . Dame , mit Her¬
zens - u . Geistesbildung , welche
die franz . Sprache beherrscht , zw .
Vervolist . der Sprachkonntnisse .
53 unter 2755 dn BNN

»

Anzeigen -
Annahme -Schluß

für die Samstag - Ausgabe (27 . Dez.)

heute , 11 Uhr
★
für die Montag -Ausgabe (29 . Dez.)

Samstag , 27. Dez.
12 Uhr

BADISCHE NEUESTE NACHRICHTEN
Anzeigen - Abteilung

.J
S Zimmer m . K. u . B. In Khe.-Süd

geb . ; suche das gleiche in Dur¬
lach . S3 unter 2753 an BNN .

Suche in Karlsruhe
2 - 3 Zimmerwohnung

biete in Rastatt (Neubau ) 2 Zim. ,
Bad , Balk . 'S ! 13341 BNN Rastatt .

Verschiedenes
Pensionär findet schönes Heim.

SI unter Nr , 2707 an BNN .

3 von der Tankstelle
30/170 , 28/182 , 22/170, suchen 3 Mä¬
dels zur Stlvesterfeier (m .Wagen ) .
XI m . Bild u , 971 BNN B.-Baden .

2 Studenteil suchen 2 Mädels
aus gt . Hause , bis 25, kennen zu
lern . zw . Bes . v . Veranst . Bild-23
unter 2724 an BNN .
2 gebildete Damen (30) , vielseitig

interessiert , suchen 2 ebensolche
Herren (35—40) zwecks Gedan -
kenaustausch . ,I2 ) 2765 BNN .

■wUliS & At' -***# ■

"Mulfvuidift '
Ttl - MINT whültt
Sodbrennen , Magendri^ k

Brechreiz, ist frei von Natron und wohl
schmeckend. Pack. 0,35,1,65 i . Ap. u . Drog

Heiraten
7g . Mann wünscht nette , häusl . Le¬

bensgefährtin , bis 30 J ., kennen
zu lernen . 53 unt . 2593 an BNN .Intell ., unabh . Herr, stattl . Ersch .,vielseit . interess ., wünscht Be¬
kanntschaft mit blonder oder
brün Dame , nicht unter 1,70 m ,bis 40 3. zw . Heir . <3 2398 BNN .

Welchem kath . Geschäftsmann
zw . 43 u . 30 3ahren fehlt die liebe¬
volle , tüchtige Hausfrau u . Mit¬
arbeiterin ? Bin 46 3., bed . jünger
u . gut ausseh . , aüeinst ., Ied . , oh .
Anh ., 1,37 m groß , dunkelhaarig ,
geistig sehr rege , ausgeprägtes
Einfühlung »- u . Anpassungsverm .
Prima Köchin u . Hausfrau . Perf . in
Ruchhalt , und der Textilbranche .
Versehe einen selbständ . Posten ,
möchte jedoch mein berufi . Wiss .
u . hausfraul . Kenntn . im Eigenbe¬
trieb u . Heim mit einem netten
dharakterv , Herrn , der auf ein har¬
monisches Zusammenleben Wert
legt , verwenden . 53 , womögl . mit
Bild , unter 2382 an BNN erbeten .

Weihnachtswunsch !
Geschäftsmann , 35/1,78 , Ied ., kath -,
jugendl . ausseh ., in guter sicherer
Pos . , wünscht ein nettes , sympath .
Mädchen od . Geschäftstochter , 21
b . 23 3., aus nur guter Forrw. , ski¬
sportliebend , zwecks
kennen zu lernen ; auch Einheirats¬
möglichkeit wäre erwünscht . BMd-
CS u . 2713 an BNN . Vertrauliche
Behandlung wird zügeslchert .

Ihr Welhnaditswunsch
— der Partner fürs Leben — soll
nicht nur Wunsch bleiben , son¬
dern in Erfüllung gehen , ich
habe sehr viele liebe und wert¬
volle Menschen aller Alters¬
stufen und Stände , die sich nach
einer harmonischen Ehe mit dem
geeigneten Lebenskameraden
sehnen . Wenden Sie sich ver -
trauensv . an FORTUNA, PFORZ¬
HEIM , Kaiser -Friedrich -Straße 95 .
Erfoigrelchst . Institut a . Platze .
Sprechz . tägl . 10— 18 Uhr , auch
sonntags . Auf besond . Wunsch
Hausbesuch .

landwirtslochter , 32 3., sucht hier¬
durch Lebensgefährten kennen zu
lernen . Einheirat in eigene , gute
Landwirtschaft geboten . 53 unter
K 1985 K an die BNN.

Kaufmann
27 3ahre , in guter Stetig ., 170 gr .,
m . angen . Äuß ., will mit nur nett .
Mädel , bis 24 3., zw . Heirat bek .
werden . Bild -23 unter 2383 an BNN

Drogist
49 3., kath ., Ied . , m . eig . Drogerie
ao1 dem lande , Nähe Khe ., sucht
tüchtige Drogistin zwecks Heirat .
Biid -53 unter 2700 an BNN .

wir £t*t/

&Cei6er-7&aü WaCe/sir- ZS
ti/ir fadetv ct/Ce prüften,
und kdeinetv The&ttde

kotuiif'/’ iuid fadrb
(ßftuStr Und T&C&

die ßejdett, ’Rkctüi ■ftifdve.ii,
tMh, OttodehfUis

Gltlbtt
KARLSRUHE • WALDSTR * 38

U KA1SERSTR * 203 - 205

Überall spricht man von der
wunderbaren Tonfülle des

SABAMeersburg WII
Vor der Brillanz der Musikwiedergabe , die
diesen Klavierfasten - Großsuper mit 2 Laut»
Sprechern auszeichnet , verstummt auch der
anspruchsvollste Kritiker .
Und dann : Störungsfreier UKW-Fernempfang
(Vorstufe und Ratiodetektor ) - 2 eingebaute
Antennen - Klaviertasten - Automatik für Be -

reichseinstellung , Soforteinsteilung von 2 Sen¬
dern und Bandbreiteregelung - prachtvolles
Edelholzgehäuse . Bitte fragen Sie im Fach¬
geschäft nach dem SABA -Meersburg WII .
Preis DM 498 . - Bequeme Teilzahlung

taiSiiill

Oie
Eheanbahnung

der guten
Kreise

hau HJitmaßruder
Karlsruhe, Gluckstrafie 10

Tel . 2535 ; Sprechzeit 14—18 Uhr.

Kaufmannstochter , 28 3., Aussteuer
und DM 15 000.—,

Fabrikantenwitwe , Teilhaberin ,
eig . Wohnung u . 20 000 .— DM ,
50 3. , wünschen Heirat durch
Eheanbahnungs -Instiut

Frau Dorothea Romba
Karlsruhe , Buntestr . 11 (ab Hbf.
m . Straßenbahnlinie 2 bis Gottes¬
auerplatz ) . Tägl . , auch sonntags ,
von 10—:18 Uhr, außer montags .

Kriegerwitwe , gt . Ersch -, off. Anh .,
Mitte 30, w . Herrn I gt . Stell , (a .
Geschftsm .) k .z .l . zw . Heir . Schö .

Whg . u Ersp . vorh . C23 2713 BNN

Witwe , 35 3., 170 cjr., evg ., vermög .,
wü . d . Bek . einf . so ! Herrn zw .
Wiederverh . Sfc m . Bild 2733 BNN

Junge Dame , 22 3ahre , ev ., möchte
solid . Herrn zwecks spät . Heirat
kennen lernen . Aussteuer u . Woh¬
nung Vorhand . BildS ) unter <0887
an die BNN Breiten .

Dem Einsamen hilft
die auf Christi . Grundlage aufgeb .

Eheanbahnung

ERNESTI & SPETH
Karlsruhe , Bismarckstr . 81 , Tel. 7571
Sprechzeit werktaas v 15—18 Uhr,
sonst nach Vereinbarung .

Geschäftl . Verbindungen

Präz .-
Drehbank

150X200 mm , frei <'ür Lohnarbeit .
K ) unter 2171 od . Tel, Khe 30105

Geheimnis um sensationelles
Haarwuchs -Wunder gelüftet !
In einer süddeutschen Großstadt entdeckten seit einiger
Zeit Friseure , daß Kunden mit schweren Haarschaden ,
ja sogar mit langjährigen Glatzen , wieder richtige , neue
Haare bekamen . Man sprach von „Wunder " und
„Sensation “.
Erst heute , nachdem sensationelle Erfolge unter ärzt¬
licher Aufsicht die Wirkung eines in leder Hinsicht
völlig • neuartigen Mittels zur Haarregenerierung ein¬
wandfrei bewiesen haben , soll das Geheimnis gelüftet
werden :
Die Männer und Frauen , deren beglückender , neuer
Haarwuchs so großes Aufsehen erregte , waren als be¬
sonders schwere Fälle von Ärzten und Wissenschaftlern
zur Erprobung von HAAR -NEU Recapil ausgesucht
worden .
Das große Glück , das HAAR - NEU Recapil diesen
Versuchspersonen brachte , können auch Sie erleben ,
wenn Sie unter Schuppen , Haarausfall , kahlen Stellen
oder gar einer Glatze leiden . Sie braudien heute nur
den untenstehenden Gutschein einlösen .
r - /.;;•••••'•/ Herr Julius Bartho -

lomä . einer der
schwersten Fälle ,
die mit HAAR - NEU
behandelt wurden ,
hatte seit 20 Jahren
sine Spiegel -Glatze .

; Nun besitzt er wie -
| der schöne Haare .

(Abb . vor und nach
I der Behandlung .)

‘

Gutschein
für aen Kostenlosen Bezug aer
der Wissenschaft - Kann Ißr Facfahiindler (ApotheS '
Droaene . Parfümerie . Frlseurgescbaft ) den Gutsche
zufällig nicht einlösen . Dltte mlf | Kjr » f
und der Adresse Ihres Fachgeschäftes auf POBtkai
oder lm Umschlag einschicken an :
Cham , - pharm . Labor . Walser Schäfer



Gotfmdiemte

Beierth . : 19 Oest . CliriitMk .s

Kantate . Oiak .-Hau * : 16 .30 Becker .

Aftendm Rlnth . : 9.30 Glatt m . Hl . Abendm . . 11 .15 KlnderweihnHagtf . : 9.30 Frischmann m . Hl . Äbdm . Knlel. : 9.30 Hohn m. Hl . Abd16 .30 Krippensp . Rüppurr : 9 .30 Schulz m . Hl . Abendm . Dlok .-Haws :. . ~ ^ . 1«_ ■ 1- . n II &, _ Vli _ iL. Ua . al 4A KmmaIIm Mn «

RUppurr : 9.30 Siegele . St. Krankenh. : 10 Kapelle Schulz .Evang .- lutherische Gemeinde . Hl . Abend : 17.30 Christvss
(auch für Erwachsene ) , Bismarckstraße IV

mit Ansprache . _. Baptisfen -Gemeinde , Karlsruhe , Krevzslr . 29.15 .30 Uhr, Weihnachtsfeier der Sonntagsschul '
willkommen !

famfllGn-NcKhricMG«*

Nachruf
Mir obliegt die sdimerzlfche Pflfdit , die Bevölkerunglfegl

unserer Staat vom Tode des

Herrn Stodtrats

Dr. Heinrich Dietrich
Ministerialrat und Leiter des Obersdt 'uldmtes

beim Regierungsprasldium Nordbaden

zu unterrichten , der am Montag , dem 22. Dezember 1952, nochkurzer schwerer Krankheit gestorben ist .
Herr Stadtrat Dr. Dietridi , der schon In Jungen Jahren im

politischen und kulturellen leben eine bekannte ’ Persönlich¬keit war , ist Im Jahre 1947 als Kandidat der SPD in denKarlsruher Stadtrat gewählt worden . > Sein umfangreichesfachliches und kommunalpolitisches Wissen hat ihn befähigt ,in mehreren Ausschüssen des Stodtrates wirksam beim Wie -deraufbau unserer Stadt mitzuarbeiten .
Der Stadtrat von Karlsruhe verliert in dem Verstorbeneneinen wertvollen Mitarbeiter , dessen reiches Wissen unddessen Erfahrungen im Schulwesen und auf den verschieden¬sten kulturellen Gebieten er sehr vermissen , wird . Er ver¬liert in ihm aber auch einen lieben und . verständnisvollenKollegen .
Der Stadtrat und die Stadtverwaltung werden dem Ver¬storbenen ein ehrendes Gedenken bewahren .

G. Klotz
Oberbürgermeister

NACHRUF
Am 22. Dezember 1952 verschied

, v . - .
Dr. Heinrich Dietrich

Leiter des Obersdhulamts
beim RegienragsprSsidiuni Nordbaden

Der Verstorbene war lange Zeit Vorsitzenderdes Verwaltungsrates des Bad . Staatstheaters ,der ihm für seine wertvolle Mitarbeit und seineAnregungen zu tiefem Dank verpflichtet ist.Der Verwaltungsrat und alle Angehörigen desBad . Staatstheaters wferden ihm ein ehrendesAndenken bewahren.
Der Verwaltungsrat des Bad. Staatstheaters

Schmerzerfüllt geben wir unteren Mitgliedern zur Kenntnis ,doB unser verdienstvoller 1. Vorsitzender ' •
Herr Ministerialrat

Dr. Heinrich Dietrich
am 22 . 12 . 52 nach einem arbeitsreichen leben verschieden ist .Wir verlieren in dem Verstorbenen einen Jederzeit hilfs¬bereiten , treuen Freund , dessen wir uns immer in Dankbar¬keit erinnern werden .

Verstand und Angestellte der
Volksbühne Karlsruhe

Verwandten , Freunden und Bekannten die schmerzlicheNachricht , daß unser Heber , treubesorgter Vater , Großvaterund Schwiegervater

Karl Beete
am 22. Dezember 1952 im 74 . Lebensjahr unerwartet rasch indie Ewigkeit abberulen wurde .

Im Namen der . Hinterbliebenen :
Familie August Seetz
Familie Erich Müller

Karlsruhe , Weltzienstr . 4, den 23. Dez . 1952
Die Beerdigung findet am Samstag , dem 27„ Dez . 1952 , um11 Uhr, auf dem Hauptfriedhaf statt .
Es wird gebeten , von Beiteidsbesudien -abzusehen .

Nach kurzer , schwerer Kronkheit entschlief am 23 . Dez . 1952Im 74 . Lebensjahr in Gottes Frieden mein lieber Mann , unserherzensguter Vater , Schwiegervater . Bruder , Onkel und Opa

Franz Braungardf
Waffenmeister a . P. -

in tiefem Schmerz :
Khthe Braeegardt geb . Mäht
Kurt Irauegardt , vermißt in StalingradElse Spi. s Wwe . geb . BraungardtMaria Braengardt geb . Dinkelund Enkelkind Kart

Karlsruhe , Kaiserallee 50
Von Beileidsbesuchen bitten wir : Abstand zu nehmen .Beerdigung : Samstag . 27. 12. 52. 11.30 Uhr. Hauptfriedhaf

Danksagung • Statt Karten, x .
U Für die beim Heimgangek. : unseres lieb . Entschlafenen
*
17 Josef Siefemrann
9 ; erwiesene Anteilnahme ,sowie für die zahlreichenn >‘ Kranz * und Blumenspenden. sagen wir allen Freunden

und Bekannten den herz -
liebsten Dank .
Im Namen der

4
* • Hinterbliebenen :

pp | Frau Emma Siefermann Ww.■in i geb . Schmitt
k .* Karlsruhe , den 24. 12. 1952Hl Yorckstraße 13

10
ei .
45 Als Verlobte grüßen
"« Ursula Gay’
r*> Bertold Waitenberger

^ Karlsruhe -Mühlburg

s*‘ Ihre Verlobung geben•30 bekanntgt .
Sofie Schmiedet

Werner Benzhst
Freiburg i . Brsg . Karlsruhe

Bahnhofstr . 4

Als Verlobte grüßen

Bndolf Uehlein
Friedl Bachmann

Karlsruhe , Weihnachten 1952

Als Verlobte grüßen

Lilo Jochim
Wemer Rheinbold

24. 12 . 1952
Draisstr , 14 Gluckstr . 14

Als Verlobte grüßen

Anna Dieienbacher
Karl Hammer

Weihnachten 1952

Als Verlobte grüßen
Maria Kapferer
Herbert Dendler
Weihnachten 1952

Karlsruhe , Mühlstr . 10

Als Verlobte grüßen

Edelgard Siegrist
Alfred Mahler

Friedrichstal
Weihnachten 1952

Ihre Verlobung
geben bekannt

Gisela Sommer
Waldemar Eschenbacher

Weihnachten 1952

Als Verlobte grüßen
Besi Konsfandin

Werner Kraufi
Mutschelbach

Weihnachten 1952

Wir haben uns verlobt

Elisabeth Wetterauer
Karl-Heinz Boffmann

Weihnachten 1952
Hockenheim Karlsruhe
Ob .Hauptstr .109 Zeppelinst .35

Ihre V e r I o b u n g
geben bekannt

Jnge Graf
Fritz Wagner
Weihnachten 1952

Breitestraße 74 Karlstr . 140

Wir haben uns verlobt

Ingeborg Oser
Hans Baumann

eand . Ing . .
Weihnachten 1952

Karlsruhe
Putlitzstr . 8 Boeckhstr . 27

Ihre Verlobung
geben bekannt

Lydia Blum
Hans Leuthold

Karlsruhe , Weihnachten 1952

Als Verlobte grüßen

Elfriede Doll
Kurt Berkner \

R Weihnachten 1952
■ Winterstr . 10 lebrechtstr . 9a

■ Als Verlobte grüßenI Bösle Alber
1 Kurt Bantie
R Weihnachten 1952 L.
■ 4■ Kenzingen Karlsruhe
■ Spitalstr . 182 Svbelstr . 14 .

1 STATT KARTEN
■ r Ihre Verlobung■ geben bekanntI Paula MetzI Waldemar Greidenweis
P Nordheim -Rhön Karlsruhe■ ■ . -V

Wir haben uns verlobt

Lotte Erben
Erich Wolfensberger

Weihnachten 1952

Karlsruhe
Beierth .Allee 8 d

Karlsruhe
Karlstr . 77

Wir haben uns verlobt

Gisela Kinsch
Walter Nawratil

Weihnachten 1952

Wössingen
Burgstr . 9

Karlsruhe
Akademiestr . 11

Ihre Verlobung geben
bekannt

Eleonore Bheinschmitt
Friedrich GruB
Weihnachten 1952

Karlsruhe
Zähringerstr . 14 Philippstr . 16

Als Verlobte grüßen

Marianne Herz
Egon Mfiller

Diplomingenieur
Weihnachten 1952

Trier Khe . .. Draisstr . 4

Als Verlobte grüßen

Doris Mayer
Karl Huck

Weihnachten 1952

Basel/Schweiz
laufenstr . 25

Karlsruhe
Kandel str . 4

Ihre Verlobung beehren sich
anzuzeigen

Anita Werner
Kail -Georg Hahn

Karlsruhe , Weihnachten 1952
Neckarstraße 14 Draisstr . 1

Als Verlobte grüßen

Lore Seitz
Roland Reize

Weihnachten 1952

Als Verlobte grüßen

Inge Ohlheiser
Kurt Diebold
Weihnachten 1952

Karlsruhe Khe .-Butadi
Augartenstr . 72 Wiesenstr . 9

Als Verlobte grüßen

Elfriede Alraura
Martin Wentz

Eggenstein , Weihnachten 1952

Bahnhofstr .14 Werderstr .11

Als Verlobte grüBen

Hannelore Kern
Georg Rui

Weihnachten 1952

Karlsruhe , Moltkestraße 135

Als Verlobte grüßen
Hanna HoQteinz
Bruno Gassmann

Weihnachten 19S2
Spöck , Adlerstr . 1
Karlsruhe -Hagsfeld

Als Verlobte grüßen

Helga Ungenlelder
Walter Göckier

Brahmsstr .3 L.-Marum -Str .29

Als Verlobte grüßen

Maria H5U
Heinz Hammes

Weihnachten 1952

Kgr . lsruhs
Rudo !1str .4 Schloßbezirk 11e

Ihre Verlobung
beehren sich anzuzejgen

Emmy Pohl
Roll Walch

25. Dezember 1952

Karlsruhe
Sofienstr . 40

Karlsruhe
Sofienstr . 54

Wir geben
unsere Verlobung

bekannt

Ethel Jegier
Edgar Wicht
Weihnachten 1952

Pforzhe 'im
U.-Brettener Str . 29
Khe .-Durlcich Badenerstr . 59

"
\

Als Verlobte grüßen

Margarete Röck
Lothar Schweickert

Weihnachten 1952
Karlsruhe ,
Lerchenstr . 4

Karlsruhe ,
Mörscher Str . 1

Wir haben uns verlobt

Margarete Dietsdie
Wilhelm Hetzel
Karlsruhe , Weihnachten 1952

Wir haben uns verlobt

Ruth Lüdtke
Fritz Wellenreuther

Karlsruhe , Weihnachten 1952
Gottesauer StraBe 15 HändelstraBe 17

Ihre Vermählung geben bekannt

Horst Glöckner
Isolde Glöckner geb. Dupper

Karlsruhe »
Kriegsstraße 97

Trauung : 27. Dezember , 11 Uhr, St . Stephan

ihre Vermählung geben bekannt

Paul F. Ziegner jr.
Carola M . M . Ziegner geb. Ehrie

Gloversville f New York <orlsruhe , 27, Dezember 1952Trauung : Amerikanische Kapelle , Kapellanstr ., 14.30 Uhr.

Als Verlobte grüßen

Elisabeth Schliss
Karl Holnburger

Karlsruhe

Luisenstr . 45 Uhlandstr . 24

Ihre Verlobung geben
bekannt

Dagmar Bege
Dipl . -Ing . Hanfried Oertel

Architekt

Karlsruhe , Yorckstr . 59, III .

Als Vermählte grüßen

Sgt.RaimondV,Anderson
Marie -Luise Anderson

geb . Lindenberg

23. Dezember 1952

Kansas City , Mo .
Karlsruhe -Durlach ,
Gymnasiumstr , 5

Ihre Vermählung geben
bekannt

M/Sgt . Stephen W. Toth
Elfriede Maria Toth

geb . Mai
Karlsruhe Toledo
Rudolfstr . 22 (Ohio )

Trauung : amerk . Kirche
24 . Dezember , 12 Uhr
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ist uns das Beste

gerade gut genug )

Das Bests , was wir

in allen Preisgruppen

zu bieten vermögen . . .

Sie finden es in unserer

gepflegten Auswahl

schöner Kinder¬

kleidung bestätigt !

M O D E H A U

Vetter
KARLSRUHE

kf 'ciftd die STamil 'le
Allen unseren Gästen und Be¬
kannten ein frohes Weihnachts¬fest und ein gutes Neues | du

wünschen . r ’-

Cafe - Pension Schilli
Brandmatt über Aehern, Schw.Familie Schilling - Schilli

frohe
Weihnachten
wünschen wir allen Musik -

. und Radiofreunden I
Und wer etwaige Geld¬
geschenke in Musikfreude
umsetzen will , der findet bei
uns auch nach den Feier¬
tagen Instrumente . Schall ,
platten , Noten usw . in Hülle
und Fülle ,

MUSIUU .QUS

Karlsruhe . KaisorstraBe 96

iin gutes ßett . . .
ist der Wunsch aller Schaffenden , nach der
Tagesarbeit freut sich jeder auf ein gutesBett , natürlich mit einer Gwt-rehn -MatraUe .Die Matratze für Anspruchsvolle . Wir brin¬
gen diese Qualitäts -Federkernmatratze inden verschiedenen Ausführungen 98 .—,119.—, 147 .—, 169 .—, 198.— DM . «Extra Prima -
mit Sommer - u . . Winterseite von 225—380 DM

Auch Origlnal -SchlarafHa -Matratxen
xu gleichen Freisen .

Kommen Sie zu uns und lassen Sie sich
bitte unverbindlich beraten . Es lohnt sich

bestimmt .
Das große Spezialhaus für Alle

BROHN
versorgt seit Jahrzentert Stadt und Land

Werderplatz | Wilhelmstr * 57 | Ritterstr . 8
HEIDELBERG MANNHEIM PFORZHEIM STUTTGART

X

Wir wünschen allen unsern Freunden
und Gästen

ri - — — *
fre

« d
« • *

cklUhe * «•• "
glUCF

BERT ROEDERER

Caf6 Roederer Bar
KARLSRUHE . ZÄH RINGERSTRASSE 19 ( EINE TREPPE )

^ 4llen unseren
verehrten
Gästen

„ froh • Weihnacht "
und « In glückliches neues Jahr
Familie Ludwig Link

■k für die Festlichen Tage ein guter Wink
Aus Küche und Keller das Beste , Im Hotel - Restsursnf . L I N K
Jollystraße 19 — Gesellschaftsräume für 20 und 60 Personen

_ KARLSRUHE «
Niemals fühlt der Mensch sicKarm I
hält sein Heim ihn lebenswarm . l

Wir wünschen unserer verehrtenKundschaft
ein frohe »

W eihnaebtsf fest

Salon des Westens
Wilhelm HfSfat«

Kaiserallee 5, b . Mühlburg . Tor
Telefon 8452 .

Ihre V e r m ä h I u n g g e b e n b e k o n n t
Dr. Ing . Harald Funk

Dr. med . Karin Funk geb. Piank
Dezember 1952

Großgmain b . Salzburg Ettlingen (Baden )102 Rosepark Drive , Toronto . Ont .. Canada

Zur Verlobung bedenke —

MT.1ohlschteget - Geschenke
Kaiserstraße 173

Beim Radiokauf . .
denk stets an

RflDULrBDE
KARLSRUHE TEL . 5015

KPISEB - ECKE - R D IE R STR.

Ein frohes Fest und im
neuen Jahre alles Gute

MÖBELHAUS BAUER
Karlsruhe - Kaiserstr . 30 - Tel . 4263

Gesegnete Weihnachten
und

beste Neujahrswünsche
entbiete ich meinen werten Kunden undGönnern

„ IRA ' - ACCU - FABRIK
Ing . R. Auerswald
Karisruhe -Mühlburg , Bachstraße 69

- - N

Jrohe Weihnachten undein
glückliches neues fahr ßT *

mwünscht Ihnen

Durlachs leistungsfähiges Bekleidungshaus
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Weihnachten 1952

Weihnachtshymne
Aus der Höh ein Stern uns glänzet
In erhabenem Geleucht,
Der dem ganzen Erdkreis schimmert
Und die dunkle Nacht verscheucht.

Als die Hirten auf dem Felde
Gramvoll ruhten in der Nacht,
Hat ein heller Himmelsherold
Ihnen froh es kundgemacht.

Jubelhymnen ließ erschallen
Die beglückte Engelschar:
Friede kommt aus Himmelshallen
Allen Menschen immerdar .

Dessen Hand umspannt des Himmels
Weiten und den Erdenball,
Arm in Windlein liegt er weinend
Als ein Kindlein hier im Stall.

Der erhabne Mund des Schöpfers ,
Der die Zeiten zählt und wiegt,
Liegt die irdische Nahrung saugend,
An die Mutterbfust geschmiegt .

Freue , Himmel, dich mit deinem
Tausendfachen Engelheer,
Freut euch, weite Erdgebiete,
Sterne , Ströme, Weltenmeer!

Wahlafried Strabo , Insel Reichenau
(um 800—849)

Aus : Hans Walter Bähr: Der Retter der
Welt . Christusbildnisse aus zwei Jahrtausen¬
den . Malerei , Dichtung , Plastik . Katzmann
Verlag , Tübingen .

48 Meisterwerke des abendländischen Chri¬
stusbildes werden iri diesem Buch ganzseitig
wiedergegeben , die gleiche Zahl von Dichtun¬
gen der entsprechenden Epochen vermittelt
das Ghristusbild der Dichter . In ' lauterer
Reinheit, ohne Kommentare , ziehen die
Hauptwerke der Dichtung und der Kunst
aus zwei Jahrtausenden an unserem Auge
vorüber, von den Katakomben bis zur Gegen¬
wart.

Am Heiligen Abend zu lesen
VON KINDERN UND DER ARMUT , DIE IN WIRKLICHKEIT REICHTUM IST

Was aber? Nun, die Frage ist leicht zu beant¬
worten : jene Geschichte , die anhebt : „Es begab
sich aber zu der Zeit . . .“ Sie steht im 2 . Kapitel
des Lukas-Evangeliums, sie steht für alle Zeiten
dort und ist vielleicht die schönste der Geschich¬
ten. Man beginne mit diesem 2 . Kapitel und —
lasse es dabei! So wird ’s am besten sein . Wer
aber weiterlesen möchte, der blätrerö nicht vor¬
wärts , sondern zurück und lese jeneVorgeschich-
ten von der Verkündigung und dem Loblied der
Maria. Sie sind wie das Aufgehen der Sonne
oder des Mondes , wie ein Stern , der sich lang¬
sam am Himmel entfaltet , bis ein feuriger Finger
all jenen den Weg weist , die einsam sind in
dieser Nacht .

Aber da gibt es noch andere Geschichten, die
des Lesens wert sind am Weihnachtsabend . Da
ist . jene, die eben ganz einfach „Weihnachts¬
geschichte “ heißt und von Charles Dickens
stammt. „Marley war tot“

, damit beginnt sie ,
„kein Zweifel kann darüber bestehen . Der alte
Marley war so tot - wie ein Türnagel .“ Aber
dann huschten die Zweifel eben doch hinweg.
Der Nagel an der Tür bewegt sich nicht, aber
die Tür kann sich bewegen und durch einen
Spalt Licht hereinlassen in die Dunkelheit .
Mehr widerfährt keinem , mehr kommt auf die
Erde sowieso nicht, und ein Menschenantlitz
wird getroffen immer nur von dem Licht, das
durch einen Spalt fällt . Diesmal traf es den
alten Ebenezer Scrooge, dem Reichtum das
Gemüt verhärtet hatte . Dann heißt es am

liegt , und die beiden feindlichen Dörfer sind
seitdem versöhnt. Die Armut , die sich nieder¬
lassen kann in einem Kinderherzen oder auf
einer Handvoll Stroh, hat auch diesmal das
Wunder vollbracht. Der reiche Krämer mag es
nicht verstehen und der Protz, der in seinen
Taschen mit klingenden Münzen klimpert , auch
nicht , aber die Kinder der Erde verstehen es ,
und so bleibt es im Herzen der Welt und im
Gedächtnis Gottes bewahrt .

Eine Schachtel Zündhölzer genügt, das Wun¬
der geschehen zu lassen. Hans Christian
Andersen hat es notiert in seinem Märchen
vom Streichholz , und es ist kein anderes Lächeln,
das dort auf dem Antlitz des armen Kindes
geboren wird als jenes , das den Stall zu
Bethlehem für eine Weltminute erhellte . Daß
der Tod dabei ist , wundert uns nicht. Auch das
Gebälk im Stall warf einen Kreuzesschatten auf
das unschuldige Kind.

Und da ist noch die „ Novelle “ des alten
Goethe , die er selber liebte, fast mehr als
sein übriges Werk , weil sie so reif wie ein Apfel,
in langen Wachstumsjahren süß und voll ge¬
worden, vom Baum seiner Erkenntnis fiel . jSie
erzählt von nichts anderem als von einem Kind,
dessen sanfte Herzensgewalt einen Löwen und
die Zweifel einer' Jagdgesellschaft besiegt. Aber
diese Kinderherzensmacht ist wie ein milder
Magnet , und sie zieht dich unwiderstehlich in
ihre Gewalt , besänftigend und mächtig zugleich.

Oder hole den ersten Brief deines Kindes

Werner Bergengrnen :

Betrogene Erinnerung
Mein Vater hatte uns häufig von seiner alten

lettischen Kinderfrau Lisbeth erzählt, und ihre
Lieder , ihre Aussprüche und Redensarten waren
gänzlich in unser eigenes Kindererleben über¬
gegangen, etwa : „Läßt ihr sich nur kämmen,
Kinders , sonst werden die Läuse euch im Walde
forttragen “ , oder : „Lisbeth weiß alles. Eine
weiße Rabe kommt in Küche jeflogen un zählt
Lisbeth alles, was Kinders machen“

, oder die
Sentenz : „War lügt , där stiehlt , un wär stiehlt,
där wird jehungen .“ Wir hatten die alte Lis¬
beth nie gesehen, aber sie war uns ein ähnlich
geheimnisvoll vertrautes Stück Wirklichkeit wie
der Kaiser , der lange verstorbene Großvater,
das „bucklicht Männlein“ oder der arme Rein¬
hold.

Am Weihnachtsnachmittag erklärte meinVater
meinen Brüdern und mir , auf dem Wege zur
Kirche sollten wir ihn zu Lisbeth begleiten. Ich
kann nicht schildern, in welchen Gefühlen der
Erwartung ich mit Vater und Brüdern die aus-

Leben seit Jahrtausenden in das Wort geflossen getretene , finstere Treppe emporstieg. Lisbeth
oder aus ihm geschwunden ist ; wenn es miß- würde ein tausendbuntes Zuckerwerk von
braucht wird, sinkt es dahin zu Asche . Denn in Späßen und drolligen Aussprüchen aufglitzernder Sprache, die jeder spricht, der oft miß- lassen, sie würde von der „weißen Rabe“ er¬
handelten , sucht auch der Dichter seine Zau- zählen , würde meinem Vater um den Hals fallen
bereien , der Dichter und dein Kind. und „Paulchen , alter Windhundchen“ zu ihm

Sieh, die Großen der Erde, die Gewinner und sagen und mit ihm und uns singen: „Tudolin-

den frühen Kritzeleien und den unbeholfenen
und doch so eindringlichen Kinderzeichnungen
daneben , den Briefbogen des Vaters, der heim¬
lich vollgeschmiert war und unbemerkt unter
den Tisch fiel ! Du hast ihn aufgehoben damals,
und jetzt ist Weihnachtsabend, und was dein
Kind mit rührend unsicherer Hand hinschrieb,
damals , vor vielen Jahren , als es noch nichts
wußte von den Höllen der Erde, ist fast so
schön wie die Weihnachtsgeschichte selbst, die
im 2 . Kapitel des Lukas steht . Und so einfach.
Freilich nur für dich so schön .

Einfach sind sie alle , die Geschichten , die ich
dir genannt habe. Sie alle handeln von Kindern
und der Armut , die allen Reichtum auf ihrer
Seite hat , sobald nur das Licht eines Herzens
darauffällt .

Es wird dich erstaunen machen , wieviel

Schluß von dem alten , steifen Geizkragen , der hervor und lies ihn, das Schulheft vielleicht mit
unter den Schlacken seiner Seele das Lachen
verlernt hatte : „Sein eigenes Herz lachte , und
damit war er vollauf zufrieden .“ Und auch wir
sind es und schließen so mit Tiny Tims Worten:
„Gott segne jeden von uns !“

Oder Adalbert Stifters „Bergkristall “ .
Das ist eine echte Weihnachtsgeschichte. Zwei
Kinder verirren sich in Schnee und Eis . Oben
auf dem Bergkamm glitzert es , und man weiß
nicht so recht, ob es vom flimmernden Reichtum
des reichsten Mannes dieser Erde kommt , vom
Tod , der eiskalt ist wie Gold und Kristall , oder
von den Sternen , die sich über der einsamen
Wintererde entzündet haben wie ein großer
Christbaum. Christbäume nannte man in unserer
Zeit die tödlichen Lichter, aus Flugzeugen ab¬
geworfen über die schönen Städte der Erde,
und es war wenig Scham und viel Hohn dabei.
Der irdische und der himmlische Christbaum
aber war es , der den Kindern den Weg wies .
Sie kommen an im Dorf, das jenseits der Berge

die Verlierer , wollten nicht glauben, daß in
einem Stall das Göttliche geboren werden
könnte . Und doch war es so . Immer wieder sind
es die Kinder, die Gottes Augen auf die Erde
locken , den Frieden allen Menschen und die
Unsterblichkeit in die Welt bringen.

Georg Schneider

Lob der Heiterkeit
Otto Friedrich Bollnow über Jean Pauls Pädagogik

Brief an die Mutter
Liebe Mutter , als ich heute abend die Weih- das Golgatha, ist Dir erspart geblieben . Du hast '

nachtsgeschichte las , blieben meine Gedanken mach nicht, wie Millionen Mütter , zu Deinen
länger bei Maria als bei ihrem Sohn stehen. Lebzeiten sterben sehen, obwohl die letzten
Ich las nach, was ihr vor Bethlehem geschah vierzig Jahre den Söhnen Gelegenheit genug
und was nachher auf sie wartete , wie sie durch zum frühen Sterben gaben. Das war eine Gnade,
ihn zur Gesegneten unter den Weibern und zur Denn wenn auch die meisten Söhne einen
Schmerzensmutter wurde . Und unwillkürlich schnellen , blinden und damit gnädigen Tod
dachte ich an Dich : „Doch zufrieden warst Dü fanden, gab es genug Mütter , die nach Golgatha
und fromm , wie die Mutter , die einst den Besten und dort ihre Kinder an Hunger , Feuer , Kälte,
der Menschen, den Freund unserer Erde, gebar.“ ja durch Henker, Scharfrichter und Erschießungs-
Uu bist heute schon seit vierzig Jahren tot und kommandossterben sahdn. Und niemand tröstete
ich, Dein Jüngster , gehe auf die Sechzig zu. sie mit dem Wort: „Weib , siehe, das ist Dein
Käme ich noch einmal in die Heimat, so fände Sohn “

, sondern zu Hunderttausenden werden
ich nicht einmal mehr Dein Grab . Es ist schon sie den Alters- und Siechenheimen überlassen ,
aufgelassen. Ich „hatte keine Zeit“ es zu kau- weü sich keine Söhne finden, die sich ihrer Ein-
fen, obwohl ich wußte , daß das Grab für Dich samkeit annehmen.
der Platz war , wo Du nach einem mühseligen
Leben die Ruhe herbeisehntest . Jetzt habe ich
nur noch die Erinnerungen an Dich und ein
vergilbtes Bild , auf dem Du Puffärmel trägst
und eine schmale, weißgefältelte Halsborde am
dunklen Kleid, während über ernsten Augen
die junge Stirne noch nichts von den Spuren
weiß, die Sorge und Arbeit auf ihr zurücklassen
würden.

*

Es ist nicht nur Heimweh nach der Geborgen¬
heit im verlorenen Garten der Jugend , was
meinen Gedanken heute abend besondere Ein-

Liebe Mutter , es wäre , an Deiner Liebe ge¬
messen, wenig, womit ich heute abend vor Dir
bestehen könnte, wenn ich Dir nicht dieses sagenkönnte: Du hast mir das Beste von dem ge¬
geben , was noch von mir übrig ist . Deine red¬
liche , fromme Liebe hat mich immer wieder
eingeholt und Du hast nicht umsonst gesät.
Weihnachtenist mir wie Dir Gottes großer Tag.
Du wolltest Deinen Sohn vor Gott verantworten .
Dem steht jetzt nichts mehr im Wege . Mit die¬
sem Lohn kann alles bei Dir wieder gut werden.

_ _ Gott möge Dir Deine Liebe noch anders lohnen.
dringlichkeit gibt . Auch nicht die Erinnerung an leb aber bitte ihn, er möge Dich nicht mehr

In unserer ruhelosen Gegenwart gewinnt die
sehr zu Unrecht vergessene Weisheit eines von
seiner Zeit mehr als Goethe verehrten Dichters
einen ganz neuen Sinn, der ahnen läßt , daß man
diesen Mann nicht umsonst den begabtesten
unter unseren Klassikern genannt . „Freude “ ,
sagt Jean Paul , „ist die warme Sonnenseite des
Geistes und Leibes .“ Und an anderer Stelle
meint er : „Was ist Wärme für das Menschen¬
küchlein? — Freudigkeit. Man mache nur Spiel¬
raum — indem man die Unlust wegnimmt —, so
fahren von selber die Kräfte empor.“ Darum
betont Jean Paul allgemein für den Umgang
mit dem Kind : „Einen traurigen Mann erduld’
ich, aber kein trauriges Kind“ ; denn der Mann
kann sich aus eigner Kraft wieder aus seiner
Traurigkeit emporreißen, das Kind aber , das nur
im Augenblick lebt, bleibt ihr wehrlos preis¬
gegeben .

Die große Bedeutung der Freudigkeit — oder
der mit ihr verbundenen Heiterkeit — ist einer
der Lieblingsgedanken Jean Pauls , auf den er
immer wieder zurückkommt. Er unterscheidet
dabei scharf zwischen der Freudigkeit und der
Heiterkeit auf der einen Seite und dem bloßen
Genuß auf der andern. Unter Genuß versteht
er ein bloß passives Aufnehmen eines Eindrucks.
Freude beruht dagegen immer auf der eigenen
Aktivität des Menschen . „Was heiter und selig
macht und erhält , ist bloß Tätigkeit . Jeder
Genuß und wär ’ es der feinste eines Kunst¬
werks, gibt dem Menschen eine selbstische Ge¬
bärde und entzieht ihm Teilnahme; daher ist er
nur Bedingung des Bedürfnisses, nicht der
Tugend. Hingegen Heiterkeit — der Gegensatz
des Verdrusses und Trübsinns — ist zugleich
Boden und Blume der Tugend und ihr Kranz.
Tiere können genießen, aber nur Menschen
können heiter sein . Nicht Genießen, sondern
Heiterkeit ist unsere Pflicht und sei unser Ziel.“

In der Geschichte der Pädagogik gebührt dem
Dichter Jean Paul darum ein Ehrenplatz . Ich
habe mich daher in meinem Buch „Die Päda¬
gogik der deutschen Romantik von Arndt bis
Fröbel“

, das in Stuttgart bei Kohlhammer er¬
scheint, eingehend mit diesem eigenwilligen
Geist beschäftigt. So hat er entdeckt, daß die
trüben Stimmungen den Menschen verschließen
und damit zugleich die Entfaltung seiner Kräfte

die dumpfe schwere Luft alle geistigen Blüten
und den sittlichen Wuchs . Freudigkeit dagegen
öffnet das Kind dem eindringenden All ; sie
empfängt die Natur nicht lieb - , nicht wehrlos,
sondern gerüstet und liebend und lässet alle
jungen Kräfte «wie Morgenstrahlen aufgehen
und der Welt und sich entgegenspielen. Heiter¬
keit schließt wie ein Frühling die Blüten des
Innern auf. Heiterkeit und Freudigkeit ist der
Himmel, unter dem alles gedeihet, Gift aus¬
genommen. Darum ergibt sich von hier aus ein
tiefer innerer Zusammenhang zwischen der
heiteren „Sonnenseite“ des Lebens und der
angemessenen Auffassung der Wirklichkeit
außer dem Menschen , und in ihm gründet das,
was Jean Paul sehr tiefsinnig geradezu als
Pflicht zur Heiterkeit bezeichnet hatte . In diesem
Zustand fühlt sich der Mensch „offen jedem
schönen Entschlüsse“ . Er kann gar nicht anders
als tätig dem Guten entgegenstreben. In diesem
Sinne hieß es schon eben , daß unter dem Himmel
der Heiterkeit kein Gift gedeiht, oder an andrer
Stelle mit zugespitzter Deutlichkeit: „Es gibt
keinen heitren Teufel. “ Es gibt eine tiefe innere
Wesensgesetzlichkeit, nach der Heiterkeit und
Bosheit einander ausschließen , Heiterkeit und
Güte dagegen einander notwendig bedingen.
Ernst Kreuder :

Phantasie und C/ewi5sen

reiche Geschenke oder festliche Tafel. Das gab schmerzen lassen, was ich an Dir gefehlt habe , verhindern. Jean Paul betont in diesem Sinn:Dein Sohn Karl August . „In einer Seele voll Unmut und Verdruß erstickt schon

Die Bewertungen unserer Zeit erfolgen nach
dem Vorurteil des Nutzens, der Nützlichkeit.
Was keinen Nutzen einbringt, ist nutzlos und
damit sinnlos. Eine glatte Rechnung : Der
Nutzen wurde zum Sinn. Wollten wir diese
Bewertung einmal umkehren, dann hieße es :
was keinen Nutzen einbringt, ist sinnvoll, das
Nutzlose ist der Sinn. Folgen wir dieser Um¬
kehrung für eine Weile , ohne sie zu einer Be¬
hauptung zu machen .

Zum gemeinhin Nutzlosesten in dieser Welt
zählt mit einzigartiger Übereinstimmung das
Träumen . Diese Meinung besitzt sozusagen
die „absolute Mehrheit“ . Ein Träumer ist bei
uns ein Mensch , der überall im Wege steht,den man nirgends und zu nichts gebrauchen
kann . Er ist noch kein Narr , aber beinahe

ein Phantast . Narren und Phantastenes nicht in Deinem bescheidenen Haus. Es ist
die selbstlose, die unerschöpfliche Liebe, mit der
Du mich geliebt hast , und der ich in diesen
sechzig Jahren bei keinem Mehschen und an
keinem Ort mehr begegnet bin . Dieser Liebe
mögen sich auch andere Söhne rühmen, aber
die Deine war mehr von der redlich nüchternen
als von der zärtlichen Art , die sich im rein
Menschlichen erschöpft . Über Deiner lag der
Glanz des Glaubens an das Kind von Bethlehem.
Denn nicht nur über die Priester , auch über die
Mütter erreicht Gott die Söhne. Du nahmst
Deine Kinder aus Gottes Hand , Du wolltest sie
vor ihm verantworten und alles tun , sie wieder
dahin zu bringen , woher Du sie empfangen
hattest . So hast Du alles, was ich tat und sagte,
wie Maria in Deinem Herzen bewegt. Du hast
immer Gott in Dein Verhältnis zu uns mit hin¬
eingenommen, wohl wissend, daß es besser sei,
uns, wenn Du einmal davon müßtest , Gott als
den Menschen zurückzulassen , weil selbst Mut¬
terliebe uns einst nicht über den Graben tragen
könne . \

*
Deshalb hast Du, auf Hoffnung und späte

Frucht vertrauend , früh unseren kindlichen
Acker bestellt . Ach, es zeigte sich , daß er nicht
besser war als das vierfache im Gleichnis , viel
Dornen und breite Asphaltstraßen , auf denen
die schnellen Wagen des Erfolges und der Träg¬
heit des Herzens die Saat zerstörten . Ich sehe
und höre Dich, über die Bibel gebückt, das
Weihnachtsevangelium lesen . Wenn wir, nach
den Festen , zur Schule gingen, sahst Du uns,
durch die Fenster des Vaterhauses , „wo , von
Liebe genährt , schneller der Knabe gedieh “ ,
sahst Du uns nach, schon den Tag im Auge , wo
wir den Weg in die Welt nehmen würden und
dort von lauten und stillen Miterziehern so lang
herumgestoßen würden , bis das Beste davon
war und wir endlich hineinpaßten . Du hättest
Deinem Jüngsten wie Gott dem Tobias gern
einen Engel mitgegeben, der ihn integer vitae
wieder heimbringe .

Diesen Tag hast Du nicht mehr erlebt. Du
starbst früh , ich war kaum 17 Jahre alt . Du
hattest mir Deinen Konflrmationsspiuch mit¬
gegeben: „Welchem viel gegeben ist, bei dem
wird man viel suchen.“ Er hat michoft gehalten,aber Du hättest , wenn Du erlebt hättest , was
ich und andere aus mir gemacht haben, oft mit
Maria fragen müssen : „Mein Sohn, warum hast
Du uns das getan ? “ Ich hätte keine Antwort
darauf geben können. Die letzte Station Marias, Die Qeburt Christi , von Velaco de Coimbra (16 . Jahrh .) im Budapester Museum

Taggadin !“ (Zu deutsch etwa : „Quitschequack -
Dudelsack.“)

Wir fanden ein ärmliches, übermäßig geheiz¬
tes und übermäßig ungelüftetes Zimmer. Ein
schirmloses Küchenlämpchen blakte neben der
Tür . Ein winziges Wesen, in Decken gewickelt ,
hockte im Halbdunkel neben dem Ofen . Es gab
uns der Reihe nach die Hand und ließ sich
unsere Namen sagen. Ich starrte Lisbeth an und
wartete klopfenden Herzens auf all das Bunte,
Lustige, Zutrauliche und Herzenswarme, das
aus der Anfangsscheu dieser Begrüßung auf-
sprühen mußte . Ein ältliches Mädchen kam dazu ,Lisbeths Nichte, mit der sie lebte, und machte
sich geschäftsmäßig an das Auspacken unseres
Weihnachtspakets . Mein Vater fragte herzlich
nach Lisbeths Gesundheit.

Eine unerklärliche Beklommenheit hatte von
mir Besitz genommen. Meine Brüder schwiegen
und sahen gleichgültig der auspackenden Nichte
zu . Mein Vater aber plauderte nach seiner Art
unbefangen und aufgeräumt . Ja , bemerkte er
denn gar nicht, was hier geschah ? Ich war in
dem Alter , welches noch das Unmögliche zu
versuchen liebt und dem Schicksal Gewalt antun
zu können meint . Ich faßte mir ein Herz und
sagte schluckend: „Bitte singen Sie doch Tudo -
lin-Taggadin.“ — „Wo wär ich denn singen? “
erwiderte sie hart . „Altes Mensch hätt ’ Schande ,
zu singen.“

Mein Vater sah nach der Uhr und sagte, wir
müßten jetzt zur Kirche. Wieder gaben wir der
Alten die Hand , wieder klingelte der Schlitten
über den knirschenden Schnee. Mich hielt eine
rätselhafte Todtraurigkeit umklammert — im
Schlitten, in der Kirche, auf dem Heimweg, ja
selbst :noch zu Hause —, bis endlich die Tür
zum Weihnachtszimmer sich öffnete und vor
meinem Tischchen unter dem Lichterbaum die
langen braunhölzernen Schneeschuhe,standen.

Foto ; Marburg

zählt der Nutzmensch zu jener Kategorie des
Unnützen , die man in der Pflanzenwelt Un¬
kraut nennt . (Welch entstellende Bezeichnung
hier vorliegt , wird deutlich, sobald man sie
auf den Menschen anwendet : ein Unmensch ;
oder auf das Tier : ein Untier .) Das verachtete
Träumen wäre dann das Unkraut unter den
Gedanken. Unter Erwachsenen spricht man
wenig davon . Allenfalls wenn man im Traum
gequält wurde , schweißüberströmt oder mit
einem Schrei' des Entsetzens erwachte. Nach
dieser Feststellung geht man zur Tagesord¬
nung über .

Es gab früher ein Plakat , das hatte folgen¬den Text : „Der Knochen ist wertvoller Roh¬
stoff.

' Aus Knochen gewinnt man : Glyzerin,Stearin , Pech, Leim, Gelatine usw.“ Damit
wurde der Knochen zu einem Füllhorn des
Nutzens. Wie würde nun jemand ein Plakat
aufnehmen , das folgenden Inhalt hatte : „Der
Traum ist wertvoller Rohstoff. Aus Träumen
gewinnt man : Dichtung, Musik, Kunstwerke,Erfindungen usw .“ Er würde denken, man
wollte ihn hinters Licht führen . Vielleicht aber
würde er einmal über das Träumen nach -
denken, dieses Nutzlose, Überflüssige, Dann
könnte er unter Umständen zu folgendem Re¬
sultat gelangen : Sobald das Träumen in mir
beginnt (wir denken zuerst an das herkömm¬
liche Träumen während des Schlafs ) , werde
ich zu drei ' Personen . Die erste Person kann
als der Verfasser des Traums bezeichnet wer¬
den, als der Traum -Autor . Die zweite als der
Zuschauer. Denn während ich die Traum¬
geschehnisse produziere , erlebe ich sie , meist
gebannt . Die dritte Person ist der Mitspieler,da ich in jedem Traum eine (wenn auch oft
unwahrscheinliche) Rolle spiele.

Der Vergleich mit dem Roman liegt nahe.
Wir können daher sagen, jeder Träumende
ist sein eigener Autor , sein eigener und ein¬
ziger Leser und eine der wichtigsten Figurenseiner Traumschriftstellerei . Kehren wir zu
dem verwunderten Plakatleser zurück, um ihm
das erhellende Stichwort zuzurufen, auf das
es jetzt ankommt : „Phantasie !“ Sie gilt eben¬
falls als höchst überflüssig , nutzlos und daher
verdächtig. Oft genug hieß es von einem Men¬
schen, den man bei nutzbringenden Beschäf¬
tigungen nicht brauchen konnte : er hatte zu¬
viel Phantasie . Er war ein Phantast . Diese -
weitverbreitete Mißbilligung ist mit beteiligt,:daß die Phantasie der Menschen verkümmerte.
Daß unser Tag zum Alltag wurde. Daß die
meisten phantasielos wurden und damit — ge¬wissenlos!

Die hinter uns liegende Weltkatastrophekonnte hereinbrechen , weil die Menschen u . a.ihre Phantasie mißbilligten . Wer ihnen diese
Katastrophe vorausgesagt hätte mit allen ’ %grauenhaften Einzelheiten , den hätten sie einenPhantasten genannt . Es genügt also nicht, nurim Schlaf zu träumen ? Nein, es genügt nicht.
Es ist notwendig , sich am hellen Tage Dinge 'Jvorstellen zu können , die es nicht gibt, die esaber eines Tages geben kann . So wird di€Phantasie zu einer wesentlichen Funktion desGewissens. Wenn wir uns das Leid und das 1Elend anderer nicht mehr vorstellen wollen,wollen wir unser Gewissen zum Verkümmern
bringen . Damit ist es erlaubt zu sagen , daß *
Phahtasielosigkeit auch Gewissenlosigkeit ist
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Römisches Tagebuch
Von Gustav Ben| Hocke

Zwischen dem Barcaccia-Brunnen und der
Spanischen Treppe ringen in der lauen Dezem¬
berluft Düfte und Dünste; weder siegen die
mageren Tannenbäumchen aus den Abruzzen
noch der Benzingeruch. Strahlend in ihrem
zarten Kanariengelb triumphieren die Mimo¬
sensträuße an den Ständen vor der Treppe. Auf
den Stufen sitzen schicke Jünglinge und ele¬
gante junge Damen. Die diskutieren über Cha¬
gall und Pergolesi, über Longanesi und über
den heimgegangenen Croce . Daß es Winter zu
sein hat , merkt man nur an der frühen Dun¬
kelheit , die sich mit neblichem Hauch über die
Stadt senkt — gegen fünf Uhr. Ein Vorhang
fällt zwischen Tag und Nacht, rasch, als wolle
irgendwer irgendeine Wirkung erzeugen. Dann
beginnt die römische Wintemacht . Frei von
Schnee und Eis ist sie. Aber die Abende sind
lang.

*

Jede römische Zeitung bietet eine Übersicht
über die „Spettacoli di Roma“ . Der Film, diese
Volks-Droge der heutigen Römer — verschlingt
zwei Drittel des Raumes, den Rest teilen sich
Oper, Theater , Ausstellungen. Spät erst , raffte
die Oper sich auf . Am 8. Dezember öffnete sie
mit „Simone Boccanegra“ von Verdi. Nach dem
gut ausgenutzten vergangenen Verdi-Jahr hätte
man anderes erwartet . Auch das übrige Pro¬
gramm zeugt nicht von entfesselter Phantasie .
Immerhin bietet die Oper der Hauptstadt , die
jetzt staatlich und nicht mehr königlich heißt,
einige Novitäten . „La Luna dei Caraibi“ von
Lualdi gilt als „nuovissima“ ; ebenfalls die
„Bolle di Sapone“ von Casavola, der „Macbeth“
von Bloch und die „Enea“ von Guerrini . Klai-
ber wird im März den Ring des Nibelungen
dirigieren. Der Erfolg ist jetzt schon sicher .Brahms und Wagner : alles überfüllt . Mozart
achten die Römer gering. Er ist ihnen zu
„engelhaft“ . Rom war immer eine Stadt derderben Genüsse, der Vorliebe für Satire , der
Schwärmerei für dialektischen Volkswitz. Um

Französisches Familienleben / Einst privat -
heute öffentlich belichtet

Von unserem Korrespondenten E . G . Paulus
Paris . Der Franzose liebt mit dem Herzen

und heiratet mit dem Verstand — ist die kür¬
zeste Formel, auf die sich das Verhalten der
letzten Generationen in Frankreich gegenüberden Problemen Liebe , Ehe und Familie brin¬
gen ließe. Alldieweil die Söhne der Bourgeoisieihre Ehefrauen nach Vermögensinteressen er¬
wählten und die Väter lediger Töchter diese
unter Berücksichtigung von Familien- und
Standesinteressen vergaben , folgte daraus —
wenn nicht zufällig persönliche Neigung und
wirtschaftliches Interesse in Einklang standen
— oftmals die Maitresse für den Ehemann und.der Liebhaber für die Frau , was eine Biblio¬
theken füllende Literatur der letzten hundert
Jahre eingehend beschrieben hat . Es folgteaber aus diesem Verhalten auch das in Frank¬
reich häufiger als anderswo vorkommende blu¬
tige Liebesdrama, dessen aktuellstes Beispiel
der Fall des jungen Staatssekretärs Pierre Cha-
valliers ist . Dieser Fall aber brachte, soziolo¬
gisch gesehen, ein symptomatisches Novum ,als damit das Problem der Studentenehe ganz
allgemein, sodann aber beleuchtet wird , in
einem wie starken Maße die Veränderungender wirtschaftlichen Lebensbedingungen das
Familien- und Eheleben in Frankreich beein¬flußt haben.

Der Werkstudent, der nach dem ersten Welt¬
krieg in Deutschland die alte Burschenherrlich¬
keit ablöste, ist in Frankreich in den letzten
20 Jahren zu einer immer häufigeren Erschei¬
nung geworden. Mit der Notwendigkeit, sich
das Studium ganz oder teilweise selbst ver¬
dienen zu müssen — jeder vierte Student in
Frankreich ist heute erwerbstätig — trat der
Student vorzeitig in das Erwerbsleben ein. Die
Sozialgesetzgebungförderte den Abschluß einer
frühen Ehe oder ein eheähnliches Verhältnisund Farmiienbindungen, die in früheren Zei-

richtet, um durch das In-Aussicht-Stellen ma¬
terieller Vorteile für die Eltern die Geburten¬
zahl zu erhöhen. Nach einem staatlich festge¬
setzten sogenannten Grundlohn erhalten arm
und reich , Lohnempfänger und Unbeschäftigte
den dreifachen Betrag dieses Grundlohnes bei
der Geburt des ersten und den zweifachen Be¬
trag bei der Geburt: des zweiten und jedes
folgenden Kindes . Bedingung für diese Zuwen¬
dung ist , daß die Ehepaare Fristen einhalten
und das erste Kind spätestens nach zwei , das
zweite spätestens nach fünf und das dritte spä¬testens nach acht Jahren nach erfolgter Ehe¬
schließung vorweisen. Vom zweiten Kinde ab
werden regelmäßige Kinderzulagen gezahlt und
falls der Vater Alleinernährer der Familie ist
und die Mutter über kein Einkommen verfügt ,
gibt es Sonderprämien. Neben diesen allen zu¬
kommenden Kinderbeihilfen erhalten die Be¬
amten nach dem Einkommen gestaffelte Kin¬
derzulagen. Es gibt Wobnungsbeihilfen an Fa¬
milien mit zwei und mehr Kindern , Steuer¬
ermäßigungen von 15—100 Prozent , je nach
Einkommen und Kinderzahl , Ermäßigungen
füt- Eisenbahnkarten, Gas - und Strompreise.

Das System mit staatlichen Lenkungsmaß¬
nahmen die Steigerung des Nachwuchses au

stimulieren, die Geburtenkontrolle zu verbie¬
ten und Abtreibungen drakonisch zu bestrafen
hat an Stelle des Geburtenrüdegangs einen
Geburtenüberschuß von 2—300 000 im Jahr ge¬
bracht, wobei allerdings auf die rund 800 000
Geburten im Jahr 250 000 uneheliche Kinder
entfallen . Haben Bevölkerungspoütiker einst
gegen den Egoismus des sprichwörtlichen
Satzes „madame ne veut pas d ’enfant “ — die
Gnädige will kein Kind — gewettert , so hat
man geschwiegen , als aus ebenso egoistischen
Motiven Kinder zum Zweck der Wohnungsbe¬
schaffung und Einkommenserhöhung erzeugt
wurden und später solche Kinder, die wirt¬
schaftlichen Erwägungen ihr Leben verdank¬
ten, oftmals dafür büßen mußten, daß sie nach
Aufhebung der Lebensxnittelrationierung und
Verteuerung der Lebenskosten nicht mehr hal¬
ten konnten , was sich die Eltern von ihnen ver¬
sprochen hatten .

Während also einmal in Frankreich täglich
und überall das Kind mit ganz besonderer
Rücksicht umgeben wird — mit dem Kind auf
dem Arm hat der Fahrgast der Autobusse das
Vorrecht vor allen übrigen Wartenden, Poli¬
zisten geleiten Kinder und Schulklassen jeder¬

zeit über den Fahrdamm und postieren sich
zu Schulschluß vor dem Schulausgang, um die
Kinder vor dem Verkehr zu schützen — so
gibt es andererseits das „enfant martyr “, das
„Märtyrerkind “ , über dessen bemitleidenswerte
Existenz die Leser der Tageszeitungen durch
Schilderung von Einzel Vorkommnissen und in
Artikelserien unterrichtet wurden . In einer
Liste, die „Le Figaro“ veröffentlichte, wurden
19 Fälle , die sich innerhalb von 48 Tagen er¬
eigneten, aufgeführt , wo die zumeist unter¬
ernährten und vernachlässigten Kinder von
ihren Eltern — in 9 Fällen mit tödlichem Aus¬
gang — in einer oft grauenhaften Weise miß¬
handelt wurden .

Vor einigen Wochen hat die auf Grund der
sich häufenden Vorfälle begründete Liga für
Kinderschutz in Dijon ihren Jahreskongreß
abgehalten und festgestellt, daß es heute in
Frankreich eine halbe Million gefährdeter Kin¬
der gibt, die mit Anwendung geeigneter Mittel
für die menschliche Gesellschaft gerettet wer¬
den könnten , aber dann wenn man sie ihrem
Schicksal und ihrer Umgebung überläßt , ver¬
loren sind. Zu einem großen Teil sind diese
Kinder Opfer eines Staates, der im Zeitalter
der Sozialisierung glaubte , auch in die priva¬
testen menschlichen Bezirke, zu denen die Fa¬
milie gehört , eindringen und für eine Produk¬
tionsplanung mit einem Prämiensystem wer¬
ben zu können. Das natürliche Leben hat sich
für künstliche Eingriffe, gleichgültig in welcher
Richtung sie erfolgten, noch immer gerächt

Josef Stalin als „Erlöser" neuen Typs
Aber Christbäume werden aus der Bundesrepublik eingeführt / Von Karl Heinz Schwab
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gerecht zu sein: es existiert in Rom eine ver¬wöhnte musikalische Elite . Güte Konzerte gibtes genüg.
*

Ein jüngerer Mann, Franco Castellani, hat
hier vor einiger Zeit ein liebenswertes kleines
Theater eröffnet , das „Teatro dei Satiri“

, undder Name klingt in der Stadt Pasquinos gut.Eröffnet wurde die Saison 1952/53 mit „Mutter
Courage “ von Bert Brecht. Eine Hälfte der An¬
wesenden erklärte erschüttert zu sein, die an¬dere empfand die Szenenfolge als ein „ins
Tragische pervertiertes Kabarett “ . Dort traf
ich eine bekannte deutsche Bühnenbildnerin.Sie meinte : „Es ist eine sehr exakte Kopie einer
mittelmäßigen deutschen Aufführung .“ Im

. „Teatro Valle“ hat die „Italienische Theaterge¬sellschaft ihren Winter mit einer Hamlet-Inter¬
pretation von Vittorio Gassmann eröffnet . Siehat weit über Rom Aufsehen erregt . „Tout
Rome “ war bei der Premiere anwesend, vorallem mindestens drei Dutzend internationale
Fümgrößen, denn Rom , wo man alle drei Tageeinen neuen Film dreht , ist jetzt voll von Stars
aus der alten und neuen Welt.

*
Nach Theater-Schluß das Nachtleben! Wer

auch darin überströmende Phantasie suchen■wollte , weiß nicht, was Rom ist : steingewor¬dene Geschichte , überwältigende Größe der
Überlieferungen, der atmosphärischen Töne, derbeseligenden Veduten. Nachtleben? Restaurantin Trastevere , heldenmütig übersteigert vonromantischen Folkloristen aus aller Welt . Neon¬licht , betäubender Lärm, gutes, durchaus
„charakteristisches“ Essen, selten aber kulinari¬sche Meisterschaft. Vorzüglich sind nur diePreise. Spitzenweine sind selten.

ten ausgeschlossengev^ sen wären , als noch die
Vorbedingung, galt , daß ein Famiüenbegriinderzuvor imstande sein müsse, eine. Familie zuernähren . Heute ' aber sind von den 120 000Studenten in Frankreich (viermal so viel wiein 1900) 12,5 Prozent verheiratet , innerhalb von
3 Jahren hat sich der Anteil der Studenten,die Kinder haben, von 3 Prozent auf 7 Prozentmehr als verdoppelt.

Die Veränderung der Gesellschaftsstrukturin Frankreich, bedingt durch die Vermögens¬
umschichtung einer seit 30 Jahren anhaltenden
permanenten Inflation, zeigt ihre Wirkungennicht nur bei der nicht mehr sorglos studie¬renden Jugend , sondern das in Frankreich
überhaupt keiner Lösung entgegensehende
Wohnungsproblem ist ein weiterer wirtschaft¬licher Faktor , der immittelbare Folgen für das
Familienleben bringt . Eine Untersuchung hat
ergeben, daß 80 Prozent der Scheidungen von
Ehepaaren im Alter von weniger als 28 Jahren
nur auf das Zusammenleben mit den Schwie¬
gereltern zurückzuführen ist. Von 48 000 bean¬
tragten Scheidungen wurden 25 000 nur wegenangeblicher Unhaltbarkeit der äußeren Lebens¬
umstände und nicht aus Liebeskonfllkten oder
Einwendungen gegen die Person des Ehepart¬ners beantragt .

Als Marschall Pötain die Worte Travaiil , Fa¬milie, Patrie (Arbeit, Familie, Vaterland ) zur
Devise des Vichy-Staates erhob, hat die dem
Zug der (nationalsozialistischen) Zeit folgende
französische Gesetzgebung alles getan , umdurch staatliche Maßnahmen den Geburten¬
überschuß zu fördern . Die Sozialgesetzgebungnach dem Krieg ist von dieser Linie nicht ab¬
gewichen und mit den Gesetzen von 1946 ist
ein ganzes System von Zuwendungen einge-

Die 18 Millionen Deutschen in der sowjeti¬
schen Besatzungszonebegehen in diesem Jahre
das Weihnachtsfest zum ersten Male im Zei¬
chen des „planmäßigen Aufbaus des Sozialis¬
mus“ . Was das bedeutet, halben sie gerade in
den letzten Wochen mit aller Deutlichkeit er¬
fahren : Säuberungen, die einen Prozeß nach
Prager Muster andeuten , und eine Versorgungs¬
krise , die die offizielle Fünfjahresplan -Parole
des „Besser leben als je zuvor“ Lügen *straft .

Nicht das allein aber bedrückt die unfrei¬
willigen Bürger der „deutschen demokratischen
Republik“. Viel schwerer wiegt letztlich die
rigorose Beschränkung der Verbindung mit
ihren Brüdern und Schwestern im Westen
durch die Isolierungsimaßnaihmen der Grote-
wohl-Regierung und das Scheitern der großen
Hoffnung auf die Wiederherstellung der Ein¬
heit Deutschlands. Und über allem steht die
bange Frage : wie soll es weitergehen?

In der Sowjetzone wird das kommunistische
Regime unter der Aufsicht der sowjetischen
Besatzungsmacht und unter der Parole des
„Sozialismus“ mit allen Mitteln rücksichtslose
gefestigt, wird die „Volksdemokratie“ Zug um
Zug verwirklicht. Der obligatorische, von Amts
wegen dekretierte Aufbauoptimismus kann
nicht darüber hinwegtäuschen, daß Weihnach¬
ten 1952 für die Menschen dort kein wahrhaft
frohes Fest werden wird . Gewiß, auf Weih¬
nachtsbaum und Weihnachtsmann müssen sie
nicht verzichten, aber der christliche Inhalt der
Weihnacht wird in der Öffentlichkeit völlig
ausgeschaltet.

So etwa Wie das Fest des „Väterchens Frost“ ,das die Sowjetmenschen im Januar feiern,kommt dabei heraus . Weihnachtsmärkte stehen
unter dem Motto „es lebe der Friede unter
den Völkern“

, Reden von Staats - und Partei¬
funktionären fordern zum verstärkten „Frie¬
denskampf gegen den Imperialismus“ auf , und
beim Ostberliner Weihnachtsmarkt wird gar
noch die Waffenbrüderschaft zwischen sowjet-und ostzonaler Volksarmee als Friedensgaran¬tie gepriesen.

Die Botschaft „Friede den Menschen auf Er¬
den“ wird ersetzt durch die kommunistische
Parole „ex Oriente pax“ — aus dem Osten, das
heißt natürlich aus der „Sowjetunion“

, kommtder Frieden, und als Erlöser neuen Typusfeiert man statt des Kindleins in der Krippeeinen schnauzbärtigen Georgier, den „weisen
Führer der Völker“ , Generalissimus Josef
Wissarionowitsch Stalin. Den Anlaß dazu bot
wie alljährlich der Geburtstag des sowjetischenStaatschefs am 21 . Dezember, und in dem da¬
mit verbundenen unvermeidlichen Propaganda¬rummel ging jedenfalls in der Öffentlichkeit
die schöne Vorwedhnachtsstimmung völligunter .

„Schöner als zuvor“ soll in materieller Hin¬
sicht das aus den Herzen der Menschen nun
einmal nicht zu vertreibende Fest werden,wenn man den spaltenlangen Versicherungender Ostpresse glauben schenken will. Da steht,was alles für kostbare Devisen importiert wird,um den Werktätigen ein frohes Fest zu berei¬
ten : Mastgänse aus Polen, Tokayer aus Un¬
garn, Orangen und Zitronen aus Italien , Sekt

von der Krim und , men höre und staune , sogar
„der berühmte sowjetische Kognak“

, letzterer
allerdings nur in Weinen Mengen. Schließlich
werden im Rahmen der interzonalen Handels¬
vereinbarungen noch für 300 000 Mark (Ver¬
rechnungseinheit) Weihnachtsbäume aus der
Bundesrepublik eingeführt.

Erheblich weniger rosig als diese Aufzählung
von Importdelikatessen glauben machen könnte,sieht es aber mit der Versorgung der Bevölke¬
rung mit den wirklich notwendigen Lebens¬
mitteln aus. Zwei Wochen vor Weihnachten
mußte Ministerpräsident Grotewohl persönlich
eingestehen, daß die Butter - und Margarine¬
versorgung so gut wie völlig zusammengebro¬
chen ist , daß es nicht genügend Zucker gibt,daß kein Gemüse da ist und die Kartoffeln
knapp sind und auch beim Fleisch nicht alles
so ist wie es sein sollte.

Daß es mit der Versorgung hapert , ist nicht
zuletzt auf den steigenden Bedarf und die Be¬
vorratung für die „Volksarmee“ zurückzufüh¬
ren , die bei früherer Ratifizierung der deutsch¬
alliierten Verträge der Bevölkerung der So¬
wjetzone noch als „Weihnachtsgeschenk“ be¬
sonderer . Art präsentiert werden sollte. Vor¬
läufig aber bleibt es doch noch bei der kaser¬
nierten Volkspolizei (Heer), der See- und Luft¬
polizei , die mit ihrer gegenwärtigen Stärke
von 130 000 Mann immerhin schon eine Streit¬
macht darstellen.

Die nicht-militärische Volkspolizei verwendet
inzwischen erhebliche Energien auf Gepäck¬
kontrollen ostzonaler Berlin-Reisender, denen punkt stehen.

Englands Ausnahmefahr 1953 j
Von unserem Korrespondenten C. Geyer

es dadurch kaum noch möglich ist , ein paar
Weihnachtsgeschenke in Westberlin einzukau¬
fen und sie unbehelligt nach Hause zu brin¬
gen. Besonders auf Westberliner Schuhe, noch
im Vorjahre das schönste Geschenk auf vielen
Gabentischen, haben es die Vopos abgesehen.Selbst wer die neuen Schuhe vorsichtshalber
gleich anzieht , kommt nicht durch. Die Kon¬
trolleure nehmen sie ihm ab und verkaufen
ihm für fünf Ostmark ein Paar Strohschuhe,damit er nicht auf Strümpfen nach Hause ge¬hen muß,

So rieht es Weihnachten 1952 in der Sowjet¬
zone aus . (AP)
Weihnachten in Englands Königsfamilie

Sandringham , England (AP) . Ungezwungenund fast häuslich wird die englische Königs-
famdlie in diesem Jahr Weihnachten verbrin¬
gen. In Sandringham wollen sich die fünfzehn
Familienangehörigen von der Königin-Groß¬
mutter Mary bis zur erst zwei Jahre alten
Prinzessin Anne um den Mittagstisch versam¬
meln und in engstem Kreise feiern , bevor Kö¬
nigin Elizabeth am 15 Uhr ihre Weihnachts-
Ansprache über den Rundfunk hält . Das Festder Kinder beginnt mit einer kleinen Tee-
geseUSchaft , die für die vier Prinzen und die
kleine Prinzessin Anne später veranstaltetwird . Neben Anne als der einzigen „Dame“
werden Prim Charles, der Thronfolger, diePrinz«i William und Richard von Gloucesterund Prince Michael von Kent hier im Mittel-
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Ferien von
Sorgen und Politik

London. Am 1 . Januar 1953 beginnt für
England ein Jahr , dessen Hauptenedgnds in die¬
sem Jahrhundert nicht wiederkehren wird, und
das die Engländer sich nicht verderben lassen
wollen, komme was da wolle.

An allen Ecken und Enden werden rie tag¬
aus, tagein daran erinnert , daß im Juni die
Krönung der jungen Königin stattfindet . Über¬
all in London wird bereits geklopft, gehäm¬mert , genaht und angestrichen. In der großen
Prachtstraße The Mail , die zum Königspalastführt , werden bereits die Tribünen errichtet ,der Umbau von Westminster Abbey hat begon¬
nen, die Zeitungen sind voll mit Beschreibun¬
gen der Prachtgewänder der Herzoginnen, Grä¬
finnen, Marquisen und Baroninnen, der Kron-
juwelen , der geplantenStraßendekorationen . Das
ist keine Zeit für Neujahrspessimismus. In der
Neujahrsnacht werden die Londoner das Krö¬
nungsjahr mit freudigem Lärm und mit noch
mehr Kanonenschlägen, Fröschen und Raketen
begrüßen als sonst.

Früher einmal war prophezeit worden, im
Jahre 1953 werde der dritte Weltkrieg aus¬
brechen. Aber dies ist das Krönungsjahr !

Sie sind alle daran beteiligt, nicht nur , weil
das Jahr mit einem guten Geschäft winkt , weil
der erwartete Strom der Gäste Geld ins Land
bringt , das sich in viele hunderttausend kleine

Amerikanische Weihnachten 1952
Kris-Kringle, Tannenbaum und Stille Nacht

Lichter, Trubel , Weihnachtsstimmrang, frommeMusik und Carols aus jedem Musikautomaten:
es fehlt nichts an den traditionellen Vorberei¬fengen zum Empfang der frohen Botschaft
«Fear not, for behold, I bring you good tidings°f great joy !“ Steht nicht in diesen New Yor¬ker Dezembemächten die Cassedopeia so hoch«*n Himmel, daß sie nicht wie ein drohendes Wfwar — Krieg) , sondern wie ein freundlichesM (merry ) zu lesen ist?

In der Innenstadt ist freilich nicht viel vomSternenhimmel zu sehen. Er wird von denLichtem der City überstrahlt . Hoch oben and®r Spitze des Empire State Building leuchtet^er Weihnachtsstem , an dreißig Straßenkreu¬
tengen der Fifth Avenue sind gewaltige Tan-
fienbäume errichtet und mit bunten Lampentesteckt. Lichtkaskaden überfluten die elegan¬ten Geschäftsstraßen, Franklin Simon hat seineFassade mit Kerzen erleuchtet und selbst Leote*d Leonora, die beiden überlebensgroßenMarmorlöwen der Public Library haben einen
Weihnachtsschmuck aus hundert Meter Tan -
Bengirianden und dreißig Meter roten Bän-"Wn angelegt. Vor den großen Warenhäusern"*scy und Gimbei ist Santa Claus, der ameri-

Eisenbahnen oder Indianerausrüstungen , die
Mädchen Puppen und Puppenküchen, natürlichmit elektrischem Herd. Für die Damen aber
hat Paul Wedelrind einen von oben bis untenmit Juwelen besetzten Reißverschluß, Zippergenannt, geschaffen, und die Zobel - und Nerz¬
pelze kosten 20—30 000 Dollar. Irgendwer muß
aber wohl auch die süfoerplattierten Korkzie¬her für 20 Dollar das Stück kaufen , die Brief¬öffner zu 25 Dollar oder die Briefwaage, die
bei jeder Benützung einen kleinen Niagarafallin Bewegung setzt. Über den Geschmack soll
man nicht streiten.

Die Geschäftsleute sagen, das Weihnachts¬
geschäft werde nach langsamem Anlauf einen
neuen Rekord erreichen. Beschäftigung und
Löhne waren noch nie so hoch wie jetzt und
allein der Christmas Club verteilt an seine
12 Millionen Mitglieder jetzt über eine Mil¬
liarde Dollar, die sie für ihre Weihnachtsein¬käufe gespart haben.

Vor zwei Jahren lag der düstere Schattendes schweren Rückschlages in Korea über der
Vorweihnachtszeit; jetzt vertraut man darauf ,daß Ike schon eine Lösung des Problems fin¬den werde. Nach dem Sturm der Wahlmonate

Claus unterm Mdstelzweig geküßt hat “ ; nicht
sehr schön , aber immer noch besser als der
Schlager von 1948 : „Alles , was ich mir zu
Weihnacht wünsche , sind zwei neue Vorder¬zähne.“ Von der neuen Platte , die der zwölf¬
jährige Jimmy Boyd zur Gitarrenbegleitungbesungen hat , sind bereits mehr als eine Mil¬
lion Stück verkauft . Aber auch in Amerika
singt man unser schönstes Weihnachtslied „Si¬lent night, hdty night“ . Die aus 13 verschiede¬nen Ländern stimmenden Mitglieder der Cos-
mopolitain Society singen „Stille Nacht“ sogarauf Griechisch , Türkisch und Chinesisch. Chor¬knaben in roten Röcken und weißen Kragenziehen durch die Hospitäler, um die Kranken
mit Weihnachtsliedem zu erfreuen ; man ge¬denkt mit Feiern und Geschenken nicht nurder Armen und Verlassenen, sondern auch derHunde, Katzen und Vögel .

Wenn der Ausdruck Yule (Jul ) ein Erbe ausdem germanischen Bereich ist, so verleugnet
„Kris Kringle“ seine deutsche Herkunft nicht:
es ist nichts anderes als ein verballhorntes
Christkindle. Auch mit dem „Dresdner Christ-stoüen“, der unter diesem Namen verkauft
wird, haben wir den Amerikanern ein Weih¬
nachtsgeschenk gemacht; die Weihnachtsfeierselbst unterscheidet sich freilich von der un¬
seren wie ehe elektrischen Birnen am ameri¬kanischen von den Kerzen an unserem Weih -

Bäche verteilen wird , sondern weil rie alle in¬nerlich daran teilnehmen. Dies ist eine Volks¬
angelegenheit. Sie alle reden davon, zu Hause,in den Wirtshäusern , in Fabriken und Büros.Ob Mrs. Smith auf dem Umwege über eineOrganisation einen Triibünenplatz erhaltenwird , das wird rie das ganze Frühjahr hin¬durch beschäftigen. Mrs . Miller ist betontfreundlich den Nachbarn gegenüber; denn dieNachbarn haben einen Fernsehapparat . Dassind kleine Dinge, AUtagsddnge? Aber dieseDinge werden Leben und Stimmung der eng¬lischen Bevölkerung im neuen Jahr beeinflus¬sen. Die Engländer haben sich vorgenommen,dieses Jahr zu feiern , und sie werden es feiern.

Es ist ein großes "Wort — aber das englischeVolk ist entschlossen, im Jahre 1953 Ferienvon seinen Sorgen, an denen es keinen Mangelhat , wie von den brennenden Weltproblemenzu nehmen . Ein neues Regime, eine vor Jugendstrahlende schöne Königin im Krönungsjahrbedeuten für den Mann auf der Straße eineunmittelbarere Wirklichkeit als Rußland, Korea,Malaya, Persien , Ägypten, Kenya und die Dol¬larlücke. Dieser mutige, gewollte Optimismuswird bestimmt bis weit in den Spätsommer1953 Vorhalten — bis der Ernst des Lebenswieder beginnt
Vielleicht sind die Engländer leichtsinnig,vielleicht ist es auch natürliche Entspannungnach den Aufregungen um die letzte Jahres¬wende, als der Übergang zur konservativen

Regierung düstere Prophezeiungen hervorge¬rufen hatte . Was damals viele fürchteten, ist
Amerikaner , ist doch auch nur an einem Tagegeboren. _ _Am Weihnachtsmorgen lädt der Postbote die nicht eingetreten , weder Massenarbritriosfekritnoch Massenstreiks mit Massenelend, Ver¬

zweiflung und schweren innerpolitischenKämpfen im Gefolge . Die neue Regierung hat

—- ———— uai «auc . « «ui vrcm uei ttiuiiui i« Kamscnen von aen nerzen an unsere««nasche Weihnachtsmann mit rotem Mantel, ist eine zuversichtliche Stimmung eingekehrt , nachtsbaum. Christmas Eve verbringt man ge-
wöhnlich außer Hause, wer es sich leisten kannin der Metropolitan Opera, in einem Broad¬
way Theater oder bei dem berühmten Eis¬
hockeyspiel in Madison Square Garden . Weih¬nachten feiert man am 25 . Dezember und euch
nur an diesem Tage ; denn Christus, sagen die

^ rißem Bart und großer Kapuze in Person die von der neuen republikanischen Regierungfttfrnarschiert, und alle Schaufenster wetteifern einen der freien Wirtschaft freundlicheren111der Fülle köstlicher und kostbarer Geschenke . Kurs, Herabsetzung der Steuern , Ordnung im
j Daddy wird rieh zwar wie jedes Jahr mit Innern und nach außen erhofft .üblichen Weihnachtsschlips begnügen Der neue Weihnachtsschlager beginnt mit“•“Men ; die Knaben bevorzugen elektrische den Worten „Ich sah, wie Mommy den Santa

dicken Stapel von Weihnachtskarten ah, die
jeder jedem schickt . Dann geht man in dieKirche und nur , wo die Kinder es gar nichterwarten können, wird der Weihnachtsbaum
schon vorher entzündet , oder richtiger, einge¬schaltet. In Häusern mit englischer Traditionwird der Mistelzweig aufgehängt ; seit dieMistel zur Strafe für Baldurs Tod vom Erd¬boden verbannt wurde , steht sie unter der Ob¬hut Freyas , der Göttin der Liebe: daher dieKußsitte. Das dritte Weihnachtssymbol sind
Stechpalmenkränze, mit denen Tür und Fen¬ster geschmückt weiden .

Es hat etwas sehr Beruhigendes zu wissen,daß am Rande der gehetzten und übernervösenStadt New York Menschen leben, die in die¬
sem Jahre die Weihnachtsbäume fällten , die
sie vor 15 Jahren pflanzten, und daß rie dieneuen Keimlinge setzten, die erst 1967 als statt¬
liche Bäume in die Stadt wandern werden.Hier gibt es ganze Wälder, die nur aus Weih¬nachtsbäumen bestehen.Natürlich darf auch in Amerika am Weih¬nachtsfest Essen und Trinken nicht zu kurzkommen. Chdckendinner ist das mindeste. Weretwas auf sich hält , hat einen ordentlichen
vielpfündigen Truthahn auf dem Tisch , den dieganz feinen Leute mit Austern garnieren . Eng¬land steuert zum Festmahl den Plumpuddöngbei und den Whisky. „After aU , it ’s Christ¬mas“

, sagen die New Yorker. Am 26 . Dezem¬ber kehrt man dann mit leichtem „hangover“
(Katzenjammer) wieder zum Alltag zurück —
und rüstet für Silvester, das wie ein großerKarneval gefeiert wird. Egon Heymann.

rieh eingerichtet, Neuwahlen sind von der Ta¬
gesordnung aibgesetzt , die neue temperierteAusterity setzt die alte Gewohnheit fort . Derinnenpolitische Himmel ist da/bei keineswegsheiter , aber neue Stabilität ist nach dem Re¬
gierungsübergang eingetreten . Keine neuenÜberraschungen oder Befürchtungen drohen-neben den gewohnten.

Eine glanzvolle Wintersaison in London ver¬spricht eine noch glanzvollere gesellschaftlicheHochsaison im kommenden Jahr , an der ganzEngland durch das Medium der Massenpressemit ihren Bildern, mit Hilfe von Kino undFernsehen teilnehmen wird.
Es könnte Gründe für die Engländer geben,weniger optimistisch und etwas sorgenvollerzu sein. Die Verlustlisten aus Korea in denZeitungen sind ein Memento. „Wenn nur unserJunge wiederkommt !“ das ist der Neujahrs¬wunsch mancher Mutter . Aber der Optimismuseines neuen Regimes steht im Vordergrund.
In den großen Geschäftsstraßen Londonsdrängen sich größere Menschenmengen als imVorjahr . Jenseits der Politik sind die Londonervon der Stetigkeit des Lebens überzeugt undblicken vorwärts auf den Juni .
Das ist eine kurze Perspektive für ein neuesJahr — aber sie wissen, was rie mit Bestimmt¬heit erwarten können.

Ui
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Die Berührung / “ h“ ähiu ”g

Malerischer Bergwinter Bild : Schlesiger

Die Beichte / Von
Giovannino Guareschi

Es war ein Jahr vor dem ersten Kriege, als
mein Vater an einem Novembermorgen des
Jahres 1913 nach dem Empfang der Post plötz¬
lich ein Kuvert hochhielt , das mit fremden bun¬
ten Marken beklebt war . Bevor ich es erraten
konnte , woher der Brief sei , hatte er ihn schon
geöffnet, seine Augen wurden immer vergnüg¬
ter , während sie das Papier überhuschten, schon
stürmte er , immer noch lesend, über den Korri¬
dor auf die offene Tür der Küche , wo meine
Mutter hantierte . „Sie kommen Weihnachten
aus Baltimore“

, rief er und schwang das Pa¬
pier wie ein Los , das gewonnen hatte . Alles ,was unverhofft kam und womöglich von weit¬
her , machte ihn glücklich. Der Atlas war sein
Lieblingsbuch, und in seiner Bibliothek waren
die berühmtesten Reisebeschreibungen gesam¬melt , von Herodot bis Sven Hedin Meine Mut¬
ter schüttelte lächelnd den Kopf: „So etwas tut
auch nur jemand aus deiner Familie . . . Mitten
im Winter über den Ozean.“ Es entging mir
nicht, daß mein Vater diese Worte nicht ohne
Stolz zur Kenntnis nahm , pflegte er doch auch
mit Vorliebe als Wikinger auf den Kostüm¬
bällen unseres Städtchens 2u erscheinen.

Von jenem Tage an waren die Abende , be¬
sonders die Stunden der Dämmerung von lan¬
gen erregenden Gesprächen erfüllt . Ich saß auf
einem Hocker neben dem Schreibtisch meines
Vaters , das milde Dicht der Bibliothek. Ein
schwebender Duft alten Tabaks durchzog den
Raum —, wenn ich die Hände um meine Knie
faltete und nach oben sah, erblickte ich den
überlebensgroßen Schatten meines Vaters auf
der dunkel getäfelten Wand. Die Worte , die er
sprach, galten einer Vergangenheit, die damals
im deutschen Bürgertum verpönt war , sie. um¬
kreisten voll nachsinnender Geduld die längst
verblaßten Bilder einer zerstreuten Familie,und es geschah sehr bald , daß die bedächtige
Erzählung meines Vaters durchtränkt wurde
von den Farben meiner jungen Phantasie.
Barrikaden in Frankfurt , Freischärler in Bür¬
gerblusen , schwarzrotgoldene Fahnen und die
brennende Konstablerwache , unter Salven vor¬
rückendes Militär in Tschakos und Pickelhau¬
ben, darüber das Läuten der Glocken und der
Flammenschein aus den Fenstern und Dächern
öffentlicher Gebäude . Dann dap vergilbte Bild
eines kaum dreißigjährigen Handwerkers, des
Großvaters meines Vaters , der bei diesen
Kämpfen fiel , die Ausweisung seiner Frau mit
ihren fünf Kindern aus der Stadt , ihre Rück¬
kehr in die Heimat , nach Sterbfritz in der
Rhön, ihr unablässiger Kampf mit der Karg¬heit der Äcker und der Diffamierung durch die
Nachbarn, ihr jahrelanger Stolz und Trotz ge¬
gen die Feindseligkeiten des Dorfes , und
schließlich jener dunstige Morgen im März , als
sie, vier unmündige Kinder an der Hand, her-
austrat aus dem zwangsversteigerten Haus und-
einen alten Bauemkarren bestieg, der sie her¬
unterbrachte zur Stadt , von wo sie nach Bre¬
men fuhr und von dort nach Baltimore. Sie
soll sich nicht umgeblickt haben , als das Schiff
losmachte von der Reede, und auch ihre Kin¬
der durften es nicht. Ihr ältester Sohn jedoch,der Vater meines Vaters , blieb zurück. Er war
bereits Hofkutscher bei einem oberhessischenFürsten und mußte immer die Peitsche hoch-
halten , steil vorbei an der Krempe seines har¬ten Huts , bis der Fürst eingestiegen war und
durch ein Schnalzen die Abfahrt befahl.

Die Tage bis zur Landung der Amerikaner
wurden damals in unserer Familie mit einer
geradezu abenteuerlichen Spannung erwartet .Meine Mutter hielt einen grausigen Hausputz.

Kinder , die Weihnachten geboren werden,müssen nicht selten auf eine Geburtstagsfeier
verzichten. Doch sie haben auch, wenn man
das Schicksal bekannter Weihnachtskinder zu
Grunde legt , mit einem unruhigen Leben zu
rechnen*. Als die bayrische Herzogin Elisabeth
am Weihnachtsabend 1837 in München geboren
wurde , schien es, als werde dies Kind kaum in
der Weltgeschichte eine große Rolle spielen .
Doch schon mit 17 Jahren wurde sie die Gattin
des österreichischen Kaisers Franz Joseph und
mußte jung erfahren , daß keine gütige Fee an
ihrer Wiege im Bayernland gestanden hatte.
Jhre Schwester kam durch ein Brandunglück
in Paris ums Leben, ihr Sohn Rudolph starb
geheimnisvoll im Jagdschloß Mayering, ihr
Schwager Maximilian wurde als mexikanischer
Kaiser erschossen, dessen Frau endete im
Wahnsinn, und Sie selbst wurde nach unglück¬
lichem ruhelosem Leben das Opfer des Mör¬
ders Luccheni am Genfer See .

War nicht auch das Leben des berühmten
Malers Maurice Utrillo , der beim Klang der
Weihnachtsglocken irfi Schatten von Sacre
Coeur geboren wurde , ein einziges Hasten und
Irren ? In der ärmlichen Rue du Poteau wuchs
er auf , wurde ein gefeierter Künstler erst . in
den Tagen, als ihm das Leben übel mitgespielt
hatte . Dem Alkohol verfallen , oft an seiner
Mission als Maler verzweifelt , von Hanger und
Wahnvorstellungen verfolgt , irrte Utrillo durch
das abseitige Paris , um dann in späten Jahren
Trost durch die Religion zu finden . Utrillo
blieb sein Leben lang dennoch einsam, wie
auch der berühmte französische Schauspieler
Louis Jouvet — allzufrüh verstcxroen — ein
Dasein als Einzelgänger führte .

Jouvet der 1885 in der bretonischen Land¬
schaft Finisterre als Sohn südfranzösischer El¬
tern am ersten Weihnachtstage das Licht der
Welt erblickte, hatte ein schweres Leben , ehe
er sich als Schauspieler durchsetzte . Lange
Jahre schien er als Apotheker in der Provjnz
zu versauern , bis endlich sein Stern jäh auf¬
ging. Doch er - fand nur wenige Freunde, ob¬
wohl man ihn später , mit Ehren überschüttete.
Als Herrenmensch und Einzelgänger durch¬
lebte er seine letzten Lebensjahre auf Tour-
nes, in rastloser Arbeit , um dann plötzlich mit¬
ten in seinem Schaffen vom Tod gefällt zu
werden.

Eine einst viel umschwärmte Bühnenkünst¬lerin , die noch 1946 mit einem Jahreseinkom¬
men von 770 000 D-Mark nach unserer Wäh¬
rung der höchstbezahlte Filmstem der ganzenWelt war , führte ebenfalls ein unruhiges undauch unglückliches Leben . Wer kennt heutenoch die bildschöne Deanna Durbin, die amWeihnachtsabend 1924 in Kanada geborenwurde? Seit ihrem 14 . Lebensjahr machte sieeinen fast atemberaubenden Aufstieg durch .Nach vielen privaten Wechselfällen verzichteteDeanna plötzlich,- auf dem Gipfel des Ruhmes

Ließ zwei Gänse stopfen und bestellte für die
Weihnachtsfeiertage eine Köchin aus der Stadt .
Mein Vater beschäftigte sich mit dem Studium
der Seekrankheit und den Möglichkeiten ihrer
Verhinderung. „Es ist mit der Seekrankheit
wie mit allem im Leben“

, rief er eihes Abends
aus , „immer unentwegt in die Feme sehen . . .“
Meine Mutter ließ sich derweilen ein Taftkleid
richten, der blaue Anzug meines Vaters kam
in die Dampfreinigung, ich selbst erhielt zu
meiner Matrosenjacke die ersten langen Hosen
und Halbschuhe aus Chevreauxleder . Als zwei
Tage vor dem Weihnachtsabend das Telegramm
aus Bremen eintraf , wurde der Treppenflurmit Tannenreisem geschmückt, unter der alt¬
deutschen Lampe im Vorplatz schwebte ein
riesiger Mispelzweig , die ganze Wohnung roch
nach Gebäck und Bohnerwachs.

Sie kamen unter einem heftigen Schneegestö¬ber, Wir waren zu ihrem Empfang mit einer
Pferdedroschke zum Bahnhof gefahren , aber

Zeichnung : Willi Egler

bald zeigte es sich, daß wir für das Gepäck,das sie mitbrachten, noch eines Fuhrunterneh¬
mers bedurften . Onkel John , der auf uns -zutrat ,nachdem er die Sperre durchschritten hatte
als existiere sie nicht, rief aus einem hochge¬
schlagenen Pelzmantel heraus : „GlücklicheWeihnacht!“

, die einzigen Worte Deutsch,die er, wie sich später herausstellte , be¬herrschte. Hinter ihm folgte Evelyn , seineFrau und Harriet , ein Mädchen von dunkler ,schweigsamer Schönheit. Sie bestiegen nach
einigen verlegenen -Hallos die Droschke, ichsetzte mich neben den Kutscher auf den Bock,manchmal hörte ich meinen Vater „Oh yes !“rufen . Es klang, als fürchte er , morgen in derSchule sitzen zu bleiben. Zehn Minuten späterstiegen wir alle in einem unartikulierten Ge¬
spräch die Treppe zu unserer Wohnung hinauf .Mutter, die uns die Türe öffnete , umarmteTante Evelyn ; unter Onkel Johns großen Fü-

stehend, auf ihre weitere Karriere , als sie erst
26 Jahre alt war . Mit 18 Jahren heiratete sieeinen der Direktoren der Universal Pictures ,Paul Vaughn , ließ sich vier Jahre später schei¬
den , um mit 23 Jahren ihre zweite Ehe mit
dem Filmproduzenten Felix Jakson zu schlie¬
ßen . Doch auch diesmal fand sie nicht das er¬sehnte Glück daheim . Das war wahrscheinlichmit entscheidend für ihren plötzlichen Ent¬
schluß , sich aus den Ateliers zurückzuziehen.Deanna Durbin und Felix Jakson trennten sich ,und der einstige Weltstar heiratete am 21 . De¬
zember 1950 — kaum noch beachtet — drei
Tage vor seinem 28 . Geburtstag , den franzö¬
sischen Filmregisseur Charles David.

Einzig Isaak Newton, wohl durch seinen ma¬thematischen Sinn hinreichend vor allzu großen
Überraschungen im privaten Leben gesichert —
hat , trotzdem er am Weihnachtsabend 1642 inder englischen Grafschaft Lincoln geborenwurde, ein verhältnismäßig ruhiges Leben ge¬führt , wenn man von gelehrten Streitigkeitenmit Berufskollegen absieht . Pasteur , Glad-
stone und Pestalozzi sind unter dem gleichenSternbild geboren, das den Menschen — wenndie Astrologen recht haben — im allgemeinennicht allzuviel Gutes bringt .

Ich weiß wirklich nicht, genau , ob ich mich
mehr über die Dummheit oder die Klugheitder Menschen ärgern soll . Die Dummheit läßt
sie Kommunisten werden , und die Klugheitläßt sie Atombomben erfinden. Aber die Atom¬
bombe ist ein Kinderspiel im Vergleich zu dem,
was die Wissenschaftler für uns nach dem
nächsten Weltkrieg auf Lager haben werden
Einer , von ihnen, der Amerikaner Dr . Norbert
Wiener , ist nämlich der Meinung, daß jegliche
Tätigkeit der Menschen im Rahmen der indu¬
striellen Produktion dann hoffnungslos über¬holt sein würde. Man würde nur .loch Ma¬
schinen zu erfinden haben , die dann natürlich
ihrerseits von Maschinen hergestellt würde».
Iii einer Autofabrik zum Beispiel würden am
Fließband nicht lebende Menschen, sondern
Maschinen stehen. Irgendwer würde irgendwoauf einen Knopf drücken, und die ganze Fa¬
brik würde dann von selbst laufen .

Solch ein Systran hat natürlich große ■Vor¬teile. Maschinen ermüden nicht, brauchen keine
Feiertage und keine Sondervergütung fürÜberstunden und werden sich nicht gewerk¬schaftlich organisieren. Solange der Kriegdauern wird, wird das natürlich keine Arbeits¬
losigkeit zur Folge haben , denn die freigestell¬ten Menschen haben die Chance, in Eurooa zu
kämpfen und zu fallen . Aber wenn der Krieg

ßen verbreitete sich eine gewaltige Wasser¬
lache über das Parkett , als sei er soeben dem
Ozean entstiegen. Harriet , die etwas abseits
stand , in ihrer schwarzen Kapuze über ' dem
weißflauschigen Cape , wandte sich plötzlich in
vollendetem Deutsch zu mir : „Nimm mir den
Mantel ab .“ Und dann fragte sie, als ich es
unbeholfen und Vorsichtig tat : „Wie alt bist
du ? “ — „Elf“

, antwortete ich und sie sagte:
„Dreizehn .“

Unser Gespräch wurde jedoch durch einen
rumpelnden und knarrenden Lärm untere
brechen . Unten vom Hof schleppten die Trä¬
ger des Fuhrunternehmers die Koffer und die
Kisten Onkel Johns die Treppe hinauf . Vater
und Mutter schoben Kokoslaüfer über das
Parkett , dort wurden die Kisten niedergestellt ,und Onkel John begann sofort mit einem un¬
erhört praktischen Instrument , das er zusam¬
mengeklappt aus der Hose zog, sie zu öffnen.
Bevor er jedoch die Deckel sprengte, sprach er
einige unverständliche Worte mit seiner Frau ,diese wiederum wandte sich leise lächelnd an
meine Mutter, die Harriet und mich in das
Kinderzimmer führte , das ich damals schon
längst meine „Bude“ nannte . Wir setzten uns
an den weißlackierten Tisch . An den Scheiben
klebte der Schnee , ich wußte nicht, wohin ich
meine Hände tun sollte , eine erregende Stille
stand in dem Raum, der plötzlich ganz von
Harrdets dunklen Augen erfüllt war . Ich sprang
auf und holte ein Schiffsmodell von dem Sims,das ich in Erwartung der Amerikaner wäh¬
rend der Winterabende erbaut hatte . Ich nahm
den Lederstrumpf aus dem Tannenregal und
legte ihn neben das Schiff . Dann, als Harriet
immer noch schwieg , holte ich einen kleinen
Tomahawk aus meinen längst vergangenen
Indianerzeiten und hieb ihn neben Harrdets
Hand scharf in den Tisch . Sie lächelte mich an
und sagte : „Du , mein deutscher Cousin . . .“

Ich wollte ihr antworten, daß ich ihr Vetter
sei , und daß ich neulich im Fußballspiel gegen
die Untertertia der Oberrealschule zwei Tore
geschossen hätte ; aber meine Stimme war weg,als sich zu meinem Glück die Türe öffnete und
das Mädchen zwei dampfende Tassen Schoko¬
lade vor uns hinstellte. Mit einer zierlichen Be¬
wegung, wie ich sie noch niemals gesehenhatte , führte Harriet die Tasse an ihren Mund,der geöffnet war wie eine Rote Frucht . Der
zarte Schwung ihrer Lippen zeichnete sich ab
an dem mattweißen Porzellan, und er blieb
dort wie ein lockender Schatten, als sie die
Tasse zurückstellte auf das Tablett .

Ich erhob mich , um Harriet mein Luftgewehr
zu zeigen . Ich hatte es 'bereits mit einem roten
Bolzen geladen und wollte es gerade auf die
neue Scheibe mit dem Reh anlegen die an die
Zimmertür geheftet war , als Harriet aufsprangund rief : „Du nicht . . . du nicht töten . . . auch
nicht Reh aus Papier . . . Erschrocken senkte
ich das Gewehr, das mein Stolz war , schlugden Bolzen heraus und setzte mich mit lang
ausgestreckten Beinen mit dem Rücken zu
Harriet quer auf den Stuhl . Ich spürte , wie
sie mich ansah . Wir redeten nichts. Aus den
Tassen stieg in süßen Säulen der zarte Dampfder Schokolade . Unter der Lampe vermählte
er sich.

Ich weiß nicht , wie lange wir so gesessenhatten , bis das Glöcklein erklang. Als wir auf
den Flur traten , stand Onkel John dort , und
neben ihm der Vater und aüf der Anrichte eine
Whiskyflasche deren Inhalt sich noch bewegte.Hinter der schmal geöffneten Tür begann im
zarten Anschlag das Klavier das Lied von der
stillen und heiligen Nacht , begleitet von Mut-
ters Gesang und dem Gesumm Tante Evelyns.
Die Männer schluckten ein wenig und rich¬
teten ihre Krawatten . Als die Melodie ver¬
klang, entschlüpfte Onkel John ein zärtliches
Hallo . Ich fühlte, wie Harriet mich an der
Hand hielt, und wie dünn und pochend ihre
Haut war. Wir traten in den Glanz des Raumes.
Die Erwachsenen umarmten sich, dann strichen
sie uns Kindern über die Köpfe. Die Tische
bogen sich vor Gaben , als sei die arme Urgroß¬
mutter aus Sterbfritz zurückgekehrt wie ein
Engel , der sich durch Güte rächt. Onkel John
sang ein amerikanisches Lied : Er sah dabei so
fromm aus , daß man hätte glauben können, er
sei es immer . Meine Eltern waren gerührt und
entzückt, und mein Vater sagte, während er
auf die überladenen Tische deutete , man könne
fast glauben, das Christkind sei in Amerika
geboren . „Wird es noch“

, rief Onkel John , aber
Tante Evelyn , die sich bereits um den Tisch ,der im Nebenzimmer gedeckt war , bemühte,winkte ihm ärgerlich ab.

Ich trat neben Harriet , die schweigend mit
dem Rücken zu allen, vor dem leuchtenden
Baum stand. Als ein Haar von ihr durch den
Sog der Kerzen bewegt, meine Backe berührte ,
gelang es mir, unauffällig den Raum zu ver¬
lassen. Ich schlich ins Kinderzimmer zurück,
ergriff dort Harriets Tasse , deren Rand von
dem zarten Halbrund ihrer Lippen bedeckt
war, und trank sie , von einer ungeahnten Welle
des Glücks getroffen, heimlich , und auf den
Fußspitzen stehend, leer.

aus ist, werden die Überlebenden keine Arbeit
finden . Die Unternehmer werden ihnen freund¬
lich mitteilen, daß, da sie das Glück gehabt
haben, in Europa nicht zu fallen, sie nunmehr
den Vorzug haben, zu Hause in Ruhe zu ster¬
ben .

Wenn diese neuerliche gewaltige Umwälzung
nicht ein Massenelend hervorrufeh soll, dann
müssen wir uns allmählich daran gewöhnen,
einige der Grundauffassungen zu ändern , die
wir seit Beginn der Zivilisation hegen. Der
Grundsatz, daß ein Mann, der nicht arbeitet ,
auch nicht essen soll, galt ja bisher nicht für
die sogenannte Oberschicht . Er wird in Zu¬
kunft überhaupt keine Gültigkeit mehr haben
und die ganze Bevölkerung muß sich • daran
gewöhnen , nach Prinzipien zu leben die frü¬
her für Könige und Lords galten, weil nämlich
die Arbeit von Sklaven gemacht wird ; nur daß
die Sklaven jetzt keine Menschen , sondern
Maschinen sind .

Allerdings gibt es dabei eine Gefahr . Die
Erfindung der Roboter setzt höchst qualifizierte
Arbeitskräfte voraus, und diese Spezialistenwerden eine Elite bilden, die eine ungeheure
Macht haben wird. Wenn nicht bis dahin die
Demokratie sich aufs äußerste gefestigt haben
wird, so besteht die Gefahr einer absoluten
Machtkonzentration, schlimmer als jetzt ■in

Don Camillo war ein Mensch von jener
Sorte, die Haare auf den Zähnen hat . So ist
einmal in der Gegend eine schmutzige Sache
passiert , alte Gutsbesitzer und Mägde waren
darin verwickelt. Während der Messe hat Don
Camillo gerade eine im allgemeinen Ton ge¬
haltene und völlig harmlose Predigt begonnen,als er plötzlich und ausgerechnet in der ersten
Reihe der Gläubigen einen jener Unkeuschen
erblickte. Da brannten ihm die Pferde durch,er unterbrach seine nette kleine Ansprache,warf dem Jesus vom Kruzifix auf dem Haupt¬
altar ein Tuch über den Kopf , so daß er nicht
hören konnte, was folgen sollte , stemmte die
beiden Fäuste in die Hüften und beendete die
Rede auf seine Art . Und so donnernd war die
Stimme, die sich dem Munde dieses Riesen¬
menschen entrang , und so grobe Dinge schmet¬
terte er hinaus , daß die Kirchendecke bebte.

Als also die Zeit des Wahlkampfes kam,drückte Don Camillo sich natürlich mehrmals
in dieser so klaren Art und Weise über die
lokalen Vertreter der Linken aus, so daß eines
schönen Abends, gerade noch zwischen Licht
und Finsternis , während Don Camillo von
einem Weg in den Pfarrhof zurückkehrte, ein
Brocken Mensch hinter einem Zaun, wo er
sich offensichtlich versteckt gehalten hatte , er¬
schien , maskiert , und Don Camillo von hinten
angriff . Er machte sich den Umstand zunutze,daß Don Camillo durch' das ' Fahrrad behindert
war , und versetzte ihm mit einer Stange einen
tönenden Schlag , worauf er , wie von der Erde
verschlungen, verschwand.

Don Camillo sagte niemanden etwas von die¬
sem Vorfall. Im Pfarrhaus angelangt, und
nachdem er die Eier in Sicherheit gebrachthatte , ging er in die Kirche , um sich mit Chri¬
stus zu beraten , so wie er immer in Augen¬blicken des Zwedfelns zu tun pflegte .

„Was soll ich tun? “ fragte Don Camillo . '
„Schmiere dir den Rücken mit ein wenig öl .ein und sei still“

, antwortete ihm Christus vomHochaltar. „Man muß vergeben, wenn manuns beleidigt. Das ist die Regel .“
„Gut“

, warf Don Camillo ein. „Hier handelt
es -sich aber um Prügel, nicht um Beleidigung.“

„Was willst du damit sagen ? “ erwiderte leiseJesus . „Sind vielleicht die dem Körper zuge¬fügten Beleidigungen schmerzhafter als jene,die dem Geiste zugefügt werden? “
„Einverstanden , Herr . Du mußt aber in Be¬tracht ziehen, da man — indem man einenDeiner Diener prügelt — Dich beleidigt. Miraber geht es viel mehr um Dich als um mich .“
„War ich vielleicht nicht noch mehr ein Die¬ner Gottes als du? Und habe ich nicht auchjenem verziehen, der mich gekreuzigt hat ? “
„Mit Dir kann man nicht reden“

, schloß DonCamillo. „Du hast , immer recht. Dein Willegeschehe
Don Camillo hatte also verziehen. Eines blieb

ihm aber im Halse stecken wie eine Fischgräte:
die Neugierde, wer es nur gewesen sein könnte,der ihn geprügelt hatte .

Die- Zeit verging und ein Abend kam, an
dem Don Camillo noch zu später Stunde im
Beichtstuhl saß und durch das Gitter das Ge¬
sicht des Häuptlings der extremen Linken,Peppone, erkannte .

Peppone im Beichtstuhl, das war ein Ereig¬
nis , bei dem einem der Mund offen stehen
bleiben mußte. Don Camillo strahlte :

Rußland . Die herrschende Clique wird natür¬
lich Maschinen bauen, die die herrlichsten
politischen Ansprachen mit allen dazugehörigenGesten halten werden ; diese Maschinen wer¬den von Versammlung zu Versammlung trans¬
portiert werden und niemals ermüden, wie es
ja bei Politikern sonst vorkommt. Faule Äpfelund nicht mal faule Eier werden sie einschüch¬
tern können.

■ Einem solchen rhetorischen Schwall ward die
Bevölkerung kaum widerstehen, und eine Op¬position wird sich allein physisch schon garnicht durchsetzen können.

Wenn man eine solche unglückselige Ent¬
wicklung vermeiden will , dann brauchen wir
neue Gedanken, nicht nur über Politik, son¬dern auch über den Sinn des menschlichen Le¬
bens und die Grundlage der Moral .

m Die Menschheit hat ein wirtschaftliches Sy¬stem entwickelt, das auf der Voraussetzungaufgebaut ist, daß, -wenn wir alle leben wollen ,die -meisten von uns mehr und schwerer ar¬beiten müssen, als es ihnen lieb ist. DiesesSystem verurteilt die Faulheit, weil fauleMenscheu offenbar von der Arbeit anderer
profitierten . Wenn aber all diese Arbeit nichtmehr -nötig ist, dann müssen wir uns daran
gewöhnen, daß die Lebensauffassung, die bis¬her einer kleinen Oberschicht galt, jetzt füralle Menschen maßgebend wird. Denn immer¬hin gibt es ja eine Reihe von Dingen , die vonMaschinen nicht getan werden können.Maschinen werden i*°ine große Kunst undLiteratur urud keine Philosophie hervorbringen;

„Gott sei mit dir , lieber Bruder , mit dir mehr
als mit irgend jemanden , weil du mehr als die
anderen seinen Segen notwendig hast . Es muß
schon lange her sein, daß du das letztemal
gebeichtet hast .“

„Es war 1918“
, antwortete Peppone.

„Stell dir nur alle die Sünden vor, die du in
diesen dreißig Jahren mit all deinen heid¬
nischen Gedanken im Kopf begangen hast !“

„Zum Beispiel? “
„Zum Beispiel: vor zwei Monaten habe ich

Sie geprügelt .“
„Ernste Sache“

, antwortete Don Camillo .
„Indem du einen Diener Gottes beleidigt hast,
fügtest du Gott selbst eine Beleidigung zu .“

„ Ich habe es bereut “
, rief Peppone. „ Außer¬

dem habe ich Sie nicht als Diener Gottes , son¬
dern als einen politischen Gegner geprügelt.
Es war ein Moment der Schwäche .“

„Außer dieser und der Zugehörigkeit zu
deiner teuflischen Partei hast du noch andere
schwere Sünden zu beichten?“

Peppone schüttete den Sack aus.
Alles in allem war es nicht viel und Don

Camillo fertigte ihn mit zwanzig Vaterunser
und Ave Maria ab. Als dann Peppone an der
Kommunionbank kniete , um seine Buße abzu¬
beten , fiel auch Don Camillo vor dem Kruzifix
auf die Knie.

„Jesus “
, sagte er , „verzeihe mir , aber ich haue

ihm eine herunter .“ - • .
„Denke nicht einmal daran “

, antwortete Je¬
sus. „Ich habe ihm vergeben, du mußt ihm
auch vergeben . Im Grunde genommen ist er
ein braver Mensch .“

„Jesus , traue diesen Roten nicht. Sie sind
furchtbar heimtückisch. Schau ihn Dir gut an:
hat er nicht ein Räubergesicht?“

„Ein Gesicht wie alle anderen . Don Camillo ,in dein Herz hat sieh Gift eingeschlichen !“
„Jesu , wenn ich Dir je gut und mit Hingabe

gedient habe , dann bitte ich um diese eine
Gnade : laß es wenigstens zu , daß ihm dieser
Leuchter auf den Nacken fällt . Was ist schon
so ein Leuchter , mein Jesus ? “

„Nein “
, antwortete Jesus . „Deine Hände sind

zum Segnen, nicht zum Schlagen da .“
Don Camillo seufzte.
Er verbeugte sich und verließ den Altar.
Er wandte sich dann noch einmal um , um

sich zu bekreuzigen , und befand sich so geradehinter Peppones Rücken, während dieser knie¬
end ganz im Gebet versunken war.

„ In Ordnung“
, flüsterte Don Camillo , indem

er die Hände faltete und zu Jesus hinaufschaute..
„Die Hände sind zum Segnen da , nicht aber
die Füße !“

„Auch das ist wahr “
, sagte Jesus vom Hoch¬

altar , „aber ich bitte dich , Don Camillo , nureinen !“
Der Fußtritt traf wie ein Blitz . Pepponesteckte ihn , ohne mit der Wimper zu zucken ,ein , stand dann auf und seufzte erleichtert:

„Zehn Minuten warte ich schon da -'auf“
, sagteer . „Jetzt fühle ich mich viel besser.“

„ Ich auch“
, rief Don Camillo und sein Herzwar jetzt leicht und rein wie der heitere Him¬mel.

Jesus sagte nichts. Man sah ihm aber an, daßauch Er zufrieden war.

sie werden nicht die Geheimnisse des mensch¬lichen Glücks ergründen und werden nichtsüber Liebe und Freundschaft wissen. Alle dieseDinge waren bisher durch die Notwendigkeitder täglichen Arbeit verdrängt , aber in Zu¬kunft wird das nicht mehr nötig sein .Wir werden uns eine neue Reihenfolge derWerte dadurch schaffen müssen daß wir fest¬stellen, was Maschinen tun können und wasnicht. Sie werden Weltmeister im Rechnen sein ,so daß also die Kinder in der Schule eigentlichgar nicht mehr mit dem Einmaleins gequält zuwerden brauchen . ,
Die Schulen werden ihre Zöglinge nicht mehrauf ein Leben voller Plackerei vorzubereitenhaben , sondern sie werden Singen und Tanzenlehren , Theaterspielen , Bildermalen und dieKunst , glücklich zu sein .
Das ist der Weg , den die Menschheit ein -

schlagen wird , wenn sie klug ist ; wenn sieaber nicht klug ist , dann wird sie die Maschi¬nen benutzen , um die Armeen zu vergrößernund den jeweils rückständigsten Teilen der Be¬völkerung eine Sklaverei aufzuerlegen, diealles bisherige in den Schatten stellen wird.Die Wahl zwischen diesen beiden Möglichkei¬ten werden wir wahrscheinlich in den nächstenJahren , sicherlich noch vor dem Ende diesesJahrhunderts zu treffen habenVor allem ist es nötig, daß sich die Staats¬männer über diese Entwicklung im klaren sind.Es ist völlig sinnlos, Rußland zu schlagen , wenndie Folge davon nur ein System ist, das nochschlimmer ist als das russische.
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Sind Menschen überhaupt noch nötig ?
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Herodes befiehlt den Mord / Es
Herodes winkte Kadmiel und hetzte die Stu¬fen zum Thron hinauf . Dabei geschah es, daß

er mit der Sandale den Teppich aufwarf und,indem er die Falte zu glätten versuchte, den
schon Eintretenden den Rücken zuwandte. Das
erzürnte den König aufs neue.

„Die Herren wünschen? “ Mit einem Anflugvon Biederkeit bemühte er sich , seine verdros¬
sene Stimmung zu verbergen.

Die drei Männer nahten in ehrfürchtiger Hal¬
tung . Herodes musterte sie neugierig aus den
Augenwinkeln. Der Älteste mit schlohweißem,lockig geringeltem Haupthaar trug faltig ge¬rafft die persische Kandys und darüber den
heiligen Gürtel der Magier. Den zweiten, einen
Jüngling aus dem Äthioperland , wie es schien ,umhüllte ein rotes Zeugstück, über dem sich
die quastenbesetzte Schärpe der Vornehmen
kreuzte . Der dritte , von mäßig dunkler Haut¬
farbe , jedoch mit schwarzblau schimmerndem
Haar , ein bartloser Mann mittleren Alters, war
ganz in gelbe Seide gekleidet und hatte , wie in
Indien üblich, die Haut einer schwarzen Ga¬
zelle über die Schulter geworfen.

Der Älteste erhob seine volle , dunkle Stimme:
„Wir suchen den König der Juden , Herr .“

Herodes lächelte spitz. „Die Herren haben
die Ehre, vor ihm zu stehen .“

„Wir sehen mit Freude einen .Herrscher in
würdigen Jahren .“ Der Perser verneigte sich.
„Doch wüßten wir die Gunst hoch zu schätzen ,
den neugeborenen König begrüßen zu dürfen .“

„Neugeboren? “ Herodes warf Kadmiel einen
fragenden Blick zu .

Der Alte erhob die Stimme : „Wir haben sei¬
nen Stern gesehen im Morgenland und sind
gekommen, ihn anzubeten .“ Die Männer leg¬
ten die Hand an die Stirn und verneigten sich.

Es gelang dem König nur mühsam, Verle¬
genheit und Erregung zu verbergen . Schließ¬
lich lud.t er mit einer Ausflucht die Fremden
für den kommenden Abend.

„Narren !“ fauchte Herodes. „Und der Stern,
der seit drei Tagen gen Rephaim über dem
Tal Hinnom steht ? Meint Ihr “

, er faßte Kad¬
miel Mn Ephod, „meint Ihr , ich hätte keine
Augen im Kopf? “ Wütend schleuderte er den
Zeremomienmeister von sich weg. „Ich befehle,
daß die Hohepriester und Schriftgelehrten so¬
fort zusammentreten .“ Wie gehetzt verließ der
König den Saal . , . _

Es dauerte wohl drei Stunden , bas die Theo¬
logen versammelt waren . Herodes betrat die
Bibliothek und hieß die in ehrfurchtsvollem
Gruß verharrenden Männer mit einem Wink
Platz nehmen . Dann begann er mit brüchiger
Stimme: „Es wird den Rat interessieren zu er¬
fahren , daß es im jüdischen Land einen zweiten
König gibt. Oder demnächst geben wird . Die
Anwesenden sahen überrascht auf . Der König
fuhr fort : „Es sind bereits morgenländische Ge¬
sandte da, ihn anzubeten .“ . , .

„Das ist Götzendienst!“ ereiferte sich der
Priester Barsillai. . .

Herodes winkte ab . „Mich interessiert nur
der Gegenstand dieser Verehrung . Ein neuer
König, durch einen Stern angezeigt — was ist
davon zu halten ? Wer weiß Bescheid ? Gibt
etwa die Schrift Auskunft ? “

Der alte Talmon erhob sich und entnahm
dem Schaft eine Rolle. Die anderen flüsterten
erregt . . _ .

„Nun? “ wandte der König sich an den Greis.
„Ich höre .“ . . .

„Hier ist eine Stelle — Micha 5 , 1 .“ Der Alte
hob die Rolle an die Augen und las : „Und du,
Bethlehem Enhrata , die du klein bist unter
den Städten in Juda , aus dir soll mir der kom¬
men , der in Israel Herr sei , welches Ausgang
von Anfang und von Ewigkeit her gewesen ist.

Herodes erbleichte. „Bethlehem Ephrata ? —
Herr in Israel . . .?“

Talmon fuhr unbeirrt fort : „Indes laßt er
sie plagen bis auf die Zeit, daß die , so gebaren
soll, geboren habe ; da werden dann die übrigen
seiner Brüder wiederkommen zu den Kindern
Israels .“ „ „ . ,

„Was heißt das? “ fragte der König mit be¬
benden Lippen. , „ . „Talmon sah auf. „Das heißt , daß die in alle
Welt zerstreuten Jtiden heimftnden werden un¬
ter seiner Herrschaft —“

„Wessen Herrschaft ? “ schrie Herodes.
„Des Einen !“ jubelten die anderen . „Ho¬

sianna !“ ,Herodes hielt die Ohren zu . Die Priester und
Schriftgelehrten sahen es nicht. Jedes Zitat, das
von der Befreiung und der Herrschaft dessen
spricht, der sein Panier aufrichten soll über
die Völker der Erde — jedes Wort, das den
Erlöser verheißt , ließ sie begeistert aufjubeln.
Als sie wieder zu sich selbst fanden, nahmen
sie bestürzt wahr , daß der König sie verlassen
hatte . . .

Im Palast gingen die Wächter auf den Ze-

Ludwig Thome
Nachtstunde an den Pfosten pochte, trat ifrm
im Fackelschein ein Schemen entgegen, ge¬krümmt, hohläugig, mit wirren Haaren unterder dreigespitzten Krone. In einem kleinen
Gemach empfing der König seine Gäste. Was
gesprochen wurde, wußte niemand . Schon nach
kurzer Zeit verlangten die Fremden nach ihrenSänften. Herodes begleitete sie bis zur Treppe.Kadmiel beobachtete, wie der König mit zu¬
sammengekniffenen Augen zum Tor sah, durchdas die Morgenländer verschwanden, und dann
in ein Gelächter ausbrach, das die Fackelträgererstarren ließ.

Die Tage vergingen. Herodes, anfänglich auf¬
geräumter , wurde bald wieder mürrisch. Er
ließ den römischen Landpfleger wissen, daß
eine Erkrankung den Wochenempfamg verhin¬
dere. Kein Wort des Bedauerns kam aus der
Statthalterei ; Cyrendus begab sich nach Cae¬
sarea, um dort aus den für das Prokonsulat
Asia bestimmten Sklavinnen die Hübscheste
auszusuchen.

Von Zweifeln und Befürchtungen gequältstand Herodes während den mondhellen Näch¬
ten am Fenster und spähte über den Schlangen¬
teich die Straße nach Bethlehem hinauf . In der
Frühe des Tages , da nach dem Aufbruch der
Fremden die dritte Woche begann , rief er den
Geheimschreiber Hamanja zu sich .

„Schreib!“ herrschte er den Alten an . „An
den Vorsteher der Stadt Bethlehem in Judäa
— hast du? “ Hananja nickte. Der König dik¬
tierte weiter : „ Ich befehle, daß alle Kinder zu
Bethlehem und an seinen ganzen Grenzen, die
da zweijährig und darunter , in der Nacht vom
dritten zum vierten Tag —“

„ . . . vierten Tag“
, wiederholte der Schreiber.

„— zu töten sind.“
Der Alte sah erschrocken auf.
„ Warum schreibst du nicht? “ Herodes trat

drohend an den Tisch .
„ Herr !“ Hananja hob flehend die Hände. „Die

Kleinen —“
„Schwächling, elender !“ Der König schlug

ihm ins Gesicht. Der Schreiber warf sich vor
ihm nieder und umfaßte seine Knie. „Erbarmt
Euch der Mütter , Herr !“

Herodes versuchte, Hananja abzuschütteln.
Als dies auch mit Tritten nicht gelang, griffer zur Glocke und brüllte wie ein Irrer :
„Wache ! Wache !“ Die Türhüter stürzten herein.

„Da , legt diesen in Eisen! Er wagte es , sich
gegen seinen König aufzulehnen.“ Die Soldaten
schleppten den Alten hinaus.

„Kadmiel!“ schrie Herodes außer sich. „Kad¬
miel !“ Der Gerufene erschien totenbleich unter
der Tür. Der König wies zum Tisch . „Hier,schreib weiter : — zu töten sind . . .“

Willfährig, wenngleich nicht ohne Schauder,kratzte die Feder die schändlichen Worte auf
den Papyros.

Sie kam um 19 .30 Uhr, die Weihnachtsgabe
sder besser: Die Weihnachtsleihgabe der 43.
Division , OFc Everett S . . ., ein kräftiger , jun¬
ger Mann, ernst blickend und heiter lächelnd
unter dem spitzhömigen Schiffchen , fröstelnd
im olivenbraunen Militärmantel . „Brrrrrr , —
is kalt “, sagte er . Nichtsdestoweniger war sein
Händedruck warm und fest. Er könnte , dachte
ich, ein Farmersohn sein, einer von jenen , die
in den .amerikanischen Romanen auf dem Trak¬
tor über endlose Felder fahren und abends un¬
gezählte Buchweizenpfannkuchen mit merk¬
würdigen Beigaben essen. Langsam tat er
Schiffchen und Mantel ab, fuhr sich einmal
über das volle dunkle Haar , versorgte - sich
mit einem neuen Kaugummi und folgte mir
gleichmütigen Blickes und zögernden Schrittes
ins Zimmer.

Nicht ins Wedhmachtszimmer , — denn dort,so erklärte ich ihm, halte sich das Christkindlauf. Außerdem seien die Damen noch mit den
Vorbereitungen fürs Essen beschäftigt, — „not
yet ready, you know“ . — „Nick fertig , ou ja “,erwiderte er, aber das Christkindl kannte ernicht und so holte ich, um es ihm in aller Ge¬
mütlichkeit begreiflich zu machen, eine Flasche
Kirschwasser nebst meiner Pfeife aus dem
Weihnachtszimmer. Länger als zwei Minuten
war ich gewiß nicht fort , doch genügte diese
Zeitspanne, den wackeren Everett in einigeUnruhe zu versetzen. Er stand , obwohl ich ihn
wiederholt gebeten hatte sich zu setzen, im
Zimmer, ich möchte sagen wie ein Löwe in der
Mausefalle, vielleicht ein wenig ungewiß, ob
ihm nicht gleich ein raffiniert ausgeklügeltesLeid geschähe , vielleicht nur bange überlegend,welches Weihnachtsabendschicksalihm bei dem
Herrn so vieler Bücher und bei den noch im
Schoße der Zukunft und der Küche verborge¬nen Damen beschieden sein werde. Gleichwie,— der Anblick des Kirschwassers und der
Pfeife tröstete ihn sichtlich und er eilte nun
seinerseits nach einem glücklichen „Du rauk ? “
hinaus auf den Flur , um aus der Manteltasche
sechs prächtige, ceMophanumknisterte Zigarren
zu holen und sie mir herzlich und ungefüge in
die Hand zu drücken.

Es folgte nun eine kurze , aber unter dem
Einfluß des Kirschiwassers und des sprunghaftwachsenden Vertrauens sehr intensive Szene
gegenseitiger Verständigung und Information.Everett lernte , daß ich Bücher und Artikel
schreibe, ich hingegen, daß er in einer kleinen
Stadt in den Südstaaten lebe, wo das „Watter
flüssig“

, das heißt das Wetter feucht sei, daßsein Vater gelegentlich Bananenzüge nach dem
Norden fahre und daß er selbst Ddschaladdschi
studiere.

„Ddschaladdschi ? “ Ou ja , Ddschala — ddschi.Erst durch Buchstabieren traf die tiefgründige
Wissenschaft der Geologie ans Tageslicht. Wir
verstanden uns, wie man sieht , noch nicht voll¬
kommen , aber doch bereits ausgezeichnet. Wäh¬
rend er das Christkindl bald als eine Art Santa
Claus identifizierte, lernte ich , daß in Everetts
Heimatstaat die Prohibition herrsche, daß aberdie Stadt dem alkoholfreundlichen Nachbar¬staat sehr nahe liege, Gott sei Dank. Während
ich Everetts fleißige Eintragungen in Kästners
„Emil und die Detektive“ bewunderte , das —
o glücklicher Einfall — als Schullektüre diente,freute er sich, mich über die Gewinnung des
Rohrzuckersauf den heimischen Plantagen auf¬klären zu können. Und so schritten wir , alsdie Damen sowohl das Weihnachtszimmer als
auch das Weihnachtsessen präpariert hatten ,

Schulter an Schulter fröhlich zum Lichterbaum,unter den auch für Everett ein paar Kleinig¬keiten zu legen das Christkind alias Santa
Claus sich nicht hatte nehmen lassen.Ich fürchte, um Everett nur einigermaßen
gerecht zu werden, die chronistische Schilde¬
rung der Ereignisse aufgeben zu müssen, denn
wie weit wäre auszuholen, wie bedächtig zu
erzählen, um das sichtbar und hörbar zu
machen, was bei Everett an jenem Abend des
ersten Radebrechens fast unsichtbar und un¬
hörbar blieb . Und doch darf gerade dies nicht
fehlen, denn es verwandelte Everett aus einem
erfreulichen, manchmal wider Willen amüsan¬
ten Gl zu einem jungen Menschen von drüben,zu einem Sohn des Mississippi, zu einem
Bürger der Staaten , ja in einer Weise zum
Menschen an sich, der überall auf der Weit
Freuden begehrt und Schmerzen nicht vermei¬
den kann . Da war die leise, in den Augenund um die Stirne versammelte Melancholie,eine Art Südstaatentraurigkeit oder Zucker¬
plantagewehmut, die gut zu der bräunlich ge¬tönten Haut und den schwarzen Haaren paßte .
Da war das Heimweh und die Liebe zu seiner
Mutter , nur angedeutet in einer Neigung des
Kopfes, in einer Schattierung der Stimme, als
er den Obstsalat aß und erzählte , daß sie das
auch zu Hause Weihnachten äßen und daß es
bei ihnen Ambrosia hieße. Da war die fast rüh¬
rende Neigung zum Glück , die ihn plötzlich
bewog , mir als einem sichtlich lebensfreudigen,weihnachtskindlichen Mann eine überraschende
Sympathieerklärung zu machen: „Du glücklik
Mensch , — ick lieben glücklik Menschen .“ Da
war die vollkommen selbstverständliche, gleich¬
mäßige Freiheit seines Wesens und Beneh¬
mens und zeigte auf der Kehrseite gewisser¬maßen kaugummikieiner Mängel eine äußerst
wohltuende, ich möchte sagen übergesellgchaft-
liche Natürlichkeit und Gelassenheit. Da war
schließlich in der denkwürdigen Viertelstunde
der Rezitation das Phänomen Everett und das
Phänomen Amerika.

Beim Kaffee nämlich bat ich Everett ein
wenig gesellschaftsspielerisch, irgend ein eng¬lisches Gedicht aufzusagen und stellte ihm zur
Ermunterung in Aussicht, daß auch ich undsicher eine der Damen dann ein Gleiches tun
werde . Es war ein spannender Moment. Waswürde Everett , der vor einer Stunde, um nichthinter der stillen, heiligen Nacht und dem ent¬
sprungenen Reis zurückzustehen, „White
Christmas“ und „Blue Christmas“ von Bing
Crosby gefühlvoll und wohlklingend intoniert

hatte , vortragen ? Einen Kindervers? Einen
Schlagertext? Keineswegs. Sondern — ohne
Besinnung und Ziererei — zunächst „Break,break , break “ von Lord Tennyson, dann „The
daffodills“ von Wordsworth und schließlich das
so anmutige Frühlingsgedieht von Shakespearemit dem Refrain „hey ding a ding a ding“.
Diese Meisterstücke englischer Literatur sagte
er nun nicht etwa schulmäßig auf, — auch
rezitierte er sie nicht pathetisch, sondern er
sprach sie sehr feinfühlig und ganz natürlich.
Es war die Enthüllung eines kleinen und eines
großen Geheimnisses: Des kleinen, geistig emp¬
fänglichen Everett und des großen, seltsamen
Amerikas, in dessen Herz Shakespeare und
Bing Crosby so überraschend und so überzeu¬
gend zusammenwohnen. Dann revanchierten
wir uns zu Everetts Vergnügen mit englischen
Paradestücken aus der Schulzeit und gingen
schließlich zu einem jener einfachen, erheitern¬
den Spiele über , bei den die Fremdesten zu
Freunden , die Erwachsensten zu Kindern wer¬
den.

Zweifellos hatten sowohl Everett wie wir
dem von den amerikanischen Dienststellen
angeregten Unternehmen mit einigem Bangen
entgegengesehen. Es war für beide Teile ein
Risiko, ein Abenteuer, und als solches wurde
es von Freunden und Bekannten angesehen,die sich bereits am ersten und zweiten Feier¬
tag telephonisch nach dem Ausgang erkundig¬ten , ein wenig so , wie wenn wir ein Wunder¬
tier zu Gast gehabt hätten . Ich möchte nun
nicht behaupten , es sei an Everetts Besuch
keine Sensation gewesen, aber sie lag nicht
dort , wo die anderen oder wir selbst es er¬
wartet hätten , sondern in tieferen allgemeine¬
ren Regionen. So wie sich in einer schönen
festlichen Nacht der Mond über ein Feuerwerk
erhebt , so still und groß stieg aus den vielen
kleinen , farbensprühenden Überraschungen und
Aufregungen des Zusammenseins das Gestirn
menschlicher Verbundenheit, aus den hundert
unterhaltsamen Verschiedenheiten eine Gleich¬
heit , die noch weit mehr umfaßte als den ge¬wünschten Bezirk der Verständigung. Tausende
von Kilometer* westwärts lag die Heimat
Everetts , aber es war an diesem Abend auch
unsere Heimat. Und Everett seinerseits fühlte
sich bei allem Heimweh doch auch bei uns
sichtlich beheimatet . „Ihr habt ein gud Nest“,sagte er, als er sich auf einem Gipfel des Be¬
hagens befand. Wir alle hatten ein gutes Nest.Es war die Erde mit all ihren Menschen . Sie
könnte es immer sein.

Albumblätter / Gesammelt
von Lola Ervig

Blick- und C/esichtspunkte
Je höher der Affe steigt, desto mehr zeigt ersein Achterteil. P . Gaterat
Moralisten sind meist schlechte Schützen.

Sicher ist man vor ihnen gerade an dem Punkt ,nach dem sie zielen .. Ebner-Eschenbach
Verlaß dich nicht auf die Treue jener Men¬

schen , die dir ihr Glück zu verdanken haben.
Freiherr von Knigge

Wahre Freunde sind diejenigen, denen man
etwas erzählen kann, was sie nicht interessiert .

Ch. Morellet
Es ist immer besser, Gemälde zu lieben als

Frauen Rahmen kosten weniger als Roben.
David Weill

Die Menschen überlegen mehr, wenn sie sich
scheiden lassen als wenn sie heiraten .

Martine Carol

Das Vergißmeinnicht - und rosenumrankte
Poesie-Album lebt immer noch ! In der unter¬
sten Schublade einer alten Kommode kann manihm noch begegnen, neben vergilbten Brief¬
bündeln und getrockneten Sträußchen. Der rote
Plüsch des Einbands, schon etwas verstaubt
und verschossen, trägt noch in goldenen Let¬tern eingeprägt das Wort: Poesie. Dias kleine
Schloß aber läßt sich ohne Schlüsselchen öffnen.
(Das ging wohl längst verloren.) Das Poesie-
Album birgt auch keine Geheimnisse mehr;und bald wird es wie eine seltene Tiergattungausgestorben sein. Es existiert zwar eine mo¬derne verwässerte Abart : das Gästebuch. Aberdas schmeckt doch stark nach gefärbtem Pud¬
dingpulver und gesellschaftlichemHöflichkeits¬
schmus : „Wir verbrachten wieder reizende Tagebei . . .“ und dann wird bestenfalls ein weniggegeistreichelt und das Zeichentalent vorgeführtwie ein wohlerzogener Fifi an der Leine.

Da ist das „Poesie-Album“ doch eine kräf¬
tigere Hausmannkost ! Mit Gefühlswürzen wirdverschwenderisch umgegangen. Freundschaft,Tugend, Ewigkeit sind die unerläßlichen Ingre¬dienzien eines Albumspruchs. Mit so leicht¬
fertigen Reimereien wie: „Lebe glücklich , lebefroh, wie der Mops im Paletot“

, konnte sichnatürlich nur Onkel Ludwig aus der Affäreziehen. Bei Tante Bertha wird schon tiefer ge¬schürft bzw. geschifft:
„Laß die Winde stürmen
auf der Lebensbahn ,wenn sich auch Wellen türmen
wieder deinen Kahn (i-e ist Originalfassung )schiffe ruhig weiter . . .“

in Liebe deine Tante Bertha .
Das war 1891. Da hatte man noch Zeit und

Gemüt, Lottchen singt gleich eine ganze Bal¬lade auf ihr Album und prophezeit wehmütig:

Besudi am Abend / ?“
,
v"sd“"d“

dem Jungen etwas abzukaufen . Er liebte es,
Menschen zu überraschen und vor verblüf¬
fende Wendungen zu stellen. Zum Beispiel,
diesem jungen Zeitschriftenwerber Freundlich¬
keit entgegenzubringen an Stelle der wüten¬
den Keiferei, die er erwarten mußte. Einmal
hatte er einem Versicherungsvertreter nach
einem langen Vortrag mit tiefem Emst erwi¬
dert : „Entschuldigen Sie bitte, wollen Sie Ihre
Firma schädigen ? Ich sterbe bald.“

So antwortete der kranke Mann auch dem
_ _ _ = Studenten auf sein Sprüchlein etwas völlig Un -

henspitzen. Herodes hatte sieh in der Schlaf - erwartetes. Er sagte, der andere käme gerade
kammer eingeriegelt. Als Kadmiel zur zweiten recht, schon lange suche er eine Rundfunkillu-

der Heuchelei
strierte und der Herr möge nur so freundlichsein, sich zur Aufnahme der Bestellung herein¬
zubemühen.

Das tat der Student denn auch. Nachdem der
Hund beruhigt war , durfte der Besucher sich
zwischen den vielen Büchern und Tante-Frieda-
Möbeln des Hausherrn in einem roten Polster¬
sessel niederlassen Und die Bestellung heraus¬
schreiben. Dazwischen ging die Rede hin und
her. Der kranke Mann fragte , was der Student
denn studiere, und der Student anwortete :
Innenarchitektur . — Wie es sich denn so von
Tür zu Tür wandere, scheußlich , nicht wahr?
führ der kranke Mann fort, und der Student
bestätigte es mit der Einschränkung, daß in den
Gegenden , wo die feinen Leute wohnen, die
Abfertigung an den Türen etwas weniger grob

_ _ _ _ _ sei. „Na , dann können Sie sich mit diesem Ne -
sei, mit einer Kolonne Zeitschriftenwerber benverdienst wenigstens bald den großen
unterwegs, um sich in den Weihnachtsferien Burckhardt anschaffen“ , sagte der Kranke , und
einen kleinen Zuschuß zu verdienen . Das alles der junge Student antwortete : „Ja , das wäre
sah man ihm ohnedies an. Heller Sportmantel, schon “
weicher Hut, Diplomatentasche aus Kernrind - Das Geschäft war getätigt, nun galt es, nochleder, vollbepackt mit Probenummern vorfi einige kleine Formalitäten zu erfüllen , Name,Illustrierten , gute Manieren, Handschuhe. Straße und Hausnummer anzusagen, damit der

Der kranke Mann war sofort entschlossen, Student sie auf dem Auftragszettel notieren

„ Ich bin Student“, sagte Raskolnikow auf
dem Polizeirevier von St. Petersburg , „und
brauche mich von niemand anschreien zu las¬
sen! “ — Bei Dostojewski sind die Studenten
arm und stolz , eine Mischung , die man offenbar
auch heute noch für geeignet hält , die Herzen
zu rühren .

Jedenfalls läutete es in den Vorweihnachts¬
tagen an einer Wohnungstür unserer Stadt,aber es öffnete niemand, weil nur der kranke
Mann zu Hause war und sonst gar niemand.
Doch, auch der Hund war daheimgeblieben, und
weil dieser auf das anhaltende Klingeln zu
bellen begann, entschloß sich der kranke Mann,seinen kornblumenblauen Bademantel anzu¬
ziehen und zu öffnen.

Draußen stand ein Student . Er brauchte
gar nicht erst zu sagen, daß er ein Student

konnte und am Ende dann auch noch der Beruf
des Bestellers: Journalist : „Fertig? “ — Jawohl,vielen Dank.“ Die Perforation reißt , der gelbe
Durchschlag des Auftragszettels liegt auf dem
gekachelten Tisch.

Nun will der Kranke auch noch wissen, wo
der Student zu Hause ist, er möchte das Ge¬
spräch überhaupt nicht abbrechen. Die Situa¬
tion behagt ihm. Er weiß einiges von der salz¬
bitteren Verlassenheit dieser jungen Leute in
den großen Städten. Also spricht er weiter, und
während er so spricht, geht sein Blick über die
Durchschrift des Bestellscheines hin und er
sieht, daß der Student als Beruf seines eben

geworbenen Kunden „Schornalist“ angegebenhat . Der Mann ist der ältere, er erfaßt die Lagesofort. Der Student hat keine Ahnung, was sich
ereignet hat, warum der andere sich pötzlich soerstaunt beleidigt zeigt und immerzu kopf¬schüttelnd sagt: „Du lieber Gott, warum haben
Sie mich denn angelogen! “ Der kranke Mann
braucht die Szene , er genießt sie, und darum
dehnt er sie aus. Er läßt den Jungen zappelnund sich verheddern : Wieso gelogen , wieso denn
nicht Student? Erst da dreht der Ältere, der
Mann im kornblumenblauen Bademantel, der
hier das unwahrscheinlich bessere Ende für sichhat, den gelben Schein in den Blick des Stu¬
denten : „Wenn Sie das Abitur hätten , wüßtenSie , wie man ,Journalist ' schreibt."

Und nun kostete er auch die Scham des
jungen Lügners aus, und während er redet
und redet, zum Beispiel, daß zu dem Ab¬
schluß selbstverständlich keine Lüge notwen¬
dig gewesen wäre und daß er nicht das ge¬
ringste darauf gäbe, ob jemand das Abitur
habe oder nicht, während er also auf den stum¬
men Menschen einspricht und genau weiß, daß
man . als Student wirklich besser Eingang in
eine Wohnung findet, und während er sich
selbst tief verachtet ob der Verlogenheit der
moralischen Pose, in die er sich wirft, zerreißt
er den Auftragszettel, der dem Jungen an die
6 Mark eingebracht hätte.

Was will es für das in dieser Zeit geltende
Maß an Liebe unter den 'Menschen besagen,
daß der Mann, nachdem der falsche Student,von dem Hund begleitet, schweigend zur Tür
hinausgegangen ‘war , die Fetzen des zerrissenen
Auftragszettels wieder aus dem Papierkorb
herverkramte und an die Vertriebsfirma
schrieb , man möge die Order ausführen und die
Provision an den jungen Mann auszahlen!

Wahrscheinlich hat nur Weihnachten dabei
eine Rolle gespielt und ein sekundenkurz
aufbrechendes Gefühl für das Verächtliche jeder
Heuchelei . Sgl.

„Da schwebt manch teuerer Name
den trüben Augen vor,manch längst Vergessenes
tauchet ans Tageslicht hervor.Da sieht man in den Augenwohl eine Thräne stehn
und ein Gedanke saget :
die Zeit , sie war so schön !“

Auf die letzte Zeile müssen, ein paar ahftüÄ%&-
volle Tränlein gepurzelt' sein, denn dä' hat
Lottchen säuberlich mit dem Federmesser ra¬diert , aber man sieht es noch jetzt , nach allden vielen Jahren , in denen so wenig schöne
Dinge ans Tageslicht „hervorgetaucht“ sind.Heute schenkt sich die Jugend Auto- und
Wildwestbilder und würde über den farben¬frohen , sinnigen Bildschmuck eines Albumslachen, der das Entzücken unserer Großmütter
war . Verschwunden sind die Körbchen mitRöslein und Vergißmeinnicht an blauem Band
von weißen Tauben getragen. Verflogen haben
sich auch die Englein, die in holder Vielzahlsich auf Albumfclätter niederließen und bild¬
lich Erinnerungsnachhilfe erteilten :

„Ich lag im Graben und schlief,da kam ein Engel und rief:
„Ursel , du sollst auferstehn
und zu deiner Freundin Lilo gehn !“

Bei der männlichen Jugend sieht das Ganzeauch damals schon etwas kerniger aus. In mili¬tärischer Kürze steht da am Konfirmationstag:
„Ich bin der lebendige Gott, wandte vor mirund sei fromm ! Dein Hans.“Hätten wir doch alle die vielen wohlgemein¬ten Ermahnungen befolgt! Wir wandelten auf
blumigeren Wegen ! Es müßte ja nicht so ein-«
seitig sein, wie Cousine Paula wünscht:

„Jedes Blümchen auf dfem Lande
das dein zarter Finger bricht ,wandle sich in deiner Handle)um in ein Vergißmeinnicht .“

Man verzeiht Paula die Reime und das kühne
Enjambement der letzten Zeile, weil man die
ländlichen Bleistiftiinien deutlich erkennt , die
darunter gezogen wurden . Sie kehren ebenso
rührend auf der nächsten Seite wieder, dicker
werdend bei dem Satz: „Zur freundlichen Er¬
innerung an deine Schwester Gretchen.“

Die Angst, vergessen zu werden, überwiegtnoch die Tugendmahnungen. „Sou.venif ! Ad
Memoriam! Vergiß - mein - nicht!“ rufen schondie Überschriften mit . vielen schmückenden
Schnörkeln. Selbst die Mutter bittet mit zar¬ten, schon ein wenig zitterigen Auf- und Ab¬strichen:

„Gedenke mein über dem Grab
wie sehr ich dich geliebet hab .“

Da sind mit eins alle Spotteufelchen zer¬stoben und man blättert weiter, Seite umSeite*
' und liest doch nicht mehr. —

Nach vielen weißen Blättern , ganz hinten,trägt rieh die Schulfreundin ein:
„Wer dich lieber hat als ich ,schreibe sich noch hinter mich! (Ätsch!)

Die muß zwei braune , baumelnde Zöpfe ge¬habt haben und lustige Augen,, ein Backfisch ,wie ihn Otto Julius Bierbaum, der ewig ver¬
liebte, besungen hat . — Längst sind die Weh-
mutstränlein getrocknet wie der Lavendel¬
strauß in der Kommode . Aber unter all dem
Himmelblau und Rosarot steckt doch ein Kräut¬
lein verborgen, das sich lohnt, zu bewahren:frische Jugendfreundschaft und volkstümlicher
Humor, der nicht immer nur unfreiwillig zu
sein braucht , denn wer wollte leugnen, daß
Mariechens Lebensspruch gut und befolgens -
wert ist? Ehe das Plüschrote mit den Gold¬
buchstaben „Poesie“ wieder in der untersten
Schublade der Kommode versinkt , soll er hier
zum Schluß stehen ! ,

„Bringe deine Lebenstage
kreuzfidel und lustig zu,bis der Herr wird zu dir sagen :
,Heda ! Rosa! Wo bist du?‘
Dann tritt fröhlich vor und sprich:
.Lieber Herrgott, hier bin ich !“'
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Simsalabim - ganz großer Zauber Mutti, bitte lies mir vor :
—. •Das Märdien vom Weihnachtsbähnle

Wenn ihr in der Silvesternacht aufbleibendürft , dann unterhaltet die Großen mal mit
folgenden Kunststücken : Ihr werdet eine Näh¬nadel auf Wasser schwimmen ' assen . Ihr
braucht dazu kleine Nähnadeln , fast bis an den
Rand mit Wasser gefüllte Gläser und kleine,

viereckige Stückchen Seiden -

>
papier . Jedem Mitspieler sagt
ihr , daß er das Seidenpapier
als Floß für die leicht mit
Nähmaschinenöl eingefettete
Nadel verwenden darf . Sieger

^ ist der , dessen Nadel ohne
Papier schwimmt.

Es ist ganz einfach, das
Papier auf das Wasser und die Nadel auf das
papieme Floß zu legen. Weil nun aber jeder der
erste sein will , dessen Nadel allein schwimmt ,werden die anderen versuchen, das Papier weg¬zustoßen. Dabei wird die Nadel sinken. Ihr
aber laßt Nadel und Papier ganz in Ruhe und
wartet , bis sich das Papier voll Wasser gesogenhat Es wird in kurzer Zeit untergehen , wäh¬
rend die Nadel oben bleibt .

Oder wollt ihr ein Geldstück durch die Tisch¬
platte wandern lassen? Dann setzt euch mir ge¬
genüber und achtet auf meine Hände! Ich lege
zwei Markstücke vor mich hin . Hier, meine
beiden Hände sind nun leer . Ich nehme jetzt
das eine Geldstück mit der linken Hand auf,die ich als Faust fest auf die Tischplattedrücke.
Das zweite Geldstück kommt in die rechte
Hand, die ich offen zeige , zum Beweis , daß nur
das eine Geldstück darin ist . Nun führe ich die
rechte Hand unter den Tisch , klopfe mit ihr
dreimal an die Tischplatte : ein leises Klirren
ertönt . Wie sich nun zeigt, ist die linke Hand
leer und in der rechten Hand befinden sich die
beiden Geldstücke. Das eine Markstück ist
durch die Tischplatte nach unten gewandert!

Die Zauberei beginnt damit , daß die linke
Hand, statt das Geld aufzugreifen, es beim Zu¬
sammenhalten der Hand mit den Fingerspitzen
über die Tischkante weg so von der Tischplatte
herunterfegt , daß es auf dem Schoß aufgefan¬
gen wird . Dann wird die geschlossene Hand fest
auf die Tischplatte gedrückt ; dabei hat die
rechte Hand Zeit genug , das Geldstück auf dem
Schoß zu suchen und dann nach dreimaligem
Klopfen gegen das andere Geldstück klingen
zu lassen.

Unumstößlich wird euer Ruf als Hexenmei¬
ster sein, wenn ihr buntes Wasser zaubern
könnt . Dazu schneidet ihr drei Rotkrautblätter
in kleine Stücke, legt diese in eine Schüssel ,gießt einen halben Liter kochendes Wasser
darüber und laßt es eine Stunde lang ruhig
stehen . Dann gießt ihr die Flüssigkeit in eine
Glaskaraffe ; sie wird von schöner blauer Farbe
sein. Nun nehmt ihr vier Weingläser. In das
eine habt ihr vorher heimlich sechs Tropfen
starken Essig getan , in das zweite sechs Trop¬
fen einer Sodalösung, in das dritte fünf Tropfen
einer starken Alaunlösung ; das vierte Glas
bleibt leer . Nun füllt ihr alle vier Gläser mit
der Flüssigkeit aus der Karaffe , und ihr erhal¬
tet im ersten Glas ein schönes Rot, im zweiten
ein feines Grün , im dritten eine herrliche Pur¬
purfarbe , im vierten das Bläu.

'1,

Eigentlich wußten Hannes und Heiner garnicht so genau, wo die Stadt liegt . Aber seitheute morgen war es bei ihnen beschlosseneSache , daß sie in die Stadt gehen würden . Am
Morgen hätte der - Vater nämlich gesagt, das
Christkind käme nicht zu ihnen in den Wald ,das sei dieses Jahr in der Stadt geblieben,weil ihm dort so viele Lichter angezündet wür¬den. Heiner schaute Hannes an . Hannes schauteHeiner an. Und beide sagten : „Abgemacht!“
Damit stand fest, daß sie in die Stadt gehenwürden, um das Christkind zu suchen.

Sie liefen aus der Küche, während die Mut¬ter Holz holen ging , stopften sich die Fäustefest in die Hosentaschen und stampften durchden Schnee , aus dem Wald hinaus und auf dieLandstraße, die immer geradeaus läuft . Zuerst
ging es munter vorwärts . Autos mit Schnee¬ketten rasselten an ihnen vorbei , sausendeMotorräder spritzten den Schnee zu beidenSeiten hoch und für Hannes und Heiner gabes viel zu sehen. Aber wer will wenige Stun¬den vor Heiligabend noch unterwegs sein? Die
Autos beeilten sich sehr, bald war die Land¬straße leer. Da sah der Heiner den Hannes an,der Hannes sah den Heiner an und sie merk¬ten adf einmal, wie müde sie waren . Sie klet¬

terten über den Stra¬
ßengraben eine kleine
Böschung hinauf , setz¬
ten sich oben hin und
schlenkerten ihre kal¬
ten Füße aneinander .

Auf einmal stieß der
Hannes mit seinem
Stiefel an etwas Hartes.
Sie sprangen auf,scharrten den Schnee
weg und sahen , daß
ihr ganz kleiner Berg

, aus Eisen war , und daß
‘ es auch kein Berg,
. sondern eine alte Loko¬

motive war , die der Schnee zugedeckt hatte .Keiner spürte mehr , daß er müde war . Hannes
stellte sich auf das Dach des Führerhauses ,schwenkte seine Arme wie Signale und pfiffdazu. Und Heiner kletterte nach vom , - ent¬

deckte die Läutglocke und hämmerte mit dem
Stiefelabsatz dagegen.

„Ding -di-li, ddng-di-li , ding-di-li-ding !“ bim¬
melte es so laut , daß selbst die alte Lokomotive
davon aufwachte. Sie schüttelte sich , bis die
Eiszapfen von den Speichen brachen , schüttelte
sich, daß Hannes und Heiner in weitem Bogenzur Erde flogen und schüttelte sich solange,bis alter Schnee heruntergefallen war . Dann
sah sie die verdutzten Gesichter der beiden
Buben und lachte, lachte, daß es in ihrem
stählernen Bauch nur so dröhnte .

Hannes traute sich als erster 'wieder heran ,wünschte der Lokomotive einen guten Abend
und fragte : „Was stehst du denn hier so allein '
herum, Lokomotive? Und wo sind denn deine
Wagen ? “ — „ . . . deine Wagen? “ fragte auch
Heiner hinter dem Rücken seines großen Bru¬
ders hervor .

' Da schaute die Lokomotive so
traurig , daß die beiden Buben dachten , sie
wollte anfangen zu weinen. „Abgehängt !“

Hunde , die dem Menschen helfen
Von Balto und Barry , den Lebensrettern in Eis und Schnee

Der Hund gilt als der beste Freund der
Menschen. Aber nicht nur sein Freund und
Spielgefährte ist er , sondern auch geschickt und
gelehrig und ihm in vieler Hinsicht nützlich .
Für bestimmte Arbeiten könnte sich der
Mensch keinen besseren Helfer wünschen .

Im fernen , kalten Norden — in Grönland, in
Alaska und in Labrador werden Rassen ge¬
züchtet , die vorzügliche Schlittenhunde abge-
ben. Der kräftigste und geschickteste unter
ihnen ist wohl der langbeinige und dickfellige
L<abrador -Husky . Beinahe 150 Pfund zieht so
ein Husky ohne besondere Mühe. Der Eskimo
spannt gleich eine ganze Meute vor seinen
Schlitten -und kann so tagelang über die end¬
losen Schneefelder seiner kalten Heimat reisen.

Balto, einer dieser Huskys , ist berühmt ge¬
worden. • Er hat einmal vielen Menschen das
Leben gerettet . Vor Jahren , als das Flugzeug
noch nicht so in Gebrauch war wie heutzutage,brach in der Stadt Nome in Alaska eine Epi¬
demie aus . Das zur Rettung der Kranken not¬

wendige Serum war jedoch nicht zur Stelle
und mußte von weither geholt werden. Mehr
als tausend Kilometer waren es hin und zu¬
rück, und man war auf den Hundeschlitten an¬
gewiesen. Fünf lange Tage warteten die Leute
in Nome , während die braven Huskys, gelenkt
von besonders erfahrenen Männern, durch die
eisige Wüste Alaskas rasten . Man hatte Efsatz-
hunde mitgenommen , um die Gespanne von
Zeit zu Zeit auswechseln zu können. So schaffte
man die riesige Strecke in der Hälfte der sonst
üblichen Zeit, mehr als 200 Kilometer in vier-
undzwamzig Stunden . Am letzten Tage aber
kamen die Schlitten in einen furchtbaren
Schneesturm. Daß man den Weg nicht verlor
und daß die Hilfe für Nome nicht zu spät kam,
verdankte man allein dem sicheren Instinkt
des tüchtigen Leithundes Balto.

Schafe sind lieb , aber sie sind zu dumm, um
den Willen des Menschen zu begreifen. Daher
braucht der Schäfer Hunde , durch die er sich
den Schafen verständlich machen kann . Der
Schäferhund ist eine der klügsten Rassen . Be¬
sonders der kurzhaarige Schäferhund wird
überall dort verwendet , wo besondere Intelli¬
genz notwendig ist , so im Dienst der Polizei
oder auch im Kriege zur Übermittlung von
Meldungen. Weniger bekannt ist der langhaa¬
rige Schäferhund . Er aber ist es meistens, der
heute noch die Schafe hütet .

Seit etwa dreihundert Jahren halten sich die
Mönche am St Bernhardspa 1J in den Schweizer
Alpen starke große Hunde , die ihnen bei der
Rettung verirrter Touristen behilflich sind .
Früher gingen diese Hunde in Trupps zu Dreien
oder' Vieren hinaus , um den Spuren der Ver¬
irrten zu folgen. Am Halsband hatten sie ein
Fläschchen mit flüssiger Nahrung . Heutzutage
begleiten sie die Mönche , die vorher telefonisch

verständigt werden , wenn Touristen in der Ge¬
gend sind . Der Bernhardiner hat eine sehr
scharfe Witterung, so daß er auf größere Ent¬
fernung Menschen wahrnehmen kann , selbst
wenn sie tief unterm Schnee begraben liegen.

Der tapferste Bemhardinerhund war Barry.Er lebte vor etwa 150 Jahren und hat im Laufe
seines zehnjährigen Dienstes vierzig Menschen¬
leben gerettet . Einmal fand er einen zehnjähri¬
gen Jungen , der völlig vom Schnee begraben
und beinahe erfroren war . Barry wärmte den
Kleinen an seiner Brust und leckte ihm Ge¬
sicht und Hände, bis er wieder zu sich kam.
Nun legte sich der Hund dicht neben ihn , nahm
den Jungen auf seinen Rücken und trug ihn
in das Hospiz . Barryk Bildnis ist im Natur¬
geschichtlichen Museum in Bern aufbewahrt .

Onkel Egon erzählt von Gusti
Neulich kommt mein Neffe Gusti mal wieder

zu mir . „Hast du etwa wieder so ein dummes
Rätsel, Bengel ? “ frage ich ihn gleich. „Jawohl,
Onkel Egon !“ sagt er . „Es ist weiß, es miaut
und es fliegt in der Luft herum . Was ist das? “
— „Augenblick “

, sagte ich und denke nach.
Meint ihr , ich hab’ es rausgekriegt ? Keine
Spur! „Aber, Onkel Egon“

, sagt Gusti, „das ist
doch so einfach: es ist Schnee und eine Katze
und ein Vogel . Auf Wiedersehen, Onkel Egon !“

Na , ich habe es ja immer gesagt, es gibt
dreierlei Jungen , freche, ganz freche — und
dann den Gusti. Als ich am Sonntag gerade
gemütlich beim Kaffee sitze, kommt er aus
der Küche gelaufen und hält einen glühenden
Feuerhaken in der Hand . „Onkel Egon“

, ruft
er, „wenn du mir ein Stück Kuchen gibst, dann
lecke ich dran .“ — „Rede keinen Unsinn,
Junge“

, sage ich . — „Das ist kein Unsinn,
Onkel , ich mach ’s wirklich.“ Gut, ich gebe ihm
ein großes Stück Kuchen, und was macht der
Frechdachs ? Er leckt einmal am Kuchen, ruft
„Danke schön !“ und zieht ab.

schluckte sie . „Meine schönen Wagen hat manmir einfach abgehängt, Dann hat man michhier liegen lassen. Keiner will mehr mit mir
fahren, keffier . . . “ Die Lokomotive schnauftetief, und wirklich — da kullerten zwei große,schwarze Rußtränen an ihren runden Backen
herunter .

Hannes schaute schnell weg. „Ooch“
, meinte

er , „es gibt noch viel ältere Lokomotiven. Und
w i r würden gern mit dir fahren . . .“ — „ Sehr
gern“

, nickte Heiner, „in die Stadt !“ Aber die
Lokomotive schnupfte nur . „Was wollt ihr beide
denn in der Stadt? Und wie soll ich fahren ,wenn ich kein Holz zum Heizen habe? “

Da schaute der Hannes* den Heiner an , Hei¬
ner schaute den Hannes an und beide sagten:
„Holen wir !“ Sie liefen , was sie konnten , in
den Wald . Sie waren gar nicht weit gelaufen,da sahen sie auf einemBaumstumpf ein Zwerg¬lein sitzen . Auch das weinte, weinte so furcht¬
bar , daß sein weißer Bart ein einziger Eis¬
zapfen war. „Was weinst du denn ? “

, fragteHannes. „Was weinst du denn? “ fragte Heiner .
1

Es dauerte eine Weite , bis der Zwerg sprechen
konnte. „Mein Tännlein — mein Tännlein —
ist — fort , abgeschlagen . . . Männer haben es
geholt — in die Stadt-. , . Ich will mein Tänn¬
lein wiederhaben!“ O je , das war schlimm . Der
arme Kerl! Aber als Hannes ihn schnell fragte ,ob er mitfahren wolle in die S.tadt , um das
Tännlein zu suchen , da strahlte er über das
ganze , braune, faltige Gesicht.

Er rief die Rehe und Hasen herbei , denen
das Bäumchen Schutz geboten hatte , wenn der
Wind durch den Wald pfiff , das Eichhörnchen,dem seine Butzen so gut geschmeckt hatten ,den Uhu , der in seinem Stamm gewohnt und
die Vögel, die in seinen Zweigen geschlafenhätten . Er rief alle Tiere, die trauerten , seit
das Bäumchen verschwunden war . Sie hielten
Konferenz und erklärten - alle, daß sie mit¬
fahren wollten in die Stadt , um ihr Bäumchen
zu holen. Dann rannten sie fort und schlepp¬ten Holz herbei, selbst die Vögel brachten
Zweige und die Eichhörnchen Tannenzapfen.
Hannes und Heiner stopften alles durch die
Feuertür und luden auch noch den Tender voll .
Und der Zwerg hüpfte auf dem Führerhaus
herum, warf seine Zipfelmütze vor Freude in
die Luft und rief einmal ums andere : „Ich
werde mein Bäumchen Wiedersehen !“

Als die alte Lokomotive das gute Holz roch,das in ihren Bauch rumpelte , wurde sie ganz
aufgeregt. Sie schnaufte durch die Nase zur
Probe, ob sie es noch könnte , und blies die
Backen auf, daß das Führerhaus zitterte . „Ab¬
fahren !“ rief der Zwerg. Aber es ging nicht.
Die Lokomotive schnaufte und schnaufte, aber
sie kam nicht vom Fleck . „Ach was“

, schnappte
sie schließlich ärgerlich, „ihr habt ja das An - .
zünden vergessen!“ Hannes schaute den Heiner
an. Heiner schaute den Hannes an . Wo sollten
sie mitten im Wald das Feuer dazu hemeh -
den ? Sie setzten sich mit den Tieren im Kreis
und hielten Rat. Die Rehe senkten ihre Köpfe.
Der Hase legte seine Pfoten hinter seine langen
Löffel und das Eichhörhjäien strich sich nach¬
denklich detr' Schwanz ! Schließlich meinte
Springinsfeld, der jüngste Sohn der Waldmaus,der bisher nur nichtsnutzig herumgestanden
war und Schlager gepfiffen hatte : „Holt doch
Hackdenibaum , den Specht! Der hat unserem
Bäumchen immer die süßesten Käfer aus der
Rinde gepickt . Der soll uns jetzt Feuer ma¬
chen !“ — „Sehr richtig!“ , brummte der Uhu,und der Hase lächelte eitel, als wäre der Vor¬
schlag von ihm gewesen . Die Rehzwillinge
wurden zu Meldern gewählt, weil keiner so
flink war wie sie , sie liefen nach zwei ver¬
schiedenen Richtungen davon und hatten den
Specht auch bald gefunden. Der setzte sich
auf die offene Feuerklappe und hackte so flei-

Nase . Hase und Eichhorn warfen sich die Holz¬
stücke vom Tender zu und Hannes und Heiner
schürten ein und bedienten die Hebel . Und
als es ganz dunkel war , flog der Uhu hintenauf den Tender, kniff ein Auge zu und ließdas andere als Schlußlicht leuchten.Aber sie fuhren nicht lange, da flogen die
Vögel zurück, schlugen aufgeregt mit den Flü¬
geln und kreischten, daß es sogar das Pfau¬
chen der Lokomotive übertönte. Hannes warf
den Bremshebel herum. „Draußen liegt ein

■ Mädchen “
, tschilpten die Vögel , „mitten auf

den Schienen. Es schläft ganz fest.“ Sofort jag¬ten die Rehzwillinge in großen Sätzen davon
und als sie wiederkamen, trug eines von ihnen
das Mädchen auf dem Rücken . Es war Lehrers
Lenchen, das sich im Wald verlaufen hatte und
den Weg nach Hause nicht mehr fand. „Fein,Lenchen, wir fahren dich nach Hause“

, sagteHannes. „Nach Hause!“ nickte Heiner. Ach,,war das Lenchen froh ! Weiter ging die Fahrt ,und an der Kurve dreht Heiner das Rad weit
nach rechts oder links und der Specht bimmelte

„Ding -di-li, ding-di-H, ding-di-li-ding,Schschschaut doch nur , schaut doch nur ,schaut was ich bring !“ ^
Als die Lokomotive mit dem Hannes, dem

Heiner, dem Zwerg, dem Lenchen und den
Rehen, mit Has und Eichhorn, mit Specht undUhu in die Stadt hineinschnaufte, da waren
alle Straßen leer. Die Geschäfte waren dunkel,alle Kinos waren dunkel und auch das Rat¬
haus stand ganz dunkel da, Denn alte Men¬
schen , die dort arbeiten , waren nach Hause
gegangen, um ihren Ohristbaum anzuzünden.Dafür leuchteten alle Stubenfenster so warmund freundlich im Kerzenschein, wie sie das
ganze Jahr über nicht leuchteten, und wo die
Kinder hineinschauten, sahen sie fröhliche Ge¬
sichter vor dem Wei'hnachtsbaum. Nur in einerStube waren die Kerzen nicht angezündet, und
am Fenster hielt ein Mann seine weinende
Frau im Arm. Das waren Lenchens Eltern , die
auf ihr Kind warteten , das sie den ganzen Tag
gesucht und nicht gefunden hatten . „Mutter,Miutter !“ rief Lenchen , „ich bin wieder da !“
und sprang ins Haus . War das eine Freude!

Die Lokomotive aber fuhr water , über die
Brücke, durch die stillen Straßen und an der

Post vorbei . Und als sie bei der Kirche um die
Ecke bog , da stand , mitten auf dem Markt¬
platz , der Tannendaum , den sie alle suchten .Aber wie hatte er sich verändert ! Weihnachts¬
lichter leuchteten von allen Zweigen , silbernes

^Engelshaar schimmerte dazwischen und von'der Spitze glänzte ein goldener Stern . Langestanden sie alle und schauten auf den schim¬
mernden Baum. „ O wie schön , wie wunder¬
schön ist mein Tännchen geworden!“ flüsterteder Zwerg und strahlte vor lauter Glück . Undder Weihnachtsbaum nickte feierlich mit seinensilbernen Zweigen.

Aber da fiel Hannes und Heiner ein , daßihre Eltern im Walde auf sie warteten . Sieriefen dem Tännchen Lebewohl zu . Der Zwergnahm ein Lichtlein mit, das ihm der Baumzum Abschied heruntergeworferi hatte . Diealte Lokomotive schnaufte gerührt . Dann
dampfte sie über die Brücke, an der Post vor¬
bei und am Rathaus , an Kinos und Geschäften ,über die Brücke und aus der Stadt hinaus.Vor Lenchens Haus hatte sie noch Halt ge¬macht, um Lenchen mit ihren Eltern wieder
einsteigen zu lassen . Denn die wollten mithinausfahren in den Wald, um mit Hannes undHeiner in ihrer armen Hütte Weihnacht zufeiern . Was in dem großen Paket war, das siefür die Buben mitgenommen hatten , haben siesie mir nicht verraten . Aber soviel ist gewiß :Es gab doch noch einen fröhlichen Christabendin der Waldhütte und der Zwerg war auchdabei.

. Jedes Jahr aber am Heiligabend, wenn ihralte schlaft und das Christkind schon weiter¬
gegangen ist , fahren Hannes und Heiner, der
Zwerg und alle Tiere mit ihrem Wedh’nachts -
bähhte hinein in die Stadt .

Liselotte Pfisterer

O

Sechs Männer vor dem Passat
Auf einem Holzfloß 4000 Seemeilen über den Pazifik

Um die Möglichkeit seiner Theorie zu be¬
weisen, daß die Polynesier einst von Peru
aus auf ihre Südseeinseln gelangten, ließ sich
der junge Norweger Thor Heyerdal mit sei¬
nen Freunden von Peru aus 4500 Seemeilen
vom Passat westwärts treiben. Die Fahrt der
„Kon -Tiki“ — so hieß der Sonnengott der
Polynesier und so nannte Thor sein Eingebo¬
renenfloß, das er aus Basaltholz gebauthatte — ist ein wyî derbarer Beweis dafür,
daß es auch heute nach, echtes . Abenteuer fürrechte Männer gibt '“

klopfen und aufs Meer weisen und nur geradenoch „Hai ! Hai ! “ herausbringen , da lacht derGerettete , der sich vor wenigen Herzschlägennoch verloren wähnte , herzlich auf und ruft:.
„Kinder , das war doch der Schlafsack !“ So engnebeneinander sind Todesgrauen und Komik,steht das Lachen neben der Verzweiflung , undalle lachen nun befreit auf , nachdem sie eben
noch der Jammer erfüllte , ihren Kameraden fürimmer entschwinden zu sehen . . . .

Eines Tages wird es ihnen klar , daß sie ge¬radewegs auf die gefürchteten Raroia-Riffe zu-Keiner von ihnen wird jemals diesen Tag schwimmen. Nun werden sie um ihr Leben

Zeichn. Maud Müller

ßig auf das hinterste Holzscheit los , daß die
Funken stoben und das Holz bald zündete.
Hui , gab das ein Geprassel in dem riesigen
Feuerloch ! Der alten Lokomotive wurde richtig
wohl , als sie die Wärme spürte , sie schwitzte
aus allen Nähten. „Vvvvielen Dank“

, keuchte
sie. „Keine Ursache!“ krächzte der Specht, flog
auf das Läutwerk und hackte gegen die Glocke .

„Ding-di-li , ding-di -li , ding-di-li-ding !“
klang’s durch den Wald . Die Lokomotive
schnaufte los . Aber die Bäume und Häuser an
der Strecke , die sie früher jeden Tag gefahren
war, hatten sich verändert und sie merkte bald,
daß sie den Weg nicht mehr recht wußte . Da
flogen die Vögel voraus, um nach dem Weg
zu schauen . Der Zwerg kletterte nach vorn und
hielt der Lokomotive sein Latemchen vor die

vergessen, den ?1 . Juli 1947, als nach einer un
heildrohenden Windstille der Sturm sich erhob
und schwarze Wolkenmaesen vor sich her¬
schob . Hermann Watzinger, der die Windstärke
maß , sah plötzlich einen Schatten an sich vor-
bedfahren, griff zu , denn er erkannte darin
einen der Schlafsäcke , wurde mdtgerissen und
stürzte kopfüber vom Floß . Raaby und Heyer-
dahl schrien, was ihre Stimmen hergaben,
„Mann über Bord !“ und rannten , um dem Ver¬
unglückten die Sicherungsleine fürs Gummi¬
boot zuzuschleudem. Zu ihrem Entsetzen ver¬
klemmte sie sich als Watzinger eben noch auf
der Höhe des Hecks daherflog. Nun war seine
einzige Hoffnung das Blatt des Steuerruders ;
er mußte es erreichen, um sich daran anzuhän¬
gen. Aber ein so hervorragender Schwimmer er
war und wie verzweifelt er auch in den Wogen
kämpfte , er griff immer wieder daran vorbei
und lag endlich hinter dem Floß, nur wenige
Meter von ihm entfernt und doch von ihm wie
durch einen Kanal getrennt .

Heyerdahl und Danielsson setzen das Gum¬
miboot aufs Wasser, Hesselberg und Haugland
werfen die Rettungsweste aus. Aber der Sturm
ist so stark , daß er sie immer wieder aufs Deck
zurückschleudert. Da stürzt sich Haugland, mit
der Schwimmweste in der Hand, in das aufge¬
regt schäumende Wogenmeer und kämpft sich
durch das Weltenchaos an seinen Kameraden
heran . Welch ein fürchterliches Ringen mit der
Zeit und dem Ozean ist das, welch ein wildes
Schauspiel! Wie in riesigen Schaukeln sausen
sie eine Zeitlang aneinander vorbei; immer,wenn der eine oben auf dem Kamm einer Woge
sitzt , wird der andere hinabgetaucht, und er¬
hebt sich dieser, versinkt sein Freund . Aber
nun sind sie auf gleicher Höhe , nun klammert
sich Watzinger neben Haugland an die
Schwimmweste, und die Gefährten ziehen sie
mit aller Macht zu sich heran . Und in diesem
Augenblick taucht .der Hai auf !

Zwischen den Wogen bewegt sich ein großer,
dunkler Fleck und kommt schnell näher . Deut¬
lich sehen sie die dreieckige grüngnaue Rücken¬
flosse , und sie ziehen wie verrückt, um die
Freunde vor ihr aufs Floß zu bringen. Und als
es ihnen gelingt und sie atemlos Haugland be¬
glückwünschen und Watzinger auf die Schulter
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kämpfen müssen, denn nichts kann sie mehraus der bedrohlichen Richtung bringen — siewerden stranden und auf den Korallen zer¬
schlagen und zerschunden werden. Sie machenalles für den Schiffbruch klar, * legen das
Schlauchboot aufs Floß,' schnallen einen was¬serdichten Miniatursender darauf fest, legenProviant , Trinkwasserflaschen, Medikamente
und ärztliches Gerät dazu, denn all das muß .an Land gelangen, wenn sie nichts anderessonst als das nackte verwundete Leben rettenkönnen.

Mit geblähtem Segel nähern sie sich der Per¬
lenkette des Raroia-Riffs, das sich in einer
Ausdehnung von vierzig Kilometern von Hori¬
zont zu Horizont erstreckt . Immer näher kommtdas tiefe Grollen der Brandung, und jetzt ist
es soweit! Raaby sendet noch eine letzte Mel¬
dung durch den Äther, - Heyerdahl schließt das
Logbuch ab — dann scheppert der Anker zum
Meeresboden hinab , und das Floß steht eine
Weile in der aufgeregten See . Immer höher
türmen sich die Wogen vor ihnen auf, immer
tiefer wird das Tal, in das die „Kon-Tiki“hinabsinkt und das Getöse ist wie der Lärm
von tausend Preßhämmem . Jetzt ergreift sie
die Brandung , im Nu haben sie das Ankertau .
durchgehauen und schon geht es in Schnell¬
zugsfahrt auf das Riff zu. Es ist die Spannung,die Menschen bei einer Naturkatastrophe , einer
Feuersbrunst oder einem Erdbeben, ergreift.
Heyerdahl brüllt mit der donnernden Flut um
die Wette — da steht sie schon hoch über ihm
und schlägt mit furchtbarer Kraft auf ihn ein,daß er meint , nur noch mit dem Zeigeflnger -
glied am Tau zu hängen , gegen den Hütten¬
giebel gedrückt , fest in den Seilen. Neue Was¬
serwände erheben sich , donnern heran und auf
die Männer nieder ; wie Knoten sind sie im Seil
verknüpft , und nur ein Gedanke beherrscht sie
noch , wenn es inmitten der speienden Wasser-
hölte nicht nur noch ein Instinkt ist : Festhal¬
ten !

Ein fürchterlicher Stoß erschüttert die „Kon-
Tilci“ , eine haushohe Woge knickt den Mast,,bricht Querbalken und Steuerruder , reißt das
Deck auf und drückt die Hütte ein. Dann zieht
sie der Sog aus der brodelnden, schäumenden
Hexenküche wieder heraus , und sie können
verschnaufen , bevor neue Wogengewdtter auf
sie niederprasseln , und nocheinmal und wie¬derum und von neuem peitscht sie das Wasser
gegen das Riff und zerrt sie danach ein Stück
zurück.

Aber darüber hinweg kommt das Floß nicht,denn die Stämme krachen gegen eine Art
Treppenabsatz in der Korallenmauer. Heyer¬dahl spürt eine Erschöpfung wie von langerKrankheit in sich , und er weiß, lang kann er
das grausame Spiel nicht mehr durchhalten. Da
sieht er , wie Haugland mit der Leine in der
Hand vom Floß aufs Riff und hinunter ins
seichte Strandwasser springt . Hesselberg, der ..
den besten Platz , nämlich unter der zusammen -^gestürzten Hütte zwischen Bambusflechtwerfcj
Segeltuchpaketen und Tauen, gefunden hatte, :verläßt das Floß als nächster.

Und dann schafft es das Floß doch noch!
Heyerdahl und Raaby reiten auf ihm herein,
stolzer als siegreiche Jockeis, die die Ehren¬
runde 'vor jubelnden Tribünen hinter sich brin-
gen . .

Entnommen dem Buch von Roderich Menzel
„Abenteuer , Geheimnis und große Fahrt“
Christian Wegener-Verlag, 14.80 DM.
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Sprechende Lebendigkeit/ Das moderne Frauenbildnis
Die Urmenschen der Vorzeit begannen damit,die Umrisse der jagdbaren Tiere an die Wände

ihrer Höhlenwohnungen zu zeichnen . Erst viel
später kamen sie auf die Idee, ein Abbild ihres¬
gleichen zu machen. Und von diesem histori¬
schen Augenblick an , stand die Frau im Mittel¬
punkt dessen, was bis zum heutigen Tagekünstlerische Entwicklung heißt . Denn wenn¬
gleich sich nicht . mehr ergründen läßt , wann
und wo auf diesem Erdball sich die erste Frau
ihren verblüfften Gatten als Modell aufge¬drängt hat und die Auerochsen von den
Küchenwänden verbannte , wenngleich also nie -

■mand genau sagen kann , wann Kunst und Ero¬
tik einander als Partner entdeckten, so ist je¬denfalls seitdem höchste Lust und Qual geblie¬
ben, das „ewig Weibliche “ darzustellen . So
kamen die Steinzeitmenschen zu ihrer gesäß¬betonten Venus aus Speckstein und wir zum
Pin-up-Girl im zweigeteilten Badeanzug. Jede
Epoche hat ihr Schönheitsideal, das sie ver¬
dient. Nur die Reproduktionstechnik ist inzwi¬
schen fortgeschritten .

Es ist also keine Überraschung, daß auch die
Photographie vom Augenblick ihrer Erfindung
an sofort ein Bündnis mit der Frau eingegan¬
gen ist . Und wiederum hat die Frau augen¬blicklich die propagandistische Bedeutung die¬
ser neuen darstellenden Kunst für ihre Schön¬
heit erkannt und danach gehandelt . Sie saß mit

mi !!

Junges Mädchen Foto : Schlesiger

der gleichen ausdauernden Geduld eine ge¬
schlagene Stunde vor der ersten Kamera, mitder sie heute die Serienaufnahmen der Leica
über sich ergehen läßt . So betrachtet , ist es
beinahe unvorstellbar , daß es vordem einmal
Jahrhunderte gegeben hat , in denen die Frauen
nicht in die Kameraldnse lächeln konnte. Sie
müssen sehr unglücklich gewesen sein (die
Frauen) als sie sich noch mit der geschnittenen
schwarzen .Silhouette begnügen mußten . Denn
erst der Photograph hat ihrer Sehnsucht Erfül¬
lung gegeben, ihre lebendige Schönheit in allen
Variationen der unterschiedlichen Seelen¬
stimmung so festzuhalten , daß sie der Bräuti¬
gam in der Brieftasche mit sich tragen kann.

Daß die Frau Ja sagte zur Porträtphotogra¬
phie war also gewiß entscheidend für den

Siegeszug der Kamera, ohne die es heute keineillustrierte Zeitschrift, geschweige denn denFilm gäbe. Daß die Frau aber auf die Dauer die
Photographie auch dem Bildnis des Malers vor¬
zog, hat die gesamte Entwicklung der bilden¬den Kunst nicht unwesentlich beeinflußt. Nie¬mand kann sagen , wie die Entwicklung derMalerei ohne die Photographie Verlaufen wäre,aber eines ist sicher daß sie mit der Erfindungder Photographie einen starken Schock erfuhr .Denn nachdem sie zunächst im ersten (und fal¬
schen ) Wettbewerb mit der photographischenPlatte zu noch ausgesprochenerer Genauigkeitdes Abbilds gezwungen wurde , gab sie dasRennen bald auf und erfreute sich der unge¬zügelten Freiheit . Die Photographie enthob die
Malerei jeder Bemühung, dokumentarisch zusein . Nicht zuletzt darum ist sie heute im
Surrealismus gelandet.

Dabei hatte die Photographie als neue Erfin¬
dung zunächst gar keinen anderen Ehrgeiz, als
es dem großen Vorbild gleich zu tun , nämlich
„malerisch“ zu wirken . Sie glaubte, die Kon¬kurrenz mit der Malerei aufnehmen zu könnenund hätte damit kläglich Schiffbruch erlitten ,wenn sich die Erkenntnis ihrer Eigengesetzlich¬keit nicht schließlich doch durchgesetzt hätte .Es war ihr noch nicht bewußt, daß sie ihre
eigene. Technik und ihre eigenen Mittel hatte .Das ureigene Gesetz der Photographie aber,dem sie gehorchen muß , ist der Realismus.Nachdem sich diese Erkenntnis einmal durch¬
gesetzt hatte , war die Photographie als neueskünstlerisches Ausdrucksmittel unserer Zeit ge¬boren. Der unfruchtbare Wettlauf mit derMalerei wurde abgestoppt . Sie war nun nichtmehr eine Unterdisziplin der bildenden Kunst,die deren Entwicklung von der Romantik zum'
Historismus und zum Genre mitmachte, son¬dern wurde selbständig.

Dabei besteht kein Zweifel, daß mit dem Er¬
scheinen der Kleinbildkamera die Hinwendungder Photographie zum Dokumentarischen be¬stärkt , wenn nicht sogar entscheidend beein¬flußt wurde. Die Kamera wird „entfesselt“ .Frei vom Stativ und vom Kunstlicht des Ate¬liers macht sie sich auch frei von der falschenPose. Sie beginnt neu zu sehen und entdecktdie künstlerische Magie des Realismus. Auseiner Angelegenheit der reinen technischen Re¬
produktion ist ein erregendes künstlerisches
Ereignis geworden.Auf das Gebiet der Porträtphotographieübertragen , wird die Kamera „persönlicher“.

. An Stelle der genormten Atelieraufnahme , anStelle des einfachen Brustbildes , tritt das Be¬mühen nach Betonung und Herausarbeitung des
Charakteristischen, das intuitive (und schnelle )Erfassen der eigengeprägten Persönlichkeit, diesie plötzlich in einer unwillkürlichen Bewegungoffenbaren kann . Und gerade für diese Arbeits¬weise ist die leichte Kleinbildkamera , weil sie .dem Photographen jede Einstellung erlaubt ,aber auch , weil sie beim Modell die geringsten
Hemmungen aufkommen läßt , ein ideales Ge¬rät .

Indessen, auch die beste Kamera kann natur¬
gemäß immer nur Instrument in der Hand des¬
sen sein , der sie führen muß , nicht nur mit
Technik sondern auch mit Geist. Auf die ein¬
fachste Formel gebracht: Ein Bildnisphotographmuß Menschenkenner sein. In der konsequen¬ten Folge hieße das : als .Photograph der
Frauenschönheit muß er Frauenkenner sein —
je mehr desto besser. Immerhin , es liegt frei¬
lich schon ein Körnlein Wahrheit in der Über¬
treibung . Dies wird sofort verständlicher , wennman die Wandlung des modernen Frauenbild¬
nisses betrachtet . Das Frauenporträt der Ver¬
gangenheit hatte es entschieden einfacher. Es
erhielt seine betonenden Akzente durch - das
Kostüm und das modische Requisit, die jedesBildnis gesellschaftlichklassifizierten. Es wurde
also ein Bildnis der „Dame“, des „Mädchens “,

der „Mutter“ oder der „Bäuerin“
, kurz eswurde ein Bildnis des Typs , aber nicht dasBildnis eines Temperaments oder eines Cha¬rakters .

Abgesehen nun davon, daß es das , was wirGesellschaft nennen, heute in dieser ausge¬sprochenen Klassifizierung gar nicht mehr gibt,suchen wir heute den Menschen , suchen wirauch in der Frau das, was ihr Wesen bestimmt,das Geistige oder das Animalische, das Zärt¬liche oder das Erotische, das Innige oder das
Unbändige. Wir suchen den Abglanz des Le¬bens und der Lebendigkeit.Darum gehört zum modernen Frauenbildnisvor allem die Bereitschaft des Modells, dieMaske abzulegen . Vielleicht ist gerade bei derKleinbildkamera de» Anteil der menschlichen
Leistung im höchsten Ausmaß entscheidend,um so wichtiger ist die Bereitwilligkeit vor die¬ser Kamera, sich führen zu lassen und aus derkonventionellen Reserve herauszutreten . Dasheißt, daß der Photograph in gewissem Sinne
zum Vertrauten werden muß, auf einer ähn¬
lichen neutralen Basis wie zum Beispiel derFriseur schon seit Jahrhunderten der Vertrauteder Frau geworden ist — zu ihrem Vorteil. DasProblem eines guten Frauenbildnisses ist also
weniger ein technisches als eines der Frage,wieviel Persönliches hinüber und herüberstrahlt . ""

So hat die Kleinbildkamera als Arbeitsgerätmehr zur künstlerischen Entwicklung desmodernen Frauenbildnisses beigetragen, als
man gemeinhin annehmen möchte. Die gewon¬nenen Möglichkeiten der Kurzbeleuchtung des
Porträts gibt dem persönlichen Temperamentdes Photographen freien Spielraum und ' der
Persönlichkeit seines Modells die Ungezwun¬
genheit der Bewegung, ob im Kunstlicht des
Ateliers oder im Sonnenschein. Abgesehen von
der schon beinahe verwirrenden Vielfalt des
neuen Sehens mit der Kamera am Auge, die
jede, auch die ungewöhnlichste Einstellung er¬
laubt , ist ihre UhauffäUigkeit vielleicht das Er¬
freulichste, wenn es darum geht, der Frauen¬
schönheit nachzuspüren. Die Leichtigkeit und
das Unbetonte, mit der sie zu handhaben ist,teilt sich den Frauen irgendwie mit . Sie wer¬
den verführt , vor dem Objektiv ganz sie selbst
zu sein . Sie „sitzen “ nicht mehr , sondern sie
bewegen sich mit der natürlichen Anmut der
Ungezwungenheit und haben ihr „Photo¬
graphiergesicht“ zu Hause vor dem Spiegel ge¬lassen. Denn die Möglichkeit der Serienauf¬
nahme enthebt sie vom „Lampenfieber“ des
entscheidenden Augenblicks . Sie (und der Pho¬
tograph) wagen mehr , ohne daß es beiden zum
Bewußtsein käme. Das Ergebnis: die sprechende
Lebendigkeit des modernen Bildnisses.

Hubert Doerrschuck
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Das Modell Bildnistudie von Erich Bauer

Tanzende Qroßmütter / Eine Zeitbetrachtung
von Walther von Holländer

Mutter Thea und ihre Unsterblichen
In allen Nöten wenden sich die Forscher an eine mütterliche Frau

Als kürzlich der 75jährige Tibetforscher
Professor Flkhner einen Autounfall hatte und
ins Krankenhaus mußte , war es Frau Thea
Schneider - Lindemann , die „Forschermutter “ ,der er gleich sein Mißgeschick mitteiien ließ .
Denn Filchner gehört seit vielen Jahren zu den
besonderen Schützlingen von „ Tante Thea“

, die
für ihn auch die letzten Tourneen durch das
Bundesgebiet arrangierte .

Thea Schneider-Lindemann hat in ihrem
Leben als Forschermutter bereits über 7000
Vorträge für ihre Schützlinge gestartet . Hinter
dieser nüchternen Zahl verbirgt sich eine
dreißigjährige Arbeit im Dienste der Forschung.
Als Marcell Salzers, des großen Humoristen,rechte Hand war sie in Schweden dem Polar¬
forscher Nordenskiöld begegnete, konnte ihm
bei einer Vortragsreihe durch Deutschland be¬
hilflich sein und wurde so auf die Aufgabe
ihres Lebens hingelenkt : Sich der Forscher an -
tonehmen, sie geschäftlich zu beraten und Vor¬
träge, Veröffentlichungen, Reisen, Werbung
und dergleichen für sie ins Werk zu setzen.

Rasch wuchs die Zahl ihrer „Klienten“ . Max
Valier gehörte dazu, der Raketenforscher , Prof.
Piccard , die Tierforscher Paul Eipper, der
Himalajaforscher Professor Dyrenfurih , Colin
Hess und der Afrikaforscher Schomburgk, der
Rennfahrer Bernd Rosemeyer, der Weltfliegervon Gronau und viele andere , deren Namen
«inen Klang haben . Besonders nahe stehen ihr
neben Filchner heute noch Graf Luckner und
Hans Hass, an dessen Aufstieg sie persönlichen
Anteil hat , seitdem sie ihn als 19jährigen Stu¬
denten in Berlin durch Elly Beinhorn kennen¬
lernte.

Mit Hass begann auch gleich unser Gespräch,
als wir ihr Häuschen am Rande Hamburgs
aufsuchten. Denn da sprang uns ein noch etwas
täppischer, junger Schäferhund entgegen. „Aber
Kastor!“ rief eine Stimme freundlich verwei-
send und lächelnd meinte die Forschermutter :
»Er ist noch ein bißchen unsebändig , Hass
schenkte ihn mir als Osterhasen“ . Und so
klaren wir gleich bei dem „Großen Hai “ und
«rtuhren , daß Frau Schneider an einer Biogra¬
phie über ihn schreibt. Sie hält auch ein wach¬
sames Auge auf die „Xarifa “

, das im Umbau
befindliche Forschungsschiff, mit dem Hass im
Frühjahr zu seiner neuen Tiefsee-Expeditionin die Südsee starten will. Dann sprach sie
yon Elly Beinhorn, die sie bei der Neuauflage
thres Buches von ;hrem einstigen Flug um die^ elt beraten hatte , von Graf Luckner, dem sie

beim Abschluß der Verhandlungen über den
deutsch-amerikanischen Gemeinschaftsfilm be¬
hilflich war, in dem das abenteuerliche Leben
des „Seeteufels“ nachgestaitet werden soll .

Das erzählte sie uns alles im Plauderton . Man
fühlt , wie sie innerlich mit ihren Schützlingenlebt und wie diese 65jährige, kleine Frau mit
dem offenen Herzen und dem scharfen Verstand
sie alle liebevoll umfängt .

Nur einen Kummer hat die Forschermutter ,die kein Privatleben kennt : Daß sie bisher noch
keine Nachfolgerin finden konnte , die einmal
in ihre Fußstapfen treten soll . Zwar bot sich
ihr schon manche Dame an , „ aber die Richtige “ ,meinte sie achselzuckend, „war noch nicht
darunter “ . Forschermutter zu sein ist eben kein
Berfif , den man erlernen kann , es ist vielmehr
eine Passion und es gehört dazu Klugheit, Ge¬
schick und Anpassungsvermögen, Verständnis
für Forscher und Forschung und ein warmes,mütterliches Herz. Dr. W . Lehmann

Ich machte neulich in Hamburg eine Hochzeit
mit . Die 47jährige Frau M. heiratete den 50jäh¬
rigen Rechtsanwalt L . Es war eine Liebesheirat,
die Verwirklichung einer Jugendliebe, die die
beiden endlich auf dem Umwege über eine
Scheidung und einen Todesfall zusammen¬
geführt hatte . Die Türsteher an der Kirchen-
pforte fanden, daß es ein schönes und würdiges
Paar war . Die Enkelinnen von Frau M ., drei
und vier Jahre alt , schritten dem Brautpaar
voran und streuten Blumen. Natürlich war auch
die Tochter von Frau M. da , 26 Jahre alt ,
hübsch , etwas eisern in der Haltung , ohne
Mann. Sie war im Jahre zuvor geschieden. Die
tückische Frau von P ., die. ich zu führen hatte ,
flüsterte mir zu , das Trauergesicht der Tochter
sei nur zu natürlich . Denn eigentlich hätte sie
den eleganten und erfolgreichen künftigen
Stiefvater selber ehelichen wollen.

Ich fand , daß sie eher geniert als traurig aus¬
sah. Erwachsene Kinder sind im allgemeinen
dagegen, daß ihre Mütter noch ginmal aktiv in
den Liebeskampf eingreifen. Es gibt dann oft
heftige, tragikomische oder tragische Ausein¬
andersetzungen. Dabei spielt entweder die
natürliche Liebe der Kinder zu dem ein wenig
verklärten Bildnis des verstorbenen Vaters eine
Rolle oder das oft unbewußte , im Traditionellen
wurzelnde Gefühl, daß jede Generatfon ihre
Liebeszeit habe und daß diese Liebeszeit been¬
det sein müsse, wenn die Kinder selbst in das
Reich der Liebe eintreten .

Wir wissen seit Freud, daß die Scheu vor
dem Liebesieben der Eltern häufig zu Verwir¬
rungen und Komplexen in jugendlichen Seelen
führt . Eltern sind nun einmal für Kinder nicht
sexuelle Wesen , und es bedarf schon einer ge¬
wissen Reife , bis das Kind zu der natürlichen
Einsicht gelangt, daß es ja nur eben dieser
Sexualität seine Entstehung verdankt . Über
diese seelische Schwierigkeit sind jedenfalls die
Kinder meiner Generation zuweilen nur mit
Kämpfen und mit einer Logik hdnübergelangt,die die innere Widerwehr nicht aufzulösen ver¬
mochte . Heutige Kinder mögen etwas natür7
lieber dazu stehen und die meist sehr offen be¬
sprochenen Tatsachen leichter hinnehmen . Ein

Neues aus der Welt der Frau
Im Sommer des nächsten Jahres soll in Edin -

bürg ein Kongreß stattfinden , der sich mit der
Frage der Haushaltsökonomie beschäftigen wird .
Man erwartet 1000 Delegierte aus 30 verschiede¬
nen Ländern , die die Ausbildung von Spezialisten
für eine wirtschaftliche Haushaltsführung erörtern
sollen . *

4000 deutsche Kinder , die noch in Polen , in den
von Polen verwalteten deutschen Ostgebieten und
in der Tschechoslowakei zurückgehalten werden ,
sind Gegenstand von Beratungen und Unter¬
suchungen des Bundestags und der Bundesregie¬
rung . In einer Denkschrift hat die FDP -Abgeord -
nete Frau Hütter außerdem die Repatriierung von
300 bis 500 osteuropäischen Kindern , die seit
Kriegsende in Westdeutschland leben , vorgeschla¬
gen .

*
Eine dänische Textilfabrik ist auf den Gedan¬

ken gekommen , die Reste und Überbleibsel ihrer
Produktion einem Kindergarten zur Verfügung
zu stellen . Aus Garnrollen , Pappeinlagen von auf¬
gewickelter Meterware , Stoff - und Bandresten
verfertigen die Knirpse nun eine Menge hübscher
Dinge .

*
Die Stadtväter der westfälischen Grenzstadt

Bocholt haben alle Jugendlichen der Stadt auf¬
gerufen , ins Rathaus zu kommen , 15 „Schmöker “
mitzubringen und dafür ein gutes Buch in Emp¬
fang zu nehmen . Als sich die Türen des Rat¬
hauses öffneten , strömten die Jugendlichen in
Scharen mit Paketen unter dem Arm herein .

In Würdigung ihrer Verdienste um die Land¬
frauenarbeit erhielt Frau Emma Bachmayer in
Oftersheim den Adolf -Münzinger -Preis und das
Bundesverdienstkreuz am Bande .*

Der englische Frauenverband hat den Technikern
einen Wunschzettel auf den Tisch gelegt , in dem
die Frauen um elektrische Dosenöffner und Schuh¬
bürsten bitten . Schließlich wünscht man Kinder¬
wagen mit elektrischem Antrieb für Gegenden mit
großen Steigungen .

*

Heute noch warten 244 Norwegeririnen mit bis
zu 4 Kindern auf endliche Einreisegenehmigung
ihres im Gebiet der Bundesrepublik wohnhaften
Ehemannes , den sie während der deutschen Be¬
satzungszeit heirateten . Die zuständigen Behörden
lehnten bisher die Erledigung der notwendigen
Formalitäten ab . Durchschnittlich werden jährlich
zwei Besuchsreisen genehmigt .

*
Argentiniens Frauen , für die Evita Peron vor

drei Jahren das Wahlrecht durchsetzte , haben es
Mitte November zum erstenmal ausgeübt . Sie ha¬
ben dabei 6 von 34 Senatoren - und 24 von 155 Ab¬
geordnetensitzen erhalten .•

Die Rußlanddeutsche Helene Willms hat nach
mehrmaliger telegraphischer Aufforderung die
Leitung von Präsident Trumans Küche in Wa¬
shington übernommen . Fräulein Willms war nach
ihrer Flucht aus dem Schwarzmeergebiet in Kit -
chener (das früher Berlin hieß ) in Kanada in
einem Hotel tätig .

sehr gescheiter Arzt sagte mir allerdings neu¬
lich, daß seiner Ansicht nach die Verkrampfun¬
gen nur äußerlich beseitigt seien und daß die
17- oder 18jährigen hinter einer burschikosen
Kritik an ihren Eltern die gleichen seelischen
Leiden verbergen , von denen meine Generation
in ihrer Jugend heimgesucht war.

Aus Gründen der Überlieferung sind die Lie -
beserlebnisse der Mütter einer viel schärferen
Kritik unterworfen als die der Väter, gegen die
man oft nachsichtiger ist . Das heißt : man hat
sich schon länger damit abgefunden, daß die
Liebesfähigkeit der Männer zwei Generationen
überdauert . Vor etwa 20 Jahren spielte der Herr
mit den grauen Schläfen eine recht ansehnliche
Figur auf der erotischen Bühne. Etwas späterkamen dann eine Anzahl Filme, in denen Vater
und Sohn gleichzeitig sich um ein junges Mäd¬
chen bewarben . Noch später wurden jene Filme
Mode , in denen ein reiferer Mann sich zwischen
die gleich reizvolle Mutter und Tochter gestelltsah, wobei dann auf Wunsch des Publikums
fast immer die Tochter siegte. In der heutigenWirklichkeit ist es aber so, daß das jungeMädchen , das 18jährige oder 20jährige, selt¬
samerweise nicht das repräsentative Frauen¬
ideal ist, um das sich die Männer bemühen.

Ich glaube, daß der Grund dafür in einer ge¬wissen Schwächung der männlichen Substanz
liegt, oder, wenn man es nicht ganz so scharf
sagen will, darin , daß die Männer nach all den
schweren Jahren und in den schwierigen mate¬
riellen Kämpfen dieser Zeit einfach nicht die
Kraft haben , sich um die Erziehung, um den
Schutz, um das Fortkommen eines jungen
leitungsbedürftigen Mädchens zu kümmern. In¬
stinktiv suchen sie einen Schutz , suchen die
Ruhe, Harmonie, und das kann ihnen nur eine
selbständige, eine aktive , eine das Leben be¬
herrschende, also eine reife Frau geben.Es kann doch kein Zufall sein , daß minde-rstens im deutschen Film die reifen und die
überreifen Frauen das Feld allein beherrschen.
Und daß sogar zwei Großmütter (gewiß keine
silberhaarigen , würdigen und schweratmenden,aber immerhin doch Großmütter) nach wie vordie Männer ins Kino locken und ihre Wünscheauf sich ziehn. Es kann einfach nicht sein (was
die Filmregisseure behaupten) , daß es unter den
Scharen von jungen Mädchen , die zum Filni
drängen , kaum einen Nachwuchs gibt . Nein —
die Wunschwelt der Männer hat sich grund¬
legend geändert , und wie es immer zu sein
pflegt: die Frauen richten sich nach der Wunsch¬welt der Männer. Sie entfalten frühestens umdie fünfunddreißig den größten Glanz ihres
Frauentums , und nicht wenige erreichen den
Höhepunkt ihrer Anziehungskraft mit vierzigoder fünfundvierzig Jahren .

Das bedeutet : die Venusjahre der Frau
dauern nicht mehr zwanzig Jahre , sondern
vierzig. Das bedeutet : was früher nur den Män -

Wir fordern , wo wir geben sollten
Man sagt oft , die Ehe sei eine Aufgabe. Die

Menschen , die sie eingehen, sollten sich daher
zuerst fragen , wag sie aufzugeben bereit sind.Erst für den, der sich in der Ehe selbst auf¬
gibt, wird sie zum wahren Gewinn.

Der Mensch von heute ist von der Ehe fo oftenttäuscht, weil er von ihr viel zu fordern , ihr
aber wenig zu geben bereit ist.

Das Geheimnis der guten Ehe ist, daß aus
zwei Menschen eine Einheit wird. Es offenbart
sich aber nur dort , wo die beiden Menschen ,die diese Einheit, bilden, den Respekt vor. der
Persönlichkeit des anderen nicht verlieren.Eine glückliche Ehe wird sich immer dort
gestalten, wo ieder der Ehepartner bereit ist.dem anderen das größere Opfer zu bringen.

nern möglich war , daß sie nämlich zwei oder
drei vollgültige erotische Erlebnisse oder Lie¬
ben hatten , das ist heute auch den Frauen er¬
reichbar, und so ist die Heirat der 47jährigen
Großmutter M . mindestens zeitgemäß, wenn
nicht naturgemäß . Ob sie nämlich auch natur¬
gemäß ist , darüber kann erst der Ablauf der
Entwicklung entscheiden. Vielleicht müssendie
Frauen die Verlängerung der Venusjahre mit
der Verkümmerung anderer wesentlicher weib¬
licher Eigenschaften bezahlen. Vielleicht .

Ich persönlich glaube, daß die heutigen
Frauen , deren lang andauernde Jugendlichkeit
auch aus hundert materiellen Gründen zu er¬
klären ist — zum Beispiel vernünftigere Klei¬
dung , vernünftigere Ernährung , Sport, Gym¬
nastik , besseres Wissen um die natürlichen
Funktionen des weiblichen Körpers — und aus
vielen seelischen Gründen unerklärt bleibt —
zum Beispiel Überlastung durch die Kriegs¬
jahre , nervliche Überbeanspruchung, Trennung,Trauer — . . . ich glaube, daß die heutigen
Frauen dem Leben und der Natur näher sind
als die früheren . Ich glaube nicht, daß das da¬
malige frühe Altem dem Lebenssirm und den
Frauenkräften entsprach. Ich begrüße diese
Entwicklung, inr Verlauf derer noch die Groß¬
mütter ihre Liebeserfüllung finden können.

„Der Nächste , bitte"
Ganz richtig, wir sind im Wartezimmer eines

Arztes. Es gibt kein Gesetz, nach dem das
Wartezimmer eines Arztes auf alle Fälle lang¬
weilig sein müßte . Aus unerfindlichen Gründen

’ sind sie es aber meistens doch . Die Patienten
bleiben sich selbst überlassen . Sie dösen
auf ihren Stühlen und sind von ihren Sorgen
gefangen. Sie denken an Magenbrennen und
Blinddarmgeschichten. „Der Nächste , bitte !“
Eine weiße Haube war im Türspalt erschienen,hatte gerufen und war wieder weg. Ein paarSekunden lang werden noch Stühle geschoben
— dann fallen die Patienten wieder in ihr
Magenbre’nnen zurück.

Hier die Geschichte eines Arztes, der sich
seiner Patienten erbarmt und ihnen schon im
Sprechzimmer, noch vor der Visite , ein sehr
gesundes Rezept gegen die Langeweile ver¬
schrieben hat . Er legte Stricknadeln auf den
Tisch des Wartezimmers, dazu ein Kärtchen:
„Die Kinder des Waisenhauses brauchen drin¬
gend Strümpfe und Wollsachen . Helfen Sie mit
während der Wartezeit und stricken Sie wei¬ter !“

Da lagen also diese Wollknäuelchen auf -der
Tischplatte, dazu Stricknadeln und ein paar
Skizzen und Zahlen. Einfer solchen Versuchungwidersteht keine Frau . Zwischen der Strickerei
und ihrem innersten Wesen müssen geheime
Beziehungen bestehen; die Frau ist dazu da,um Wärme ins Leben zu tragen , und beim
Stricken ist dieses Anliegen sozusagen auf seine
Urform zurückgeführt , zwischen zwei Nadel¬
spitzen eingefangen. Darum die Behaglichkeit,wenn Frauen zusammensitzen und stricken.Unser Arzt hat das gewußt — in seinem Warte¬
zimmer ist der Kanarienvogel schon lange
überflüssig, so munter wechseln mit den Nadeln
auch die Gespräche hin und zurück. Man ver¬
gißt darüber sogar das Magenbrennen.

Man könnte überhaupt sein eigenes Magen¬brennen leichter vergessen, würde man etwas
mehr an die Not der Mitmenschen denken. Da
bekommt nun das Wort, das man So oft im
Wartezimmer hören kann , einen ganz anderen
Sinn : „Der Nächste, bitte !“ . Wenn doch die
Leute etwas besser darauf achten wollten, daß
der Arzt mit diesem Satz eigentlich sein bestes
und billigstes Rezept verschreibt, um sie ge¬sünder und froher zu machen !

Ü
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